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COlldUSilfmderWEIJ:

Fällt Deutschland unter die Räuber?
Im riEuropäischen Bermuda-Dreieck'^ rund um den Brenner
einschließüch Norditalien, werden jährlich rund zweitausend
LKW-Ladungen gestohlen - nicht ^teo contaioerweise (Fo-
to). So verschwanden zum Beispiel in einem Jahr 25 Kaffee-
Traruporter. Nur zwei von ihnen tauchten wieder auf. Ini

heutigen SerienteU beschreibt der baden-württembeipsche
Landespolizeipräsident Alfred StQmper die „Intematiooalisie-

ruog*' des organisierten Verbrechens. Seite 6

POLITIK

Polen: Bundeskanzler KoM und
Außenminister Genscher haben
dem polnischen Außenminister
Oizechowski in Bonn die Bereit-

schaft erklärt, die Zusammenar-
beit mit Polen „auf allen Sachge-
bieten zu vertiefen“. (S. 12)

FIügIiL' Der Ostberliner ProAssor
Hany Maier hat sich nach einer

Dienstreise nach Österreich xn die

Bundesrepublik abgesetzL Der
hochdekorierte Ökonom war stell-

vertretender Insütut^her für

Wirtschaft bei der „DDR“-Akade>
mie dm* Wissenschaften.

Bundesregierung dämpft die

Befürchtungen der Bauern
Kiechle zur WELT; „Es gibt kein akutes Problem durch EWS-Ändenmg”
HANSJÜBGENMAHNKE, Bonn
Die deutsche Landwirtschaft wird

von den jüngsten wähmngspdliti-

sehen Beschlüssen jetzt nicht ^trof-

fen. Dies haben gestern Landwirt-

schaftsminister Ignaz Kiechle und Fi-

nanzminister Gerhard Stohenbeig
ausdrücklich festgest^ nachdem es

zuvor Kritik von der Opposition, aber
auch neue Forderungen vom Deut-

schen Bauernverband gegeben hatte.

Wk Kiechle im Gespräch mit der

WELT betonte, hat sich allenfalls das
politische Umfeld für die laufende
Brüsseler Preisrunde verändert Die
neue ftanzösische Regierung konnte
geneigter sein, den Vorschlägen der
EG-Kommission zuzustinunen, als

dies zuvor der Fäll war.

Für einegewi^ Unruhe hatten die

jüiigsten Beschlüsse gesorgt, da heu-

te m der Stadthalle von Bad Godes-
berg eine außerordentliche Mrtglie-

dervezsammlung des Deutschen Bau-
ernverbandes stattfindet auf der
neue Forderungen beschlossen wer-
den sollen, um die Einkoinmenssitua-

tion der Bauern zu verbessern.

Am Montag trifft Bundeskantier
Helmut Kohl in der Nahe von Hanno-
ver mit den Spitzmt des Bauernver-
bandes zusammen, bevor am fifitt-

woch nächst» Woche das Bundeaka-
binett über die Marschroute fürIgnaz

Kiechle in der Brüsseler Preisrunde

und über ilanlderende Maßnahmen
für die deutschen Bauern beschlie-

ßen wird.

Kiechle und Stoheoberg haben ge-

stern noch einmal auf den Beschluß

der EG-Finanzminister vom Wochen-
ende zur Lertkuisänderiing im Euro-

päischen V^hningssystem und auf

die Folgen für die Agraipreise hinge-

wiesen. Einsdmmig hattea die KJ-
Minister beschlossen: .Ungeachtet
anderer Regionen werden Mit^ed-
st^ten, die an dem Wechselkursme-
chanismus des Wahrungssystems
teilnehxnen, ftir die negative Wah-
rungsausgleichsbetrage entstehen

oder geändert werden, keinerlei Ver-

änderungen in den Ausgleichsbeträ-

gen vor dem Ende der gegenwärtigen
Agreipreimmde beantragen. Es wird

festgestellt daß die Kommission kei-

nerlei Vorechläge machen wird, die

eine solche Auswirkuxtg haben könn-

ten."

Im Klartext bedeutet dies: Die
französische Regierung verzichtet bis

zum Ende d» laufenden I^sver-
handlungen darauf, nach den Wäh-
rungsb^hlüssen die Preise für ihre

Landwirte in nationaler Wahrung um
bis zu sechs Prozent anzuhebeiL

Für die deutsche Landwirtschaft,

so Kiechle, passiere im Augenblick
durch die Auf- und Abwertungen
überhaupt nichts. Wegen der Aufwer-
tung der Grünen Europäischen Wäh-

Die neuen Wechselkurse
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nmgsdnheit kommt es in der Bun-
desrepublik nicht zu einem Gienz-
ausgleieh. Dies hat seinen Grund in

der 1S84 auf deutschen Wunsch er-

folgten Änderung des Systems.

.Es gibt eigentlich kein sachlich^
nur ein politisehes Problem. Und dies

virird erst dann relevant und akut,
wenn der Abbau der jetzt vorhande-
nen negativen Gtenzausglelche er-

folgt“, betonte Kiechle. Zwar wollten
die Franzosen möglichst rasch ab-

bauen. aber darüber sei ein Urt^ erst

nach Abschluß der Pieisverbandlun-

gen möglich.

Angesichts der schwierigen Preis-

verhamUungenin Brüssel hat Kiechle
die Absicht, mit Kanzler und Finanz-

minister noch einmal über die Proble-

me zu reden. Inunertün habe die

Kommission jetzt zum dritten Mal
Vorschläge auf den Tisch gelegt, die

auf mne Preissenkung hinausliefen.

Mißlich sei die Situation deshalb,

weil in Brüssd Geld mehr vor-

handen sei. um eine leichte Preiser-

höhung zu finanzieren. Das Geld wer-
de benötigt, um Produktionen, die

niemand haben will, zu verschenken.

Die Forderungen aus dem Bauern-
verband. die Ausgleichsbeträge für

die Krankenvosichening und die Al-

tershilfe der Landwirte aufrustocken.

stoßen bei Kiechle auf offene Ohren.

Diese Maßnahmen hätten den Vor-

teil, daß sie national durchgesetzt und
sozial gestaltet werden könnten. Stol-

tenberg brachte gestern eine weitere

Erhöhung der Ausgleichszahlungen

für benachteiligte Gebiete um 100

Millionen li^ik ins Gespräch.

SDl; CSU-Chef Strauß hat der
Auffassung von AuBenroinister

Genscher widersprochen, die
SDl-Abkommen hätten aus-

schließlich zivilen Qiarakter. Er
forderte mehr Offenheit in der
SDI-Diskiissioa (S. 12)

Anschläge: Auf vier Strecken der

Bundesbahn in Bayern sind offen-

bar von Gegnern der atomaren
Wiederaufbereitungs-Anlage in

Wackersdorf Anschläge veriibt

wordeiL (S. 5)
-

. , I

Gedenkstätte: Ein Ört der Besn-
nung, an dem in Bonn politische

Besucher entsprechend interoa-

tionaiem Protokoll einen Kranz
niederlegen können, soll geschaf-

fen werdea Das Vorhaben wird

zum Diskussionspunkt zwischen

den Fraktionen. (S. 5)

Israel: Ministerpiärident Peres
bat den Rücktritt des rechtsge-

richteten Flnanzministers Mbdaj
gefordert und damit eine neue Re-
gierungskrise aiiggpTnyt VTiylai

batte die Wirtschaftspolitik des

Re^tfungschefs scharf kritisierL

ffidies: Die Regierung hat für die

Pohzm des Tjmdps iRp höchste
Alarmstufe ausgelöst, um mögU-
ebffl Terroianschlägen extremi-

stischerSik^ während des bevor-

stehenden indischen Neujahrsfh-

gtes voTzubeugen.

PbilippiiieK US-Verteidigiuig&-

minister Weinberger hat Manila

um&ngreicbe Wiztsdtafts- »»h

„die notwendige hOitäiliUie“ zu-

gesagt. tun^ Regierung Aquinn
zu

WIRTSCHAFT
Tjifthansa: Um weitere vier Jahre

soll der bis 1987 laufende Vertrag

mit Lufthansa-Cbef Henaz Buh-
nau nach Informationen der

„Md-Zmtung“ vom Montag ver-

längert werden. UmRufanau hatte

es zuletzt Di^ussionen gegeben.

Börse: Die deutscben Aktien-

märkte präsentierten sich zum
Beginn der Woche in einer festen

Verfassung. Am Hentenmarkt

blieb die Tendenz bei mittleren

Umsätzen nnpinjn»itiigh. WELT-
Aktienindex 301,84 (298,58). BHF-
Rentenindex 107.478 (107.^).

B^-Performance-Index 104,100

U0^{^. Sfitfellniis des Dollar

2,3997 (2,3803) Bfark. Goldpiw je

Feinunze 336,50 (334,50) Dollar.

KULTUR
Pastelle: Die Impressionen des

ilücht^enM^nÜickbesser ibst-

zuhalten, als es Ölmalerei ge-

stattet - der Louvre zeigt hervor-

ragende Beispiäe dieser Tedmik
in der Ausstdhmg „Pastelle des

19. Jahrhunderts“. (S. 23)

Angenseiten E. HL Cioran ist ein

in die Ewigkeit verliebter Humo-
rist, ein lächelnderMelancholiker.

Er versteiht sidi auf die Kunst,
fliipb die trauxigsten Dinge char-

mant ausaisprecben. Heute wird
C^ian 75 Jabxe att. (S. 23)

SPORT
Tennis; In Marco tsbrid (florida) Tischtennis; Bei den Europemei-

verlor die Saarbrückerin Claudia sterschaften in PZag schlugen die

Kohide das Finale gegen die Ame- dedtsefaen Damen RumäzUen mit
rikanerin Chris Evert-Lloyd mit 3'.0. Die Herren gewannen mit 5U
2:6 und 4:6. (S. 10) ebeofrOs gegen Rui&äniKL

AUS ALLER WELT
Ka^* „Diamanten sind der

Frauen Freunde“, sagt Md-
.dell'Inngaid (Foto) und tiagt sie

hochkazätig, in einem Wert von
mfthrergi Mniionen Mark. (S. 24}

Wem: Der itaHsüaehe Landwirt-

sefaäftsndnister Psihdolfi will heu-

te iseüä8..AiBtäsöQ^tt in Bonn
und Paris davon überzeugen, daß

nicht Wrinip-atTg ,

eMn^»Ti Tj»nd

veigifiet sb^ Tmäicht,. die

Schättei aus. dem Weinskandal

für die bw*mische Wirtschaft in.

Grenzeu zu haben. (& 24)

Uraweft-Fprschimg:- Technik ‘ Se^e 6

Leserbriefe und Personalien / ^ Seite 9

Fernsehen Seite 22

Wetter; Freundlich und wann Seite 24

USA fordern europäische Aktivitäten
Reaktion auf Terror / Burt: KhaHhafi vom diplomatiscben Verkehr «^e^dminmiinizieren'*

FRITZWIRTE, Washington

„Es güit klareAnzeichen dafür, daß
Libyoibmm Anschlag in Berlin seine

Hände mit im Spiel hatte“. erÜärte
der Bonner US-Botschafter Richard
Burt gestern in einem Femseb-Inter-

view in New Yoik. Burt machte An-
deutungen, daß dieserAnschlag mög-
licherweise von einem libyschen

„Volksbüro“ im Osten ausgegangen
sei Die US-Regierung habe schon Ta-

gs vor dem Anschlag Hinweise über

mögliche Terrorakte in der Stadt er-

halt und sofort Kontakt mit ost-

deutschen und sowjetischen Behör-

den aufigenommea. „Wir sagten ih-

nen. daß wir besorgt seien über die

Möglichkeit riner Attacke, die von
rinem VölksbüFo im Osten ausgeht“,

sagte Burt Auch die „DDR“ und die

Sowjets hätten „eine wichtige Ver-

antwortung für den Frieden und die

Sichertieit der Stadt haben“.

Burt wies die Vermutung zurück,

daß dieser Anschlag ein Si^ial für

eine neue anti-amerikanisebe Welle in

Deutsdiland sei: „Ich hoffe jedoch.

daß dieser .Anschlag das europäische

Bewußtsein über dte Bedrohung
durch Khadhafi und den internatio-

nalen Terrorismus geschärft hat Wir

sprechen mit den Europäern darüber.

Maßnahmen zu unternehmen und die

Bedrohung durch Khadhafi zu erken-

nen und zu tun. was teb schon vor

zwei Monaten .beauftragt worden war
zu tun. nmnlich IChadhaff von norma-

len diplomatische Braebungen zu

exkommunizier&n.''

Ebenso wie Burt haben in den letz-

ten Tagen eine Reihe anderer Regie-

nutgsb^onte wachseruien Druck auf

europäische Bündnispartner zu er-

Icennen gegebe.n, Khadhafi diploma-

tisch wie wirtschaftlich weiter zu iso-

lieren. Robert Oa)ü^% der Leiter der

Anti-Terroiismus-.Abteiltmg im US-
AuBenministerium. beklagte, daß die

internationale Kooperation im Kampf
gegen Khadhafi nichtausreichend sei

und wandte sich gegen jene, d^ den
Kampf gegen Khadhafi als „einen

amerikanischen Kreuoug“ oder eine

„amerikanische Besessenheit“ be-

zeichnen.

Oakley wies mit Statistiken nach,

daß nicht die Amerikaner die Haupt-
leidtragenden des Terrors seien. So
seien im Jahre 1965 insgesamt in der

Weit 928 Menschen durch Terroran-

schläge getötet worden, von denen
nur 23 Amerikaner gewesen seiert Er
rief die US-Bürger außerdem auf;

sich durch diese Terrorakte nicht in

eine „Festung-Amerika-Mentalität“

versetzen zu lassen, sondern ihre Rei-

setätigkeil nach Europa wie gewohnt
foitzusetzen.

(JIA-Direktor William Casey hat

zwischen den Terrorakten und einer

umfässenden sowjetischen Kampa-
gne mit dem Ziel, die Verbündeten
der USA in der ganzen Welt zu schwä-
chen. einen Zusammenhang her^
stellt Um der wachsenden Drohung
des weltweitenTerrorisrous zu begeg-
nen, hatten die USA ihre „strate-

giKbe Zusaixunenarbeit“ nüt den Ge-
heimdiensten Israels und der ^mä-
ßigten arabischen Staaten verstärkt

Uni-Präsident Turner neuer Senator
Auch FDP stmunt Umbildung im Abgeordnetenhaus zu / Kewenig Nachfolger Lummers

D. DOSEID. GOOS. Berlin

Unmittelbar nach dem Rücktritt

von Bürgermeister und Innensenator

Heinrich Lummer sowie Bausenator

Klaus Franke beideCDU, präsentier-

te der Regierende Burgenneister

Eberhard Diepgen gestern seine neue
CDU-Senatsmannschait Bei der

FDP war Umweltsenator Hoi^ Vet-

ter erst nach längerem und beharrli-

chem Zögern am Nachmittag zum
Rücktritt berett. Einen Naddblger

konnten die Liberalen ihrem CDU-
Koalition^jarlner ronächst noch
nicht nenneiL

Das Bürgermosteramt wird Schul-

und Sportsenatorin Hanna-Benate
Laurien zusättiieh übernehmen. Der
.bisherig Ressortchef für Wissen-

schaft und Forschung, Professor 'VTO-

hriim Kewenig, rückt auf den Stuhl

des Innensenators. Rupert Scholz,

Senator für Justiz und Bundesangele-

genheiten. war nicht dazu zu bewe-

gen, Lummers Nachfb^ als Innen-

senator zu werden.

Dte )>eiden Neulinge im Senat

In Panama noch

keine Einigung
DW. Panainastadt

Wegen anhaltender Meinungsun-

tersdtiede zwischen den Vertretern

der mittelameiitenischen Staaten

sind die Beratungen aufder Contado-

za-Konfbeenz in Panama unt^ro-
chen wordeL Bei den Verhandlun-

gen am Wochenende sei über 90 Pro-

zent der fragen eines friedensver-

trags für Mittelamerika ein Konsens
emett worden, erklärte derAußenmi-
nister von Panama, Abadia. Umstrit-

ten blieben die Fragen der ausländi-

schen Interventionen in der Region

und eines Terminplans für die Ver-

handlungen bis zur Unterzeichnung

des Friedensvertrages.

konnte Eberhard Diepgen in West-
deutschland für Berlin gewinnen:
Das Ressort für Wissenschaft und
Forschung übernimmt Professor

(George Turner, Präsident der Univer-
srtätskliiiik Hohertbeün bei Stuttgart

neuer Bausenator wird Wiegand Eea-

SEITEN 2 UND 3;

Weiiefe Beftröge

niete, derzeit Vor^aztdsnütglied der

Deutschen Girozentrale in Frank-

furt/Main. Der parteilose Professor

Turner (51 1. ^bürug^Ostpreuße, hat

während .seiner Tätigkeit an der Spit-

ze der Westdeutschen Rektoreckon-

ferenz- von 1976 bis 1979 als Vizeprä-

sident und dann bis 1983 als Pi^i-
dent ' die Hochschulpoütik der Bun-

desrepublik maß^blicb mitgepragt

Wigand Heonicke (57). w'aschech-

ter Berliner aus dem St»itteD Zelüen-

dorf, gehörte 1948 zu den Gründern
der Freien üniversität. Der promo-
vierte Volkswirt gäiörl seit 1955 der

Wehbank warnt

vor Versteppung
DW. Addis Abeba

Nur ein groß angelegtes Auffor-

stungsprogramm kann verhindern,

daß noch bewaldete Gebtete im Zen-

trum und Süden Äthiopiens in den

nächsten 20 Jahren zu Wüsten wer-

den. Das hat die Weltbank in emer

Untersuchung festgesteüt. Seit Be-

ginn dieses Jahrhunderts seien die

Waldgebiete von 40 auf drei Prozent

des äthiopischen Staatsgebiets zu-

rückgegangen. Der stellvertretende

äthiopische Landwirsci^sminister.

Aklu Girgire. teüte seinerseits mit,

daß in diesem Jahr auf einer Flache

von 192000 Hektar über 850 Miilio-

nen Bäume geplanzt werden sollen.

CDU an und war 14 Jahre Mitglied

des Berliner Abgeordnetenhauses,
zehn Jahre leitete er dort den Aus-
schuß für Bau- und Wohnungswesen.
1972 wechselte Hennicke in die Wirt-

schaft und wurde in Frankfurt zu-

nächst Vorstandsmitgljed der Deut-
schen Pfändbriefbank.

Die Berliner CDU wUI Lummer
(„Das ist schon seit 20 Jahren romn
Wunsch“) 1987 in den Bundestag ent-

senden. Außerdem soll er nach Auf-

gabe des Senatsamtes Mitglied im
Landesvorstand werden.

Der Vorsitzende der SPD-Fraktion
im Bundestag, Hans-Jochen Vogel.

nöU den Hinweisen auf Verbindun-
gen des zuriiekgetretenden Innense-

nators Lujxuner und des in die Berli-

ner SchmicrgeldafEre verwickelten

Autohändlers Otto Putsch zum Bun-

desoachrichtendienst (BND) nachge-

hen. Er kündigte an, dieses Thema in

der Parlamentarischen Kontn^om-
mlssion (FKK) Bundestages zur

Sprache zu bringen.

Preise im
März gesunken

DW. Wiesbaden

Der Preisindex für die Lebenshal-

tung aller privaten Haushalte ist im
Marz um 0,2 Prozent Im Vergleich

zum Februar gesunken. Der Index lag

damit nur um O.I Pi^nt über dem
Stand vom März des vergangenen

Jahres. Das Statistische Bundesamt
in Wiesbaden bestätigte mit diesen

Angaben gestern seine Vorausbe-
.rechnung vom 26. Mazz, die aufgrund

der Ergebnisse von vier Bundeslän-

dern errechnet wurde, im Januar und
Februar 1986 hatte der Abstand ge-

genüber dem entsprechenden Vor-

jahresmonat 1.3 beziehungsweise 0,7

Prozent belrageiL

DERKOMMENTAR

Wer alles zerredet
HANS-JÜRGEN MAHNKE

Nachdon der Qualm, der in

den letzten lägen von den
deutschen Äckern aufgestiegen

) ist, etwas verflogen ist und nicht

mehr den Blick auf die jüngsten
wahrungspolitUcben Beschlüsse
verstellt, steht fest, die deutscben

Landwirte sind besser über die

: Runden gekommen, als ihre Stan-

desvertretung den Anschein er-

weckt. Jedenfälls bietet das, was
jetzt irmobalb des Europäi^hen
Währungssystems abgesegnet
winde, keinen Anlaß für neue
Ausgleichsfordeningen, auch
wenn dieses heute auf der außer-

ordentlichen äfitgliederversamm-

lung des Deutschen Bauernver-
bandes in der Stadthalle von Bad
Godesberg wieder auf den Tisch

kommen wird. Aber Landwirt-

schaftsminister Ignaz Kiechle will

für die notwendige Klarstellung

sorgen.

(«eändert hat sich in diesem Be-
reich allenfalls die politische Ge-
fechtslage. Da die Franzosen un-

ter bestimmten Kautelen einen

nationalen Spielraum für ihre

Bauern eihahen könnten, besteht

nur die vage Möglichkeit - so vor-

sichtig muß schon formuliert wer-

den daß Paris den Preisvor-

schlägenderEG-Kommission.die
^

von Bonn abgelehnt werden, jetzt

eher zustimmt als vorher.

Überhaupt stehen die Bauern
vordem Problem, daß ihre Sorgen
nicht mehr ernst genommen wer-

den. wenn der Berufsstand über-

zieht. Die Kirche, um bei einer

alten Volksweisheit zu bleiben,

sollte schon im Dorf bleiben. Es
ist leicht eine Reiderung dadurch,

daß eine immer größere Begehr-
lichkeit in den eigenen Reihen ge-

weckt wird, schlecht aussehen zu

lassen. Paradiesische Zustande
sind der Wunsch \ieler. Auch
wenn heute neue Forderungen
der Bauern präsentiert werden,
kann das doch nicht darüber hin-

wegtäuschen, daß die Regierung
bereits neue Subventionen so gut
wie beschlossen hat.

W er alles zerredet der macht
'

auch die Hilfsbereitesten

mutlos. Daß sich diese Regierung
für die Bauern in die Bresche

schlägt sollte anerkannt werden.

Dies ist sinnvoller, als alles und
jedes darauf abzuklopfen, ob sich

daraus nicht immer neue Forde-

rungen ableiten lassen.

Mitterands Kampf
gegen die Isolation

DW. Paris

Mit einer „Gegenregierung“ zum
Kabinett Chirac wehrt sieb der fian-

zösische Staatspräsident Mitterrand

gegen die Isolation ln die ihn die

Bürgerlichen drängen wollen ln sei-

nen neuen Führungskreis hat er eine

Reihe ehemaliger Minister berufen,

die den Status von Piäsidentenbera-

tem erhalten Das Gremium soll ihm
Argumentationshilfen liefern und au-

ßerdem die alten Verbindungen zu
den Ministerien alctiirieren um sieb

Zugang zu Informationen zu sichern
Seite 8: Die „Gegenregierung"

Blum appelliert an
Gewerkschaften

gba. Bonn
Bundesarbeitsminister Nort>ert

Blüin hat an die Gewerkschaften

appeÜieit, mehr Kraft für gemeinsa-

me Aktionen mit Arbeitgebern und
Staat zur Bekämpfung der Arbeitslo-

sigkeit aufiruwendea als für ihre Pro-

teste gegen die Regierung. Im Ge-

spräch mit derWELT machte der Mi-

nister auch deutlich, daß er sein Amt
fortfiühren möchte; „Eine Legisla-

turperiode ist zu wenig für eine gute

So^politik.“
Sette 12: Für Arbeitslose einsetxeo

45 Länder stellen

ln Hannover aus
DW.Hannoyer

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker wird heute in Hannover
die die£9äbrige Industrie-Messe eröff-

nen Mit mehr als 5500 Ausstellern

aus 45 Ländern gilt sie als größte

Würtschaftsausstellung derWelt, ln 22

Haßen soß der neueste Stand der in-

dustriellen Technik gezeigt werden.

Nach Auffassung von Bundesfor-

schungsminister Heinz Riesenhuber

wild die Messe die deutsche Spitzen-

steUung in derTecbmik bestätigen

Sette 2 und IS: Weitere Beiträge

Sacharows Frau
schreibt Kanzler

DW.Bonn
Die Frau des nach Gorki verbann-

ten sowjetischen Regimekritikers An-
dr^ Sacharow hat an Bundeskanzler

Helmut Kohl appelliert, sieh weiter

für die Aufhebung der gegen den
Atoroph>’5iker verhängten Sanktio-

nen einaisetzen. ln esneni Brief aus

den USA, wo sie sich zur ärztlichen

Betreuung aufhält, dankte Frau Bon-
ner Kohl zugleich für seine bisheri-

gen Bemühungen um ihren Mann.
Die WELT dokumentiert den Brief:

„Sehr geehrter Herr Bundeskanz-
ler, hiemüt mochte ich mich bei Ih-

nen dafür bedanken, daß Sie so vieles

getan haben, was Ihr Interesse an
dem Los Andrej Sacharou's beweist.

Auch danke ich Ihnen sehr fiir die

Hilfe, die Sie unseren Kindern gelei-

stet haben bei deren Bemühungen
uns - meinem Gatten und mir - zu

helfen.

Ich befinde mich momentan bei

meiner Fkmilie in den Vereinigten

Staaten, wo ich die ärztliche Hilfe

erhielt und erhalte, die mir unbedingt
notwendig war. Es scheint mir aber

richtig, daß damit der Faß Sacharow
durchaus nicht gelöst irt. Nach wie
vor bleibt Andrej Sacharow isoliert

und hilflns In der widergesetzßchen

Verbannung in Gorki und die Situa-

tion wird sich nach meiner Rückkehr
in die Sowjetunion nicht ändern, faßs

nichts Neues geschieht.

Deswegen mochte ich hoffen und
Sie darum bitten, daß Sie in der Zu-
kunft aßes weiter tun. damit diese

Situation menschßch und vernünftig

gelöst wird-

Nochmals mit vielem Dank und
den herzlichsten Grüßen

Sacharowa"

•V

Regierung in|W^chap will

Besicht einer Uiitergriiiid-Zeit$Q]i^"a5OT Protokoll

JOACHIMG.GÖRLICH, Bonn

Nach DarsteUung der polnischen

Untergrund-Zeitschrift „Obraz“ wird

seit Juß 1985 „nahezu konspirativ“

ein neues, verschärftes Arbeitsgesetz

von der Warschauer Führung vorbe-

reitet Wie die Zeitschrift schreibt

geht das aus einem vertraulicheiv Sit-

zungsprotokoU des polnischen Mini-

sterrates (Nt. 9/85) vom Juli vergange-

nen Jahres hervor. DieMmlstemuide

und d^'ftrES^gerichte wieder aus-

gebaut werden, ln dem Protokoll

werden die am neuen Arbeitsgeseiz

arbeitenden KP-Theoretiker ange-

wiesen, bis auf weite.res auch das

Recht aufdie arbeirsireien Samstage,

uie sie die Solidarnosc-Gewerkschaft
der Regierung ablrotzte, zu kassieren.

Das neue G^tz soß auch „gewisse

Formen des .Arbeitszwanges“ bein-

gelangte damals zurFeststellung, daß
das inzwischen elfJahre alte Arbeits-

recht das in der Soßdamo8c-Ära zu

Gunmen der Arbeitnehmer novelliert

wurde, zu sehr die Arbeitnehmer-

rechte ausgebaut hat Im alten Ar-

beitsreebt ist noch von mehreren Ge-
werkschaften die Rede, denen sich

die Arbeiteranschließenkönnen, und
von besonderen Rechten der (^werk-
schaftsftmkticmäie.

Der Arbeiter müsse indessen mehr
Verantwortung ftir seine Leistung

treten, die ArbeitsdiszipUn ver-

schärft werden, empfiehlt das Ge-
hmroprotokolL Die neuen Staatege-

werkkhaften soUen mehr Rechte er-

halten. Ebenso soß der Hwdlungs-

balten.

Das bisher gültige „Modell des Ar-

beiters“ als herausragende Figur des

Soöaßsmus soß jedoch abgebaut

werden. Der Arbeiter solle folgsamer

werden und bescheidenere Ansprü-

che stellen, heißt es in den Anweisun-

gen des Geheimproiokoiis.

Inzwischen würde das verschärfte

eSesetz der neuen nationeJen Front
FRON, ebenfaßs in geheimer Sitzung

vorgelegt. Gleichzeitig berieten die

neuen Staatsgewerkschaften in einer

solchen Sitzung das Gesetz. Beide ha-

ben nach .Angaben der ofllzießen pol-

nischer Presse dem verschärften In-

halt jetzt zugestimnn.

Seite 2: Übereilte .Antwort
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Übereilte Antwort
Von Enno v. Loewenstem

E r führe ja die Finanzverhandlungen mit Polen nicht, sagte
Bundesaußenxninister Genscher, „aber wer den Infenschen

helfen und nicht kurzfristig Schlagzeilen machen will“, täte

gut daran, eine Verbesserung der Beziehungen anzustreben.
„Alle Menschen, die in der Vergangenheit von Junktim geredet
haben, haben nichts erreicht. Dagegen haben die etwas ge-
schaffen, die durch eine Verbesserung des West-Ost-Verhalt-

nisses schwierige, auch schwierigste humanitäre Fragen
Schritt für Schritt lösbar gemacht haben.“

Dies war Genschers Antwort an den Vertriebenen-Präsiden-
ten Herbert Czaja, der ein Junktim zwischen Bonner iGeditzu-

sagen und polnischen Zugeständnissen im humanitären Be-
reich gefordert hatte. Sie liest sich auf den ersten Blick sehr
diplomatisch-erfahren und realitätspolitisch, zumal da wir im-
mer wieder hören, daß die Regime im Osten sich prinäpiell

nichts abnötigen ließen. Ein Entspannungspolitiker läßt sich

auch nicht durch den Hinweis irritieren, daß Bonn sich bei
Südatiika usw. keineswegs geniert, die Menschenrechte Öf-

fentlich einzufordem - im Stehen, nicht auf dem Sofa.

Junktims sind in der Tat bei kaum einem Regime durchzu-
setzen, das nicht vor der Selbstaufgabe steht Andererseits
werden humanitäre Fragen nie allein durch bessere Beziehun-
gen gelöst - Zwangsregime lassen niemanden um unserer

blauen Augen willen gehen -, sondern allein durch Geld,
verbunden mit Druck.

Ein Außenpolitiker sollte sich Forderungen, wie Czaja sie

aussprach, gegenüber dem Besucher diplomatisch zunutze

machen als legitime Ansprüche der öffentlichen Meinung,
anstatt diese Forderungen öRentlich abzubügeln. Letzteres
ermutigt den Besucher in seiner harten Haltung und läßt den
Eindruck entstehen, der Besucher und die „Beziehu^en“
seien im Namen einer falsch veratandenen Kontinuität ein
Wert an sich; wichtiger als das, was dort erreicht werden
könnte. Wir haben schon etliche Milliarden in Polen investiert,

von denen die polnischen Menschen selbst nichts hatten; die

Gegenleistungen an uns sind sehr umstritten und würden
vielleicht eher überzeugen, wenn nicht jeder Hinweis auf das
co-ut-des-Prinzip gar so eilfertig zurückgewiesen würde.

Scheitert Contadora?
Von Günter Friedländer

D ie Contadora-Länder (Kolumbien, Mexiko, Panama und
Venezuela) und ihre im allgemeinen passive Hüfsgruppe

(Argentinien, Brasilien, Peru und Uru^ay) haben ihre Tätig-

keit wieder einmal niedergelegt Sie sind an der Unnachgie-
bigkeit Nicaraguas gescheitert

Am Wochenende hatte die Grup^, die sich das Aushandeln
eines Priedensvertrags zwischen Nicaragua und den Nachbar-

ländern zum Ziel gesetzt hat die Länder Mittelamerikas aufi^
fordert, endlich den Junibeginn als Datum für die Unterschrift

eines fViedensvertrags festzulegen. Die Contadora-Bemühun-
gen waren fast fünf Monate laiungelegt gewesen, weil Nicara-

gua Wahlen in den Nachbarländern zum Vorwand genommen
hatte, die Verhandlungen' zu unterbrechea Der wirkliche

Grund war aber die Unwilligkeit der Sandinistas gewesen, üire

Pflichten im Rahmen eines Friedensvertrages festzulegen: Die
Begrenzung ihrer Aufrüstung, die Entlassung der ausländi-

schen militärischen Berater und den Dialog mit den „Contras“.

Nach dem neuesten Scheitern sprechen Beobachter aber-

mals vom Ende der Contadora. Die beteiligten Länder hatten

allerdings ihre Bemühungen kompromittiert, indem sie die

von Reagan geplante Hilfe für die „Contras“, ^e in Nicaragua
gegen das kommunstische Hegüne kämpfen, diffamierten: Sie

behaupteten, daß diese Hilfe „in nicht umkehrbarerWeise“ die

Friedensverhandlungen in Mittelamerika beeinträchtigen wür-
de. und nannten d^ eine „diplomatische“ Ablehnung des
Reagan-Plans. Dabei gingen sie nicht darauf eii^ daß der
Präsident die Hüfe für notwendig hält, gerade weil die Sandini-

stas sich in längeren direkten Geheimverhandlungen mit den
USA völlig unwillig zeigten, einen Frieden in Mittelamerika
auszuhandeln - sie denken nicht daran, auf ihre weltrevolutio-

nären Expansionspläne zu verzichten, solange nicht militäri-

scher Druck sie dazu zwingt.

Würde die Contadora-Gruppe die Versuche der USA ergän-
zen, in Mittäameiika zu einem Kompromiß zu gelangen, könn-
te sie Erfolg haben. Wenn sie es voizieht an der Seite Nicara-
guas die Rolle der USA in Mittelamerika herabzusetzen, bleibt
sie zum Scheitern verurteilt.

Murdochs neuer Streich
Von Reiner Gatermann

II upert Murdoch hat die englischen Gewerkschaften wieder
.^einmal in Verlegenheit gebracht. Im Januar verlegte er
überraschend Redaktion und Druck seiner vier britischen
Tages- und Sonntagszeitungen aus der Gray*s lim Road in der
Bannmeile der Fleet Street ein paar IVfeilen östlich nach
Wapping. Die traditionellen Druckergewerkschaflen ließ er
damit vor der Tür. Jetzt teilte er den (Gewerkschaften ebenso
überraschend mit, daß er ihnen das Gebäude in der Gray’s Inn
Road mit dem gesamten Druckereibetrieb schenke.

In gewisser Hinsicht müßte die Übernahme der voll intakten
Druckerei den Gewerkschaften gelegen kommen, denn
ihnen nahestehende Gruppe bereitet die Herausgabe der
„News on Sunday“ vor und hat noch keine Druckerei Zwar
hat diese Gruppe noch Schwierigkeiten, die erforderlichen
(umgerechnet) 28 Millionen Mark aufzubringen. Aber daran
kann das Vorhaben nicht scheitern; soviel Geld haben die
Gewerkschaften allemal Nun Nähmen sie die Offerte an,
müßten sie sich erstmals in ihrer Geschichte als Arbeitgeber
versuchen Das wäre vielleicht für das britische Wirtschaftsle-
ben gar nicht so scMecht Denn dann müßten sie wohl bald
einsehen, wie unrealistisch ihre Forderungen an die Arbeitge-
ber sind, nicht zuletzt im Zeitungsgewerbi.

Das, und die Gefahr des Scheitems als Unternehmer, stält
ein Risiko für die Gewerkschaften dar. Ihnen ist natürüch auch
nicht das deutsche Beispiel entgangen, wo es sich gezeigt hat,

wie leicht man Ansprüche an andere stellen kann imd 'wie

schwer es ist, wenn man beweisen muß, daß die Fordeningen
auch wirklich erfüllbar sind.

Dementsprechend reagierten die Gewerkschaften auf das
210-Millionen-Mark-Angebot zurückhaltend: Man müsse^ ge-

nauer prüfbn; es könne nur Bestandteil eines größeren Über-

einkommens sein, in dessen Mittelpunkt die Wiedereüistellung

oder Ab^dung der knapp sechstausend streikenden und ent-

lassenen Murdoch-Mitarbeiter stehe. Aber gerade dieserForde-
rung begegnete der Verleger, indem er die Druckerei anbot -

nun müssen die Gewerkschaften erklären, warum sie dort

nicht ihre Mitglieder beschäftigen wollen.

KLAUS SOHtf

Aufatmen in Berlin
Von Herbert Kremp

A ufatmen geht nicht nur durch
(Ue Reihen der re^erenden

Parteien in Berlin und Bonn. Oie
Senatskrise in der alten Metropole
Deutschlands schädigte nicht nur
den Ruf einer großen Stadt Berlin

ist ein Symbol Ausweis für den
Wert und für die Kraft freiheitli-

cher Lebensform und gldchzeitig

ihr empfindlichster, am leichtesten

und schnellsten verletebarer politi-

scher Pimkt Noch eine Senatskri-

se, ein Wiedererwachen der Ge-
walttätigkeit gegen die alliierten

Schutzmächte - und das Gerede
von der unrettbaren, der sterben-

den Stadt macht sich wieder breit

Sind sich die Parteien dieser Ge-
fahr bewußt, der nationalen Ver-

antwortung, die nicht erst das in-

temationale Echo zum Bewußtsein
bringt? Wer immer glaubte, das
Viermächteabkommen von 1971

habe Berlin in eine „Stadt wiejede
andere“ verwandelt glaubte etwas
Falsches. Sie ist auch nicht eine
„besondere“ Stadt wie modische
Konfliktscheu meint, sondein nach
Bedeutung und Umfeld eine gewal-

tige Herausforderung. Parteien, die

Macht verteilen wie ein Bärenfell

werden ihr nicht gerecht.

Die Daten Berlins: die Erfolge

seiner Wirtschaftspolitik, die stei-

genden Zahlen der Zuwanderung
und des Reiseverkehrs, das reiche

Kulturleben und die gekräftigte

Zuversicht in der Stadt stehen zu
dem politischen Tief, das sie über-

zieht in seltsamem Widerspruch.
Seit Richard von WeizsäckCT 1981

den Stab in die Hand graommen
hatte, machen sich Autiiebskräfte

bemerkbar. Sein Nachfolger Diep-

gen erzielte für die CDU das beste

Wahlergebnis in der Kanzleraeit

Htdmut Kohls. Die chaotischen
Kräfte, die das politische Haus des
Interims-Büigenneisters Hans-Jo-

chea Vogel besetzt hielten, wurden
zuruckgedrängt Das zählt nicht

OUT für die Bo'liner. Innensenator
Lummer, von Weizsäcker seiner-

zeit ins Amt berufen und vom Ab-
geordnetenhaus gewählt besitzt

daran einen wesentlichen Anteil
Dies erklärt seinen Rückhalt io der
Bevölkerung. Der „Heinrich fürs

Grobe“, der „Lummi“, wie ihn sei-

ne Anhänger nermen, ist ein Mohr,
der seine Pflicht getan hat die ihm
gehäßen ward, und der nun geben

muß - auch weil er so schwarz ist

Die Krise mittmi im Ehfolg- wo-
her kam sie ägentlich? Sntstieg sie

der Luft des Milieus, wie es sich

ballt und bläht wenn eine Welt-

stadt geographisch isoliert und fr-

nanziell subventmniert ihre Gel-
tung behaupten muß? die Krise

eine Krise des Personals?

Weltkrisen hat Berlin hervorra-

gend überrtanden, „das Normale“
bekam ihm nicht so gut. Diepgen
ist nicht der erste Regierende Bür-

germeister, der im aufsteigenden

Bodensatz des Milieus die Orientie-
rung zu verlieren drohte. Zwei So-

zialdemokraten, Schüu und Stob-

be, fuhren das Schiff auf Grund,
bevor der Wellenschlag derWahlen
wieder Wasser unter den Kiel

brachte. Wel^cker holte frische

Talente, FräwÜlige aus dem
„Heich“ - von der bodenständigen
CDU zwar begrüßt, ab^doch nicht

allzu gern gesehen. Sie wäre seit

jeher lieber „unter sich“ geblieben.

Diepgen, selber Berliner und im
Amte bitter bekhrt. bemühte sich

überWochen um attraktive Zuwan-
derer von außen. Im Bundesgebiet
und bei der eigenen, eifersüchtigen

Parteiorganisation in der Stadt

rannte er jedoch zunächst gegen

zugehaltene Türen. Die FDP, gern
io der Regierung, solange der grö-

ßere Partner Lasten und Verant-

wortung tragt, wollte von ihrem Se-

nator Vetter nicht lassen. Daraus
entstanden Verzögerungen, die am
Ansehen des Bürgermeisters zehr-

ten und Zweifel an seiner Fuh-
rungsenergie nährteiu Die Lösung,
die er jetzt geituiden hat, ist den

Unabhängige Persönlichkeiten su-

cten.'Ctfepgen foto.-dm

Verhältnissen entsprechend zufrie-

denstellend Senator Kewenig, in

der Hochschulpoiitik erfoJgiäcI^

lost Lummer ab, dtf frühere Präsi-

dent der Westdeutschen Rektoren-
konferenz, Turner, wird Wissen-

schaftssenator, den heiklen Bause-

nat übernimmt das Vorstandsmitr
äied in der Deutschen Girozentra-

le, Wiegand Hennecke.

Ist die Kommunal-Krise damit

überwunden? Die CDU, der Bür-
germeister und seine Koalition

ben Schaden genommen. Die
neuen Senatoren müssen vom
Stadtpariament gewählt werden,
die Opposition, Soziaidemokraten
imd Alternative, werden nicht auf
die Chance verzichten, den Senat

(und damit indirekt die Bundesre-
gierung in Botm) zu bekämpfen.
Rücksicht auf Berlin zahlt im
„Wahljahr“ 1986 nicht Die Ausein-

andersetzung bleibt auf Partei-

Niveau, obwohl die Affäre und ihre

Lösung auf ZiütaTnfnwhang
hinweisen, der unterschiedslos alle

Parteien betrifft: Io Bedin zeigte

sich nur in besondere krasser

Form, was es bedeutetund wozu es

fuhrt, wenn der Staat und die von
ihm dinierte Verwaltm^ von Per-

sonen gäuhit werden, die in ihrem
Leben nichts anderes gelernt und
geleistet haben, als sich in der Or-

ganisation pohtisdier Parteien

hochzuarbeiten und durchzuset-

zen. Der Politiker, der von außen
kommt aus dem Risiko des Berufs-

lebens, ist zur Sätenheit geworden.
Nach ihm müssen Suchkommissio-
nen&hndeiL

Der jüiigste Fall Beiiin gilt fürs

Ganze: Die Schule des Benifr ist

die Schule der Nation. Erst die Le-

benserfahrung bietet die Zurü-
stung für das politische Amt Der
Beruf^>olitiker fuhrt eine subven-
tionierte Existenz, er ist von Ab-
hängigkeiten, eben vom MOi^be»
droht Die Parteien sind in diesem
Sinne schlecht durchlüfteL Das
Bild eines Verantwortlichen, der
sich auf einem Empfang ein Geld-

kouveit für den Kassenwart der
Partei zusteckea läßt, wird unwei-
gerlich zur Karikatur. Damit fangt

sozusagen harmlos an, was böse en-
det Die Veränderung des MDieus
beginnt nicht mit Regienzngsum-
bildungen, sondern mit der unab-
hängzgen Persönlidikiezt Sie ist

schwer zu finden; aber nur sie

macht wirklich Staat

IMGESPRÄCH George Turner

Kein bequemer Mann .U: ^

Von Paul F. Reitze

D ie Nachricht schlug an der Uni-

verätat. Stut^art-Hohenheim

wie die spricirwortlidie Bombe :eiiL

„Wir «rind sprachlos**, hieß es. Man
widle „nicht rächt daran

Dann kam die Bestätigung: Piofl^r

.

(Seorge Ttimer, seit 1970 Präsident .

der Hochschule, wird neuer Wissea-
jyhaftasMiatftr in Berlin. Der bishe-

rige Amtsinhaber, Profbsspr Tlülhelm

A. Kewenig; übernimmt das Amt des

InnpjBpnators.
Turner, 1935 als Sohn eines Land-

wirts in Insterbuig/Ostpreußen gebo^

ren, ist ein auf Innovation setzender, -

die Scblagzeüen suchender Manage-. >

typ. Von EEahs aus Speaalist fUr bei^--

rechtliche Fragen, hat er früh die Li^

be zm entdeckt,

mh stmler Eartieie. Seit 1976 war er.

Vizepräsident der Westdeutschen
Rektoieikonfbröiz (WBK). Als Pro-

fessor Hansiüig Stehlin (fVeiburg)

auf spme Wiederwahl als ftasident

dieser Oiganisatiott aus Qesundheits-
grnnden kurzfristig verzichl^ xnttS-

te, stellte rieh Turner zur Vrifiigiuig.

.

Er bekleidete das ^nt von 1979 bis

1983. Immer wieder gab es Gerüchte,

Turner dränge es in die Politßc

Der parteilose Jurist veroidnete

StuttgartrHohemheim als erster du-
schen Hochschule eine Organisa-'

tions- und Wirtscliaftjüchkeitsprü-

fimg durch rine unabhän^i^ Gesdl-

schafL kräftige Erweiteung der

pingKgpn I iflndwMschaftliehpn

Hochschule ist zu einem gut Teil sein

Werk. Früh setzte er 'sich für eine

enge Kooperation von Universität

und Wirtschaft ein. Es gelang ihm.

fridustrieUe zu großen Stiftungen zu

Mit seinem Vorgänga* Kewenig ist

rieh Turner darin einig
,
daß der Stu-

dienbetrieb in der Bundesrepublik

neu gestaltet werden muß, aus zwei

Griiiriten. Der Studentenstrom soll

kanaürieit werden, damit die Quali-

tatsstandards wieder besser werden.

Zugleich soD das C^s der Absolven-

ten früher in den Beruf gehen kön-

nen. Turner hat, ähnlich Kewenig, ein

abgestuftes Sys^ yorg^cblageQ.
1

Erfri überzeugt^^dav;^ da^ vief^
1

übeiaü in Europa; ^
{

;zum Abihir ve^Srzt -werden kazm.
:

'Na^ drei JahTmLSolltt. jiU^ ^und '

dzez Viertri allerStudjeQten mit

beruftoEualifiriermden AbsrtduB die

Alma ' mater verlasse beute Uegen

die d””*h«*hnitHieKpn

doppelt 50 hoch; Nur einer Elite

möchte Turner das Recht auf

weiteren Vetblrib an Bochschuie
ainiäumen, etiva zur Promotion.

Ein Lieblingsöiema deä neuen Se-

natOEs: Seit Jahren fordert dieffr

die Numerus-daosus-FSdim' zustäo-

dige „ZentzalsteOe für die Vergdw
von Studienplätzen“ (ZVS) in Dort-

mund au&ulösezL Wer von den Hoch-
schulen wngn effizientmen Betriri}

fordere, müsse ihnen auch gestattoi,

ihre Studenten selber auszuwählen,

nach dem Brispiel der USA.
Turner ist ein untmsetzt«

,
bulliger

Typ. Im Gespräch entwickett er

Charme, ist ein guter Zuhörer^ Sein

Arbeitsstil ist sehr direkt Reibungs-

veduste, an den EochschuleD.aO^-
brfogen ihn zur-Wrißriut AJs

'

Prärident der WRK war Itimer &
die Politiker kein bequemer Partner.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Äcbncr 4Rcrkur
1fr acbrelM atr roUttk du VktU(un:

Johannes Paul IL hat von Beginn

an die ,J’olitisierung des Evange-

liums“, wie sie von dem Begründer

der Befreiungstheologie, dem Peru-

aner Guatierrez, und seinen Geistes-

verwandten gepredigt wird, strikt ab-

gelehm. Als Hanptge&hr siriat der

polnische Papst sie die Grenzen

zum Marxismus emebnen und damit

Gewaltherrschaften den Weg berei-

ten, die schlimmer sind als die Un-
reebtsregienu^en, von dmien sie die

Annen der Ärmsten in der Dritten

Welt befreiea wollen. Die neue In-

struktion vermeidetjede namentliche

Bezeichnung wie „Marxismus“,

„Kapitalismus“ und gebt von dem
Seelsorgeprinzip aus, daß die „Frei-

heit von der Sünde* die Grundlage

aller anderen Freiheiten seija daß die

Voiaussetzungmi für Gewalt- und
Terrorregime der Gegenwart die seit

der Renaissance aufgekommene Ver-

weltlichung und Gottfene seien.

BRAUNSCHWEIGER
ZEITUNG

sie hMBWBtteftaie EW8-Xad«fiiBgeB;

Ganz gleich, ob Frankreich von
Burgerli<±en oder Sozialisten oder,

wie zur Zeit von beiden regiert wird,

in einem Punkt der Politik herrscht

Kontinuität Zuerst kommt das Wohl
der „grande naüon“ und dann alles

andere.

FINANCIALTIMES
Die LeDöoiier Zettne eeW aar daaeelbc
TheonelB;

Das Europäische Wahrungssystem
hat erneut d^onstriert, wie gesun-

der Menschenverstand über politi-

sches Dogma und akadeniisi^

Pedanterie triumphiereri kann. I&
reibungslose und in fireundschafUi-

ebfr Atmosphäre übers Woefaenende

von den eutoiäischen Bnanzmini-

stmn beschlossene Neufestsetzung

derWähruiigspaiitäten inn^halb des

EWS sollte sich als mehr als nur ein

l^leines Ärgernis fur,^. Nigel Law-
,

son erwiesen haben, doti wie üblidi.

andem Treffen in Optmarsuinnurals

pasriver Beobachter teüruihm, da die

Zeit für eine volle Mitgliedschaft Bri-

tanniens im EWS „noch luiM reif

war. Wenn frühesre Erfaluunflpn ab

Anhaltspunkt gelten könh^ dann

wird die gestern vmeinbarte sechs-

prozentige Abwertung des französi-

schen Franc ge^über der- DetA-

sehen Mark eine feste Grundlage^
eine wertere ausgedehnte Periode der
'WahningsstahUität im EWS bilden.

RHEIN-N£CKAR-2SmiNG

Dm HriadberaCT Blatt melBt s«m Sa-

tAbr bl Bnffn;

Es gehört wohl ZU den ^wädieD
der Opfor, in erster Lizue also da ^

westlichen GeseUschafteni daß sie die

grundsätzliche terroristische Bedro-

hung nicht als existentirite. Heraus-

forderung begreifen woOerL Ofe Bun-

desrepublik und einige andere Euro-

päer haben erst vor wemgen'Wochen
dem libyschen Manihpijpn einen

glänzenden Sieg auf dasTriifett ^
legt, als rie die geforderte Solidarität

mit den USA und damit gegen da
Terrorismus verweigerten. Noch iri

zwar nicht gesagt, daß die Bombe in

einem Berlfoer Tanzschuppen zu j^

nem Krieg gehört,den Khadbafi nach
der verlorenen Abchtprobeiinliftttel-

me^ gegen die USA ausgeiulien bat

. . Überraschen wurde' rin soIchK

Zusaximienhaiig jedetifolbnicbi

Wo man die wirkliche Lage der Republik erfährt
Trotz mancher Abgänge: Die Hannover-Messe behält ihre Bedeutung / Von Gerd Brüggemann

Wenn Buxvlespiäsident Ri-

chard von Weizsäck^ he..te

abend die Industriemesse in Han-

nover eroffriet, so ist das ein singu-

läres Ereignis. Bisher blieb das den

jeweilige Bundeswütschaftsmini-

stCT vorbehalteiL Gelegentlich ,

vor allem ln Wahljahren, kam auch

schon »«Timal ein Bundeskanzler.

Aber die Messe in Hannover, die

von morgen an bis zum 16. April

ihre Ihre für Hunderttausende Be-

sucher aus aller Welt geöffnet ha^
ist über ihre kommerzielle Baris
laingsk hinausgewachsen und hat

sich unabhän^ von den Zwängen

von SoD und Haben zu einer über-

ragenden Leistungs- und Export-

schau der deutschen Industrie ent-

vidckelt Inscdbm ist sie mehr als

Summe ihrer Teilnehmer, Un-

ternehmen und Besucher und ver-

entsprechende Beachtung

der Politiker.

Es gibt feaum eine andere Veran-

staltung, die ein so zutreffende

Bild der Bundesrepublik weltwrit

verbreitet Während d^ im Atm-

land existierende Medienbüd die-

ses Landes allzu oft Banderschei-

nun^n, MinderhehenmeiDungea
und unvermeidliche Skandälchen
als Hauptsache ausgibt, vermittelt

die industrieschau an der Leine ei-

ne vei^eichsweise positive Zu-
standsbeschreibung der Republik
und ihrer wirtschaftlichen Lage.

Es ist interessant, daß daran
auch der nun schon seit Jahrzehn-
ten anhaltende Auszug von vielen

und bedeutenden Wirtschaftszwei-

gen, ffie sich an anderem Ort oder

zu anderer Zeit eigene Verazistal-

tun^n geschaffen haben, prak-
tisch kaum etwas geändert hat
Selbst das Fortgehen der so attrak-

tiven i^mmunikatioQs- und Infor-

matfonstechnik, die erstmals in

diesem Jahr und vier Wochm vor
der größten Lndustrieschau ihre ed-

Messe auf dem C3elände von
Hannover veranstaltete, wird der
Bedeutung der Messe, wenn über-

haupt, nur vorübergehend Al>
brach tun. Zwar werden naturge-

die Rekordzahlen früherer

Jahre nicht gleich wieder erreicht,

aber isl wie die Erfüllung
Idut, nur eiire Fra^ der Zeit Der
Grund für diese einzigartige Stel-

lung der !öfesse in Haimover lie^
darin, daß ein Industririand wie die

Bundesrepublik eine solche Veran-

staltung braucht um sich, losgriört

von den ProbleiDen des Alltägli-

chen, von indTviduelleD Erfolgen

und äifißerfolgen, kollektiv darzu-

stellen.

Das ist um so nötiger, als ^
Writ sehr viel kleixier geworden ist

Die Zeiten, in denen sich Wmtar-

beit aus Deutschland problemlos

verkaufen ließ, sind lange vorbet

In vielen anderen Landein wiM
Hervorragendes geleistet und in

anderen wird es zumindest ver-

sucht Am Writmarkt von für

die wirtschaftliche Sicbeiheit und
den Wohlstand dieses Landes so

viel abhängt heirscht. nicht nur

Wettbewerb, sondern auchWett^
werbsverfalMhung und die stän-

dige Geftüir des Frotektionimusk

Daß (Üe deutsche Wiitsdiaft sich

an diesem Markt bisher sehreif<^-
reich behauptet hat, zeigen die

7j>hVn Die Exportkiaft ist nsch

eini^ Jahren Schwäche wie-

der voll entwickelt Im Writiiandel

mit industriellen Gütern

Bundesrepublik mit einem Anteil
von siebzehn Prozent hinter den
USA, die es auf zwanag Prozent
brin^, aber noch vor den Japa-
nern mit sechzehn Prozent aufdem
zweiten Platz. Nach einer Anatyse
des amerikanischen Wissenschaft-
lers Peter P. Drucker im Wall Street
Journal (die WELT vom 8. I^uz
1986) bedeutet dies, daß die Deut-
schen pro Kopf der ^voDcerung
viermal so stark sind wie die Ame-
rikaner und immerhin doppelt SO
stark wie die Japaner.
Wäiuend aberdie Japaner, deren

Vordringen in den vergangenen
Jahrzehnten teilweise lahmenden
Schrecke auslöst^ ihre Exporter-
folge lediglich in vier Branchen er-
zielen (Stahl, Autos. Halbleiter und
Verbraucher-Elektronik), ist die
deutsche Wirtschaft nahezu in allen
Wiitschaftsbereichen mit wettbe-
werbsfähigen Produkten vertreten.
Die deutschen Exportmärkte sind
überdies auch regional breit ge-
streut Die Exportwirtschaft der Ja-
paner erzielt fest die Hälfte ihrer
Umsätze in den USA; bei der deut-
schen Industrie liegt der US-Anteü

bei zehn Prozent Solche Dat^
sind natfiztich nicht n«i; masiDuB
nicht nach Hannover rrismwuih se

zu eifahrea -

Aber wie nirgendwo sonst,

in Hannover sichtbar,, ^
deuten - tmd was sie niebtbed^'
ten. Oetm wer will, kann auf

Industrieschau auch
dm SchwachsteUen dm?, detow
Wirtschaft erfohren,

•.

hohen Aibeitskosteu.- jDda..1h?: ts-

'

gfonales Struktur^fifl^V^ ^
nicht ausgestrilt
nicht sichfbari Aber, dtt-hedsd^
nicht, d^ sie vergess^«^^.
Um so eindrucksvoZlerjliS^tirii^

gen das Bild, das che
Hannover darbietet
fundiert nntl

Der Bunde^aäsident
ten, als er sich ftii seinenBesw^
der niedersächstechen \

'

hauptstadt entschääL'
Hannover ist eme der-.wnziAMiS^.

vollsten Repräsentatfons^ö^ 1

staltungen dieses lindes. Wa^
sollte rie nicht- von smriepft

sten Repräsentantmi eiöffi^^
den?

\ •
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Nach dem Geistesblitz beginnt

die Arbeit des Erfinderzentnims
Am Anfai^ sieht die Idee» die

Erfindung. Doch die Erfahrung,

daß dieszum wirtschaftlichen

Erfolg nicht ausreicbt, haben
viele kluge Kopfe machen
müssen. Für sie er&nden die

tänder Niedetsachsen and
Schleswig-Holsteindu
Erfinderzentnun Nord in

Hannover.

Von DOMINIK SCHMIDT

An den Erfolg seiner Erfindung

bat Alfred Reiiüu^ zwar von
Anfang an geglaubt Daß er

aber sehr bald schon ein gesuchter

und umworbener Geschäftspartner

für internationale £lektronik>Kon'

zeme sein würde, konnte selbst er

nicht wissen. Reinhold. gelernter Di-

plom-Ingenieur iur angewandte Hiy-
sik aus Wunstorf bei Hannover, hatte

eine Röntgenröhre erfunden, die al-

les, was bislang aufdem Maikt war. in

den Schatten stellte. Das ist jetzt vier

Jahre her. .Aus dem Erfinder ist inzwi-

schen ein Unternehmer geworden,
der über Zuwachsrate} nid)t spricht,

weil diese Werte dreistellige Prozent-

zahlen beinhalten.

An die ersten Schritte aufdem Weg
zur Selbständigkeit erinnert sich der

Niedersachse aber noch sehr gut Da
gah es zu prüfen, ob ähnliche Ent-

wicklungen anderswo bereits reali-

siert waren. Patentanwälte mußten
gesucht und gefunden werden, um
weitweit Schutzrechte eintragen zu
lassen. Vor allem aber wares notwen-
dig, die Frage der Wirtschaftlichkeit

zu klären. Welche Markte und Ein-

sat^biete gab es? Würde das Inter-

esse an seiner Röntgenröhre den Auf-
bau einer eigenen Fertigung rechtfer-

tigen?

Das EZN übemimmt
die Patentrecherchen

Reinhold stieß hei der Suche nach
Antworten auf eine Einrichtung, die

die Länder Niedersachsen und
Schleswig-Holstein 1981 ins Leben
gerufen hatten: das Erfinderzentrum

Nord (EZN) mit Sitz in Hannover.

Zweifel an der Güte der Reinhold-

schen Rön^nröhre waren schndl

ausgeräumt Damit war zugleich die

Voraussetzung für die Förderui^
Würdigkeit der Erfindung geschaffeiL

Das EZN übernahm weltweit die Pa-

tentrecherchen und halfbei der Regi-

strierung ^w.Schutafph^, Die web-,
tigste HUftätblluiig ab» eo^bihrifeiz)-

hold im Sommer 1982: AufeinerMes-
se in OrlandoiFlorida,ander das EZN
beteiligt war, knüpfte der Erfinder

den entscheidend»! Kontakt zu ei-

nem US-Untemehmen, daslebhaftan

dem Gerät interessiert war. Mit dem
ersten Kunden war zu^ch der

Grundstein fiir die neue Exi.stenz ge-

legt.

Inzwischen ist Reinholds Finna;

die Feinfocus GmbH, ein respekta-

bler Betrieb mit 30 Mitarbeitern..

Waehstumsgrenzen sind nicht zu »-
kennen. Zu seinen wichtigsten Auf-

gaben, so sagt er, gehört das Selditie-

ren von Aufträgen: JleinrSagenwizd

imm» wichtiger.** Auf dem von ihm
gewählten Anwendongsgebiet, der

Kontrolle von Halbleitern undMikro-
Chips, hat Feinfocus einen Marktan-

teil von 70 Prozent - nidit national,

sondern weltweit

Selbst für techmsehe Laien ist die

Leistungsfähigkeit des Feinfocus-

Rontgenraikroskops imponierend:

Die Auflösung der BDd» ist zehnmal

so hoch' wie die eines Tomographen.

.

Für die Halblmtertecbnik' zum

spiel bedeutet dies, daß auch das

lüeinste DetaU der Mikrostruktur

sichtbar wird. Die Fehlerquelle eines

Chips laßt sich auf diese Weise fixie-

ren, ohne daß das Objekt - wie bish»
üblich - zerstört werden muß. Irgend-

wann, so Reinhold, wird auch der

Einstieg in die Medizintechnik erfol-

gen. Basisversuche aufdiesem Gebiet
habe es bereits gegeben. Vielverspre-

chend sei d» Einsatz des Geräts zum
Beispiel bei Gewerbeuntersuchun-

gen, etwa im Bereich d»Mammogra-
phie.

Lothar Schaar,d» Leiter des ErSn-
dungszentnuns. macht kein Hehl dar-

aus, daß der „Fall Reinhold** zu den
Erfolgseiiebnissen in der noch jun-

gen Geschichte des EZN gehört Er-

findungen dies» Qualität sind eher
die Ausnahme. Die Frage nach der

Existenzberechtigung des Zentrums
allerdings betrachtet » als Provoka-
tion. Wenn es das EZN nicht gäbe, so

Schaar, müßte es schnellstens erfun-

den werden: „ln Europa sind wir die

einzige Stelle, bei der sich Erfinder

inneriialb kürzester Zeit weltweit

üb»den Stand derTechnik informie-

ren können.** Etwas anderes kommt
hinzu. Erst das EZN hat Auischluß
darüb» gebracht, welches Potential

an neuen Ide» üb»haupt vorhanden
ist

Noch 1981 gingen Schätzungen der
renommierten Fraunhofer-Gesell-

schaft davon aus, daß nurSO „bewert-

baie** Erfindun^n pro Jahr zu bear-

beiten seien. Die Bilanz des EZN
sidit anders aus. Nach vieljähriger

Tätigkeit registriert Schaar über
10 000 Direktkontakte mit Erfindern,

Firmen und potentiälen Uzenzneh-
mem. Daraus ergaben sich für die 15

hfitaibeiter des Zentrums fest 3000

Gespräche, ln vielen Fällen scheiter-

te die Realisierung an der mangeln-

den WirtschaftlichkeiL Wie bedeut-

samab» die Koordinieningsfunktion

des EZN ist. zeigt die Tatsache, daß
üb» 500 ein^gangene nwirklich gute

Ideen** bereits vermarkt oder pa-

teotrechtiieh geschützt waren; die

Kontakte der Hannoveran» zu 600

Datenbanken in aller Welt brachten

das an den Tag.

Fralich muß sidi Schaar und seine

Mannschaft gelegentlich auch mit

„Über-Erfindem“ besdäftigen.

Manch ein» glaubt dem Perpetuum
mobile aufd» Spur zu sein. D» be-

b^Iiche I^weis auf d^ Bestand

daim
die IMskussion. Selbst bei derartigen

nicht zu realisierenden Vorschlägen

bracht wurden. Weiteren 70 techni-

schen Ideen und Verfahren beschei-

nigt Schaar gute Erfolgsaussichten.

Sie wurden als chancenreich genug
bewertet, um in die Förderung aufge-

nommen zu werden.

Unter diesen Projekten befinden

sich zwei, die internationales Interes-

se auslösen. Dazu gehört die Weiter-

entwicklung der Disper^erung
durch chemische Reaktion (DCR-

Verfahreni im Rahmen eines For-

schungsauftrags an d» Universität

Hannover. Das Verfahren ermöglicht

die unschädliche Beseitigung großer

Mengen giftigen Abfalls und ist in

den Niederlanden bereits erprobt

worden. Durch Vermischen mit Pui-

V» und einem chemischen Reak-
tionsmittel wird hochgefahrlich»

Giftmull so gefestigt, daß ein Eindrin-

gen in das Grundwass» dauerhaft

verhindert wird.

Die Erfinderschmiede
wird privatisiert

Ein spektakulärer Erfolg zeichnet

sich bei der Lösung des Güllepro-

blems ab. Das ebenfalls vom EZN
geförderte Verfahren siebt die biolo-

gische Umwandlung tierischer Ex-

kremente zu Humusdünger in fester

Form vor. Nicht mir die Bodenschäd-
lichkeit wird stark gemindert: der

Dünger ist zugleich geruchlos und
sehr hochwertig. Nach den Worten
Schaars geht es jetzt nur noch darum,
den Markt für dieses Produkt zu öff-

nen.

ln sein» jetrigen Form wird das

Erfinderzentrum noch bis Ende die-

ses Jahres bestehen. Die Länder Nie-

dersachsen und Schiesung-Holstein

betrachten ihre Geburtshelfeiiunk-

tion für das EZN als nicht mehr not-

'A*endig und entlassen die Erfinder-

schmiede in die private Tragerschafl,

werden ab» bei Bedarf auch künftig

als „Sponsoren" zur Verfügung ste-

hen. Bislang flössen gut zehn AfiUio-

nen Mark dem EZN zu. Mehr als die

Hälfte davon kamen aus der freien

Wirtschaft Die Personal- und Be-

triebskosten übernahmen die Lan-
d».

ansätze sichtb». Regelrechte „Spin-

ner* haben b»m EZN bislang nicht

vorgespTDcbes. Schaar „Die Hut-Ab-
tetz- cd» Kerzen-Ausblasmaschinen
and uns erspart geblieben.**

hezvorrageDde
qualitative Ausbeute “

Schaar ist guten Mutes, auch ohne
das schützende Dach der öffentlichen

Hände üb»leben zu können. Vorge-

sehen ist die Gründung einer GmbH
' mit den jetzigen Mitarbeitern als Ge-

sellschafter. Das Interesse an Koope-
rationsverträgen mit dem EZN sei be-

achUkh. Auch andere Bundesländer,

darunter Nordrhein-Wesifalen, Bre-

men und Berlin, suchten die Zusam-
menarbeit Die Kontakte des EZN rei-

chen ab» weit über die Grenzen d»
BundesrepublLk hinaus. Schon in den
nächsten Tagen erwartet Schaar Be-

such aus Japan. Dann steht der .Ab-

schluß zweier Kooperationsverträge

an.

Alles in allem gibt es nach Schaars
Einschätzung nicht den geringsten

Grund zur Unzufriedenheit Die qua-

litHtive Ausbeute d» dngermchten
Vorschläge sei hervorragend. D»An-
teUd» „btauchbazen* Ideen liegt bei

fünf Rüzent; als verwertb», also in

die Praxis umgesetzt erwiesen sich

ein Prozent d» Erfindungen. Ange-
sichts der Tatsache, daß bundesweit
imr dim Prozeift all» patentrectatiieh

angemeldeten Erfindungen auch
wiztschaftlich nutä»r sind, die

„IleftbEquote* des EZN erstaunlich

hoch.

So gesehen relativiert sich auch die

Zahl von 30 Projekten, die mit Hüfp

des EZN lösh» zur Maiktreife ge-

Auch nach d» Prh'atisierung aller-

dings wird das Schwergewicht der

Arbeit des Erfinderzentrums aufdem
norddeutschen Raum liegen. Bislang

kampn vier von fünf Vorschlägen aus

heimischen Regionen. Mit dem stei-

^nden Bekaimtheitsgrad wächst
ab» auch der Anteil von Eingaben

aus dem Ausland. Sie unterliegen den
gleichen Bewertungskriterien. Ent-

scheidend für alle Projekte ist aus

medersächsischer Sicht die positive

Wirkung für die heimische Wirt-

schaft. BUlang profitierten aus-

schließlich norddeutsche Untemeh-
men von den umgesetzten Ideen, ent-

wed» als General-Lizenznehmer

od» aber als HersteUer d» oeuent-

wickelten Produkte.

Zwei Ex-

Senotoren nach
einem schweren
Gang:
Bausenator Klaus

Franke und
Innensenator
Heinrich Lummer
haben soeben
dem Präsidenten
des Berliner

Abgeordneten-
hauses den
Rücktritt erklärt.

Franke sagte
danach: „Ich
habe mit meiner
Frau zusammen
viel Geld
verdient. Dos
ist doch wohl
zulässig. Daß
wir unsere
Einkünfte durch
die Bank
gewinnbringend
ongelegt hoben,
wild uns doch
niemand
verdenken.''
Und Heinrich
Lummer: „Ich
bin für Berlin

zurückgetreten.
Dos hot ober
nichts mit
Schutdvorwürfen
zu tun. Für Berlin
will ich auch
weiter arbeiten.“

FOTO: OPA

Das dritte Opferfiel am schwersten
Einig warman sich, daß der
politische Bailast der Berliner

Affären mit personellen

Entscheidungen über Bord
geworfen werden müsse. Doch
ob auch die FDP ein

Koalitions-Opfer zu bringen

habe-darüber wurde bis

zuletzt gestritten. Dann gab
auch Horst Vetterau£

Von DIETHARTGOOS

IVTWölfe
1 ^ Schiit

dem Motto „Wenn die

Wölfe heulen, muß einer vom
Schlitten ** hat die B»lin»

CDU gehandelt Sie opferte gleich

zwei ihrer Exponenten in dem schein-

bar unentwirrbaren Geflecht von Af-

fären und Intrigen.

HeinrichLummer,vom monatelan-

gen Kesseltreiben gegen üm ohnehin

zermürbt und ohne seinen früher so

gerühmten Kampfeswillen, hat sein

Innenressoit und das Bürgermeister-

amt gestern morgen abgegeben. Auch
Bausenator Klaus Franke mußte de-

missionieren, um dem Regierenden

Bürgermeister und CDU-I^desvor-
sitzenden Eberhard Diepgen freie

Hand für ein attraktives Reviremeut
zu ermöglichen. Die Notwendigkeit

seines Rücktrirts hat der zackige See-

offizier Franke allerdings auch ge-

stern früh nicht recht einsehen wol-

len, Doch er beugte sich schließlich

der Parteiräson.

Für die Berliner Liberalen, die seit

gut drei Jahren mit der CDU im Re-

gierungsboot d» alten deutschen

Hauptstadt sitzen, sind Partei- und
Fraktions-Disziplin dagegen nahezu

unbekannte Begiifte. Immer wieder

hat die zwöliköpfi^ FDP-Fraktion,

die nur zur Hälfte wirklich hinterd»
Wende steht, im Abgeordnetenhaus

für Überrasebungen gesorgt und dem
Koalitionspaitn» reichlich Anlaß zu

Verdruß gegeben. Wer mit sich selbst

uneins ist und über die rechte Lehre

streitet, so mußte die CDU »fahren,

kann nur schwer taxiert werden.

Mit kurzen Unterbrechungen hat

die Berliner FDP an sozialdemokrati-

scher Seite mit Bürgermeistern wie
Willy Brandt, Heinrich Albertz. Klaus

Schütz und Dietrich Stobbe gemein-

sam regiert od» zumindest koope-

riert. Doch sie png auch mit der ma-

roden. von Krisen und Affären ge-

schüttelten SPD 1981 unter. D» da-

malige FDP-Landesvorsitzende Wolf-

gang Luder, der zugleich Bürgermei-

ster und Wirtschaftssenator w»,
scheiterte ebenso wie sein Koalitions-

partn» Dietrich Stobbe als Senats-

chef.

.Auf äußerst schmerzliche Weise
hatte die FDP erfahren müssen, daß
von nun an auf lange Sicht mit den
Sozialdemokraten nicht mehr zu

rechnen sein würde, und das bereits

etwa 18 Monate vor der Bonn» Wen-
de. Der neue Hoffoimgsträg» fiir die

B»lin» Liberalen hieß von nun an
Richard von Weizsack», der es be-

harrlich \'erstand, die ^is seines

kfind»heiten-Senats in Richtung

FDP zu v»breiteizL Regieningspart-

D» wurden die Liberal aber erst

mit Weizsäckers Weggang nach Bonn
und d» Amtsübernahme des neuen
Senatsebefe Eberhard Diepgert

Wegbereiter dies» heiklen Kursän-
derung war der l^ufroaim Horst Vetr

t». seit 1975 an d» Spitze d» FDP-
Fraktion im Abgeordnetenhaus. Ge-
gen teilweise massiven Widerstand

des starken linksliberalen Lagers ge-

laiig es ihmmmühsBtn» Kleinarb^
seinen Landesverband mehrheitlich

aufdie CDU-Lirüe einzusebwören. Si-

ch» hat ihm derBonn»Wechsel und
die überzeugende Bundestagswahl

im Marz 1983 mit dem starken Ver-

trauensbeweis fiir

die Koalition aus
CDU/CSU und FDP
bei diesem schwieri-

gen Geschäft gehol-

fen, die linksorien-

tiecte FDP in 6»lin
zu überflügeln.

Wt dem in einem
Stadtstaat wie Ber-

lin besonders wich-

tigen Doppelresrort

für Stadtentwick-

lung und Umwelt-
schutz wurde frak-

tionschef Vetter bei

der Set^tsneubü-
dung am 17. März
1983 fiir seine Poli-

tik belohnt. An Vet-

ter ging kein Weg
vorbei, auch wenn
ihm parteiinterne

Kritik» die Fähig-

keit absprachen. das

wichtige Regie-

nmgsamt mit Sach-
kompeteoz und Ein-

fallsreichtum auszu-

fitilen, damit das
Ansehen d» Blau-

Gelb»! za m»uen

und sie vom Odium der Umfell» und
Wecbselkanieristen zu befreien. Vet-

ters Gegner konnten noch so laut po-

lemisieren und ihn immer wied» atp

tackieren - der deftige Urberliner des
Jahrgangs 1927 hatte über Jahre ziel-

strebig im Nordberliner Stadtbezirk

Reinickendorf starke Partei-Bataillo-

ne um sich geschart, die ihm immer
wied» Rückhalt verschafften.

Doch die Unzufriedenheit mit dem
Umweltsenator artikulierte sich mit
zunehmender Amtszeit immer deutli-

cher. Er lasse sich von Senatskolle-

gen d» CDU in wichtigen Fragen die

Butter vom Brot nehmen, könne das

Partei-Image in Sachen Umwelt-
schutz einer breiteren Öffentlichkeit

nur unzureichend verdeutlichen und
sei fiir potentielle FDP-Wähler nicht

mehr das frühere Zugpferd.

Besonders d» neue FDP-Landes-

und Fraktionschef Walter Rasch sah

in Vetter wie auch in d» Person des

früheren Justizsenators Hermann Ox-
fort imm» mehr eine Belastung für

die neue FDP. Im Zuge d» Senals-

neubildung nach d» Abgeordneten-
haus-Wahl vom März 1985. als die Li-

beralen mit 8,5 Prozent wider eigene

Ehivaifung respektabel abschnitten,

wollte Rasch Öxfort und Vetter aufs

Auch FDP-Sencitor Höret VetternuBte von Bord
FOTO PAUL GLASER

Altenteil abschieben. Doch es gelang
ihm nur im Falle seines Ziehvaters

Oxfort Vett» überlebte politisch,

wenn auch mit deutlichen Blessuren.

Bei der erneuten Nominierung fiir

das Umweltressort stimmten drei

Mitglieder der FDP-Fraktion geg^
ihn, und bei der Senatorenwahl im
Abgeordnetenhaus ertiielt Vetter

peinlicherweise un ersten Durchgang
nicht die erforderliche absolute Mehr-
heit &st im zweiten Anlaufwurde er

bestätigt

Als der Umweltsenator nun gar in

den Strudel von Spendenafiaren ge-

zogen wurde und die Staatsanwrit-

schaSi ein E^ttlungsverfohren we-
gen angeblich verschwiegener 40 000

Mark ansfrengte, w» Vett» für die

Saubermann» in beiden Koali^ns-
lagem unhaltb» geworden.

Je mehr Diepgen selber in den letZr

ten Tagen ums politische Üb»leben
kämpfen mußte, wollte der Regieren-

de die Schmach nicht nur auf christ-

liche Sebuhem verteilen, sondern
verlangte auch ein FDP-Opfer. Vetter

stand im Fadenkreuz, denn die bei-

den FDP-NeuUnge ün Senat, Günter
Rexrodt (Finanzen) Cornelia

Schihalz-Jacobsen (Jü^ndj, boten
keinen Anlaß zum Auswechsdn.
Ende letzer Woche, als sich Lum-

mers und Frankes Abgang herauskri-

stallisierte, schien auch Vetter zum
Rücktritt bereit Doch am Wochen-
ende ließ er sich durch s^e politi-

schen fVeuode ennuti^n und sah

nun plötzlich überhaupt keinen
Grund mehr fijr seine Demission. Die
Staatsanwaltschaft habe das Ehmitt-

lungsverfahren in d» SpendenaÜfäre
gegen ihn ein^steUt er habe sich

nichts vorzuwerfen, warum solle ge-

rade» zurücktreten ?

Bestärkt wurde er in dies» Hal-

tung durch den früheren Landesvor-

sitzenden Wolfgang LQder, d» dabei

aUerdii^ wenig» an Vetter als an
sich selbst dachte. Denn Lüder streb-

te Anfang nächsten Jahres neben
Fraktionsvize Hans-Gunter Hoppe
das zweite d» B»liner EDP zuste-

hende Bundestagsmandat an. D»
Wechsel nach Bonn ist ihm nun ab»
wahrscheinlich v»baut Denn Horst

Vetter hatte schon vorTagen daiüb»
nachgedacht, daß er selbst starkes In-

teresse an. diesemBundestagso^dat
haben könnte, falls er als Senator zu-

rücktreten w^e.
Seit gestern dürften damit seine

Gedanken sich langsam auf den Weg
von B»lin nach Bonn machen.

Ein „Drehtüren-Me sch macht in Washington das große Geld
Seit erdasWeiße Hans
verließ, macht er MUUonen.
Konzerneund Staaten reißen

sicham seine Dienste als

Lobbyist, Jenn der
Beagan-Frennd Michael
Deaverhat eine besondere
Starke: die genaue Kenntnis

desMachtapparats. Sein

Erfolg ist inzwischen nicht

BnrderKonkorrenz, sonderit

anchdem Bechnimg^of
ywlwimlirh.

Sie wurde - nach den Maßstäben

des internationalen Public-Rela-

tions-Geschäfts - mit einem Hun-
g»lohn bezahlt Sein Jahresge-

halt im W»ßen Haus lag b» 72^
Dollar. Deshalb beschloß Michael

Deaver vor einem Jahr, sich selbst

einmal ins rechte Licht zu setzen.

Und so wurde aus ihm ein „Dreh-

türen-Mensch“.

Von FRITZ WIRTH

Der Ster unterden iebbyistwtt
FOTO: DPA

Michael Deaver ist ein un-

scheinlukrer Sfenn- Klein-

gewachsen, hohe Stim.

' eine 'BriDe, die fest sein halbes

Gesicht bedeckt, ein scheues Lä-

um dieMundwinkel Als Mi-

. cbael Deaver noch im Weißen

Haus arbeitete, war er einer der

wichtigste und einflußieichsten
•

NBnnflf hj d» Umgebung Ronald

Reagans. Er war vi» Jahre lang

vor allem riamit beschäftigt den

Präsidenten ins rechte Licht zu

türiten. Ek tat es so perfekt daß er

bald respektvoll d» beste Image-

'
ggnarmt wuxde. der je im

Wrißen Haus arbeitete. Michael

Deav» ist ein wichtiger Hand-

. -werk» an d» Erfolgsstory des

Ronald Reagan.

Seine Arbeit hatte einen Hakea

„Drehtüren-Menschen“ sind im

Washington» Jargon Regierungs-

beamte. die ihren Job aufgeben,

um dann durch die gleiche Tür.

doch im privaten Auftrag, nieder

in ihr Ministerium zurückzukeh-

ren, Beamte also, die zu Lob-
byisten wurdeTL Was „Drehtüren-

Bdenschen“ von normalen Lob-

byisten unterscheidet Sie wissen

besser als jeder andere, wie der

Regierungsladen läuft und wo
man ansetzen muß, um EinQuß
für andere zu gewinnen.

Seit ein paar Wochen nun
macht Michari Deaver, der sein

Leben lang damit beschäftigt ^va^,

fiir andere Sdilagzeil^ zu ma-
chen, selbst Schlagzeüen. Der

Grund: Michaä Deaver ist. seit er

von außen durch die Drehtüren
der Macht ^ht, seinen Kritikern

auf beän^ti^nde Weise erfolg-

reich. Und einige glauben auch zu

wissen, warum; Er mache zu in-

tensiv und unverschämt seine gu-
ten Kontakte zum Weißen Haus zu
Geld und bringe damit die

Reagans selbst, mit denen Deaver

seit 25 Jahren eng befreundet ist,

in Verlegenheit

Der angesehene Kolumnist Wil-

liam Safire nannte Deaver darauf-

hm in der ,New York Times** böse

„Reagans Billy Cart»“. Das war
\'or allem deshalb böse, weil Sa-

Sre damit Deaver ln eine Vul-

gär-Kategorie einordnete, die

nicht der „Sophistication“ eines

Michael Deaver gerecht wird.

Deaver begnügte sich damit, sich

von dies» unangemessenen

Kumpanei mitd» Feststellung zu

distanzieren; „Ich mache kein

Bi»."

im Dienste von Rockwell,

CBS, Kanada und Mexiko

Doch er macht gute Public Re-

lation. So gut, daß er inneriialb

von wenigen Monaten nach sei-

nem Auszug aus dem Weißen

Haus zur heißesten Ware im sonst

gewiß nicht lauwa.nnen Washing-

toner Lobby-Geschäft wurde.

Nicht nur große Unternehmen

wie der Technologie- und Rü-

stungskonzem Rockwell und die

Fernsehgesellschaft CBS heuer-

ten seine Dienste an: es standen,

kurz nachdem er seine Finna er-

.'iffnet hatte, gleich ninfRefierun-

een vor der Tür, um seinen Ein-

fluß in ihre Dienste zu nehmen.

die von Kanada, lAexiko, Sin-

gapur, Südkorea und Saudi-Ara-

bien. Während die Kanadier ihn

für ein Jahres-Salär von 105000

Dollar unter Vertrag nahmen, le-

gen ihm die Saudis jährlich gleich

eine halhp Million Dollar auf den

lisch.

Dieser Erfolg des Michael Dea-

V» hat unverzüglich die Konkur-

renz aufgeschreckt, und zw» so

intensiv, daß sie einsah. es sei bes-

ser, sich mit ihm zu v»bünden,

statt gegen ihn zu kämpfen. So

bot ihm die Public-Rel^on-Fir-

ma „Saatchi & Saatchi“, die bei

den beiden letzten britischen Un-

terhauswahlen sehr erfolgreich

das Image der Margaret Thatcher

gepflegt hat, an, das frisch gegrün-

dete Deaver-Untemehmen zum
Preis von 18 Millionen DbUar auf-

zukaufen. Zur Stunde hat Deav»
den Kauft'ertrag zur Unterschrift

auf seinem Schreibtisch liegen.

Man nimmt an, daß er verkaufen

wird, zumal der Vertrag vorsieht,

daß er weiterhin mit einem fürstli-

chen Gehalt Chef s»ner Finna

bleiben wird.

Ein White-House-Salär von

72 600 Doll» innerhalb eines Jah-

res in einen Profit von 18 l£Uio-

nen Dollar umzuwandeln, ist auch
für amerikanische Begrifte ein

spektakuläres Ereignis, das nicht

nur Neider und Journalisten, son-

dern auch den Kon9*eß auf-

schreckte. So hat sich also seit

einigen Wochen das „General Ac-
counüng Office**, der Rechnungs-
hof des Kongresses, an Deavers
Fersen geheftet, um herauszufin-

den, ob er gegen das sogenannte

„Drehtürengesetz** verstoßen ha-

be, das jedem Beamten für zwölf
Monate nach dem Ausscheiden
aus seinem Miiüsterium unter-

st mit ehemaligen Kollegen

dieses Miiüsteriums üb» Privat-

geschäfte zu diäeutieren.

Ein Sinneswandel,

der Verdacht erregt

D» Rechnungshof des Kon-
^sses wurde aufDeavers Aktivi-

täten aufrn»ksam, als Ronald
Reagan vor wenigen Wochen in

der Frage des „sauren Regens**,

der seit Jahren das politische Öi-
ma zwischen Kanada und den
USA belastet, plötzlich eine sehr

viel konziliantere und fiir die Ka-
nadierverständnisvollere Haltung

eiimahm. Viele vermuten hinter

diesem Meinungswechsel die

Hand des Michael Deav». Der je-

doch versichert: „Ich habe, seit

ich das Weiße ^us verlassen ha-

be. mit niemandem in der Admini-

stration über .sauren Regen* ge-

sprochen. OiTen gestanden; Idi
weiß bis heute nicht, was .saur»
Regen* eigentlich ist“

Aufsehen erregte auch die Tat-

sache, daß Deaver kürzUch mit

dem amerikanischen Budgetdi-
rektor Miller G^räche üb» die

weitere Produktion von B-l-Bom-
bem über 1988 hinaus gesprochen

hat Der B-l-Bomb» wüd vom
Deav»-Klienten „Rockwäl Inl»-

natioi^'* gebaut und liegt io

Konkurrenz mit dem Stealtb-

Bomb» der Firma Northrop.

Deav» laufet nicht, das Ge-

spräch mit A^er geführt zu ha-

ll^ beharrt jedoch darauf:

„Wenn ich wiridich den exzellen-

ten Zugang zum Präsidenten ha-

ben soUte, den man mir nachsagt

warum sollte ich dann in dies»

Sache zu James Mill» und nicht

direkt zum Präsidenten geben?

Ich wütde jedoch meine Freund-

schaft zu den Reag^ niemals

zum Vorteil irgendeines mein»
Klienten mißbrauchen."

Und auch sonst überrascht ihn,

daß seine Kritiker nun üb» seine

Ari)eit und seinen Eilblg im Pu.
blic-Relation-Geschäft überrascht

sind: „Was glauben denn diese

Leute, wie ich nach mein» Kün-
digung im W»ßen Haus meirr

Geld verdienen würde, als Ge-
hirn-Chirurg?"

Das Weiße Haus dementierte in-

zwischen, daß es üb» Art und
Erfolg des J^rehturen-Men-

sehen“ Michael Deaver einen
„sauren Reagan" gebe.
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FDP; Umfragen
In Niedersachsen
nicht günstig

dpa. Bonn
Die Freien Demokraten in Nieder*

sach5en müssen nach Ansicht der
FDP-Führung in Bonn jetzt ihren
Wahlkampf ilir die LandtagsK'alii am
15. Juni ankurbeln. Die Umfragen
seien tur die FDP zwar nicht entmuti-
gend, aber auch „nicht so berau-
schend“. sagten der stellvertretende

Afimge
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Üg'tsilsknift
kmnn RBam abonnieren.

.‘i'fH?". ri.MW Hambutg Jb

Biiic ÜL-Iern Sie mir vom nächsierrcich*

bjren Termin jn bis u'jf wciieres

< Il'.F«2llTI%b FTH DCIT«(.Hl«Np

.;um r,'i''>RJllichen Bezui^sprcis von
^T.IOi \u!>lund 37.IU. LufiposlJur

Aniu^o. uueili^i! Versand- und
Zcstelfti •steil .'Owie Mchnvcrisceuer
.•ini:i.’ii;hlOssen.

SifuUe/Nr — —

»•L^.'irl

Beruf

\.T. Tel

Da'jm

leb habe das RechL diesi! Bestellung

innerhufb von 7 Tasten ircchizeiiige

AbwmJuni: i;i:nü{;li schriftlich «u wider-

rufen bei;

DIE WELT. Venrieb.

P'.'Sihch JOOU Hamburt! 3o

t'uiv"v.hrilr

01-473

Si’.' haben Jjj Recht, eine .Ahonnenienis-

hesi.'liun^ innerhalb von 7 Tugen (recht*

.'eitiae .Ahbcndunegenutird schrrfilich zu

.M'Jerruren bei DIE WELT. Vertrieb.

P'y^/Jth 51.70. JÜOO HjmburS .70

Vorsitzende Baum und Generalsekre-

tär Haussmann gestern nach einer

Präsidiumssilzung.

Haussmann wies darauf hin, die

Landtagswahl sei vorentscheidend

Ufr die Bundestagswahl 1987. Außer-

dem werde darüber entschieden, ob

de Bonner KoaUtionparteien im

Bundesrat die Mehrheit behielten.

Ein Konzept, das die Hojfnung der

Deutschen wieder bestärken soll
Von MICHAEL JACH

Am niedersachsischen Zonen-
rand. zwischen Schnackenburg

und Duderstadt, ist die seit 1976 von
der CDU-Landesregiening geschaOe-
ne Kette der „Deutschlandpollti-

schen Infonnationszentren“ unmit-
telbar an der innerdeutschen Grenze
jetzt fast geschlossen. Als „Demon-
stration, daß Politik auch im Ange-
sicht dieser Grenze nicht in '^tenlo-

sigkeit erstarrt*', hat Bundesratsmini-
ster Wilfried Hasselmann gestern im
spätmittelalterlichen Weifenschloß
Thörlingen nahe Helmstedt die

neunte von geplanten 10 derartigen

Elinrichtungen des „Grenzinfonna-
tionsdienstes Niedersachsen“ eröff-

net. Die Begleitangebote des - fifr

andere Bundesländer vorbildlichen,

in Schleswig-Holstein und Bayern in-

zwischen „kopierten“ - Grenzinfor-
mationsdienstes richteten sich an die

stetig wachsende Zahl von Grenzbe-

suchem: allein in Niedersachsen wur-
de im Vogahr eine Million gezählt.

Das Hasselmann-Mmisterium und
die gut 600 ehrenamtlichen Mitarbei-

ter des Besucherdienstes (groBteils

von Zoll und Bundesgrenzschutz)
w'oUen vermieden wissen, daß der am
strukturschw’achen Zonenrand hoch-

willkommene Strom von Gästen allzu

vordergründig einer „Tourismusat-
traktion“ gilt. In Schoningen wies der
Minister darauf hin, daß eine solche

Aufrassung durch den von der

„DDR“ betriebenen optischen „Cha-
nürterwandel“ der Sperranlagen ge-

zielt begünstigt wird: Über weite

Höhere Zahl von

Übersiedlern
W.K.Bemi

Im ersten Vierteljahr 1986 haben
8279 Bewohner der „DDR“, darunter

7093 Übersiedler, ihrän neuen Wohn-
sitz in der Bundesrepublik Deutsch-

land genommen. Gegenüber dem
gleichen Zeitraum des Vorjahres hat

sich die Zahl der Übersiedler damit

mehr als verdoppelt Im ersten

tal 198S waren lediglich 3003 uber-

siedler verzeichnet worden. Verrin-

gert hat sich dagegen die Zahl der

Flüchtlinge, ln den ersten drei Mona-

ten konnten nur zwölf Personen

fl985: 19) die Gremsperren überwin-

den. ln Bonn wurden keine Progno-

abgegeben, ob der Trend bei den

Übemedlem anhalten werde.

Strecken habe die Grenze ..sich ein

fast friedvolles Aussehen zugelegr.

Nach der „Rücknahme der perfekten

Absperrmechanismen in das Hinter-

land“ werde es ..maiichmal schon

schwer. Besuchergruppen die Un-

menschlichkeit dieser Grenze noch

zu verdeutlichen“.

Im Schöninger InJbrmationszen-

trtun soll allerdings der Blick rüch-

taufdie Grenze selbst eingeenp, son-

dern mustergültig „darüber hinweg“

geweitet werden auf den abgetrenn-

ten TeU Deutschlands. Und zwar als

Anregung, „so intensh' wie möglich
von den Reisezuogbehkeiten Ge-

brauch zu machen“ und in Mittel-

deutschland „den Menschen und den
Zeugen einer gemeinsamen Vergan-

genheit zu begegnen“. £in Konzept
das auch das letzte Glied der Zehner-

kette in Duderstadt prägen wird. Die

älteren Zentren Bleckede, Schnak-

kenburg, Bergen an der Dumme. Wit-

tingen. Homburg (Harz». Eckertal bei

Bad Harzburg. Bad Lzuierberg und

Walkenried müssen zum Teil noch

ergänzt werden.

Ein Konzept im übrigen, das aus-

drückheh zu^eich die Hoffnung der

Deutschen bestärken soll. Hassel-

mann: „Mögen die Jüngeren unter

uns noch den Tag erleben, an dem das

Verbessenrngen

der Zahmuedizin
dpa. Kolli

Mikroprozessoren sollen die Arbeit

des Zahnarztes präziser und die Be-

handlung auch für den Paüenten

schonender machen. Sie gehören zu

den zahnmedizinischen Neuerungen,

die bei der Internationalen Dental-

Schau in Köln vorgestellt werden. Es

sind vor allem Verbesserungen im

Detail, wie etwa genauere Steue-

rungsmöglichkeiien der Instrumente.

Die Lasertechnik wird künftig zur

Wundbehandlung und besseren

Durchblutung des Zahnfleisches ein-

gesetzt Die neuen „gläsernen Zähne“
sind völlig metaUfrei und können des-

halb auch mit Höntgenstrahlen

durchleuchtet werden.

Deutschlandpolitische Inforraations-

zemnrm in eine Erinnerungsstätte an

eine in Frieden und Freiheit aufgelö-

ste innerdeutsche Grenze umge7vid-

met werden kann."

Die .Jüngeren unter uns * sind :Ür

die deutschlandpoUüsche Infoima-

Uons- und BUdungsaibeit in Nieder-

sachsen überhaupt die wichtigste

Zielgruppe. KGt einigem Stolz ver-

weist das Ministerium für Bundesan-

gelegenheiten auf jährlich an die 400

SchuUüassen und Jugendgiuppen
mit etwa 11000 jungen Niedersach-

sen. die dank Reisezuschüssen von

Land und Bund „unmittelbar dem
Erlebnis DDR ausgesetzl sind“, frn

Etat 1986 stehen dafür 865 000 Mark
bereit davon 600000 Mark Bundes-
mittel. „Maßgeschneiderte pädago-

gische Vört>erötungsprogramme“. so

heißt es, ^fuhren zu den erwarteten

deuischlandpoUtischen Effekten“: ei-

nem die Jungen selbst ^zutiefst über-

raschenden Empfinden fortbestehen-

der Gemeinsamkeiten“.

Hasselmann persönlich hatte die-

ses Programm vor Jahren, kurz nach

dem CDU-Regierungsantritt L*i Han-
nover. in Gang gesetzt, als einer

Schulklasse aus Springe am Deister

das Geld fifr eine Fahrt in die „DDR“
vom und hinten nicht reichte und er

damals nur mit „Feuerwehmitteln“

aushelfen konnte.

Die stetige Jugendpolitik 'A*ird nun
auch in Schöningen präseniieit: Die

Gestaltung der Z^uemusAeilung
geht zu guten Teilen auf Vorschläge
von Jugendlichen zurück.

Breit schreibt £n

Ministerpräsidenten

rtr. Düsseldorf

Der Vorsitzende des Detztschen

Gewerkschafiabundes iDGBi. Emst
Breit hat jetzt an die MirJsterpräsi-

denten der Lander geschrieben, der

Neufassung des Neutralitätspara^-

phen 116 AFG im Bundesrat nicht

zuzusTimmen. Er forderte die Regie-

rungschefs auf. im Imeiesse d^ Frie-

dens und der Demckratie Einspruch

zu erheben. Eine „gute Beteiligung“

an der .Arbeitnehmerumfrage txlt Än-
derung des AFG registrierte derDGB
überall dort „wo eine Befragung

möglich war. Zugleich räumte er

ein. daß es einige unvorhergesehene

oiganisatorische PhjrWeme gegeben

habe.

Im Streit um die Hymne
der Nation sind alle einig
Stuttgarts Kultusminister zum Problem der drei Strophen

H.AR.ALD GÜNTER. Stuttgart

„Das Lied“, so wünschte sich einst

Deutschlands erster Reichspräsident

Friedrich Eben, „soll nicht Miß-

brauch finden im Parteienkampf es

soll nicht der Kampfgesang derer

werden, gegen die es gerichtet war, es

soll auch nicht dienen als Ausdruck

nationalistischer Überhebung“. Er

konnte nicht wissen, wie schwer sich

manche in seiner Partei mit diesem

Lied, dem „Lied der Deutschen“, gut

60 Jahre spater tun würden. Doch der

in Baden-Württemberg ausgebroche-

ne Streit um die Behandlung der Na-

tionalhymne im Schulunterriehc

iWELT vom 18. März) hatte sich aus-

geweiteL Es ging - spätestens seit der

Pariaroentsanfrage des SPD-Laad-
tagsabgeordneien Solinger - um den

deutschen NationalbegrifT schlecht-

hiiL

: Mayer-Vorfelder erinnert

an Zitat von Brandt

Zwar spricht Helga Solinger inzwi-

schen von einem abwegigen Aus-

weichen in eine Scheindiskussion“.

Angezettelt aber hatte sie diese Dis-

kussion selbst Denn der Arvtiag der

Germanistin und Ex-Schauspielerin,

in der Grundschule nur die dritte

Strophe des Deutschlandliedes aus-

wendig lernen zu lassen, gipfelte in

der sonderbaren Hofrhung, daß „der

im 19. Jahrhundert entstandene Be-

griff der Nation heute hoffentlich

endgültig überholt“ sein möge.

Das war Wasser auf die Mühlen

Mayer-Vorfelders. Genüßlich ritieri

der Kultusminister in seiner pstem
veröffentlichten Stellungnahme nicht

nur die Worte des Reichspräsidenten

Ebert zum Veriässungstag 1922. Er

erirmert auch daran, wie zeitgenös-

sische Sozialdemokraten, allen voran

Altkanzler Willy Brandt und SPD-

Frakiionschef Hans-Jochen Vogel,

über die Nationdenken oder zumin-

dest reden. Und das klingt anders als

bei Helga Solinger. Brandt immerhin

ging noch während seines le^daren
Erfurt-Besuchs „von der fortdauern-

den und lebendigen Wirklichkeit ei-

ner deutschen Nation** aus.

Oie Reaktion ließ nicht lang auf

sich warten. NatüzUich, so ließ die

Stuttgarter Abgeordnete umgeheid
wissen, habe sie den Nationalbegriff'

in einer „nationalistisch expanäoni-

stischen Bedeutung“ gemeint Und

der sei nun wirklich überholt „Das

war vielleicht etwas unpräzise formu-

liert“, räumt Fraktionssprecher Uli

Grafein und beeUt sich, den sprachli-

chen Schnitt auszuwetzen. Aiis gu-

tem Grund: Neben Helga Solin^r

hatten S3 von 41 sozialdemokrati-

schen Abgeordneten die Paiiaments-

initiatve „Nationalhyinne im Schul-

unterricht“ mit unterzeichnet Unter
ihTif>n auch der (noch) amtierende

Landes- und Fraktionsvorritzende

Ulrich Tang. Was blieb, war die leicht

gekünstelte Freude darüber, daß der

Minister seinerseits dem Nationenbe-

griff von Brandt und Vogel zu folgen

vermag.

In der Sache rennen die Genossen

im Kultusministerium ohnehin (fest)

alle Türen ein. „Bei der Behandlung

der Nationalhyinne in der Grund-

schule soll von der dritten Strophe

ausgegangen werden“, stellt Ma^-
Vorfdder ein- für allemal klar. Nichts

anderes sieht auch der Lehrplan fiir

die Klassttistufen 3 und 4 vor.

Nach „pädagogischem

Ermessen*' des Lehrers

„Einigkeit und Recht und Freiheit“

steht da in der Liederliste unter

„Deutsche Nationalhimme“. „Daß es

bei einer dritten Strophe aber auch

eine erste und zweite gibt“, schreibt

der Minister, „werden die Schüler

siAr häufig selbst feststftHen und
dann danach frageiu“ ln diesem Fall

könne der Lehrer entsprechend sei-

nem „pädagogischen Ermessen“

auch die beiden anderen Strophen

„behandeln“.

Dagegen indes hat nicht einmal

Frau Solinger etwas einzuwenden.

„Selbstverständlich“, sagt sie, „muß
es Lehrern erlaubt sein, I^gen nach

der ersten und zweiten Strophe ange-

messen zu beantworten“. Womit sich

alle im Prinrip doch wieder einig wa-

ren.

Franz Niedennoier
FOT&.AP

Verfassungrichter

Franz Niedermaier

ist gestorben

S
ein sehnlichster Wunsch zum 60.

Geburtstag ging nicht in Erffii-

lung. Franz Niedermaier koimte.sei-

neu lange verwaisten Platz im I. Se-

nat des Bundesverfassungsgerichts

nicht mehr einnehraen. Der^bürtige
Münchner, der im Gegensatz, ai vie-

len seinerKarisruber BichterkoU^en

wenig Aufeefaen von seiner Petsoa
gemacht hat, ist am Samstag nach
schwerer Krankheit verstorben.

Auch wenn der Beamtensohn eist

seit Juli 1983 die scharlachrote Robe
dtf obersten Verfassungshüter fang,

so hatte doch sein Wort den Bera-

tungen des aebtköpfigeo „Gnind-

rechtsseoats“ Gewicht Der langjäh-

rige Vorsit^nde des Beamteniechts-

senats am Bundesverwaltungsgericht

in Berlin vertrat seinen Standpunkt

stets mit großer Beharrlichkeit und
notfalls auch mit Härte, die allerdinp

nie verletzend wirkte.

Die Lucke, die er im Bundesverfes-

sungsgericht hinteiiäßt, warim l. Sie-,

nat schon während seiner Krankheit

spürbar. Sie zu schließen, dürfte

nicht einfach sein. Denn Richtezper-

sönlichkeiten wie Franz Niedermaier

gibt es unter den 300 Richtern der

fünf obersten Bundes^chte nur

wenige. H. F.
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Die WKLT hilft wieder beim Tausch von Studien-
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus-
schließlich er lümmt die Tauschwünsche entgegen.
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-

schließlich an den RCDS, Siegbnrger Str. 49. 5300
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, r < richten. Bei den
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Nuiiuner der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt

Die Tausctaaktioii betriiR
das Sommersemester 1986
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1. Semester
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1 Braunschweig
2 Braunschweig
3 Braunschweig
4 Braunschweig
0 Braunschweig
6 Braiuischweig
7 Berlin
8 Berlin
9 Berlin

10 Berlin

11 Berlin
12 Berlin
13 Berlin
14 Berlin
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16 Berlin
17 Berlin
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19 Berlin
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Frankfurt
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Hamburg
Bonn
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Freiburg
Hamburg
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Münster

Saarbriieken

Betriebswirt-
schaft

1. Semester
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1 Berlin
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Odenburg

6 Göttingen Hamburg 27 Marburg Göttingen

7 Lüneburg Berlin 28 Marburg Köln
8 Lüneburg Hamburg 29 Mainz Bonn
9 Mannheim BerUn 30 Regensburg Bonn
10 Mannheim Frankfurt 31 Regensburg Köln
11 Mannheim Hamburg 32 Regensburg Münster
12 Mannheim Köln 33 Regensburg München
13 Mannheim Kiel 34 Ulm Aachen
14 Mannheim Lüneburg 35 Ulm Bonn
15 Mannheim Münster 36 Ulm Düsseldorf
16 Mannheim Oldenburg 37 Würzburg Bonn
17 Marburg klangen 38Wüizburg Düsseldorf
18 Marburg Frankfurt 39 Würzburg Köln
19 Marburg Hamburg
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21 Marburg

Kiel
Oldenburg Humanmedizin

22 Marburg Würzburg 1. vorklin. Semester
23 Münster Köln
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L Semester
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Münster
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Bonn
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Göttien
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Die Semesterangaben be-
ziehen sich anf das Winter-

semester 1985/86
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Orientierung!
LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

Ohne Orientierung gibt es keine MaBstäbe -
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schlck-

salsf^en unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard

geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung

engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-

politik ist die Vierteljahres-Zeitscbrift „Orientierungen
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“.

Heft 26 der „Orientierungen” befaßt sich mit

Fragen, die Jugendliche an Wirtschaft und Wirtschafts-

ordnung stellen; erörtert das Verhältnis von Berufs-
und Allgemeinbildung; untersucht (neben vielem
anderen), wie es mit der Loyalität der Bürger zum
Staat steht, welchen Rang die Stabilität des Geld-
wertes in der Wrtschaftspolitik inne haben sollte

und ob der Wettbewerb das Gesundheitswesen
sanieren könnte.

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen,

wollen Sie Mitglied des
Freundeskreises der

Ludwig-Erhard-Stiftung

werden?
Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung.

Johanniterstraße 8.

5300 Bonn 1

.
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WELTKUNST
Aituede Zeitschrift für Kunst und Antiquitäten

Zweunal monatlich liefen Ihnen die WELTKUNST Berichte von aoerkanoten Ehrten aufdem
Gebiet der bildenden Kunst und des Kunsihandwerks. infonnien Sie umfassend über bedeutende

' '

AussteUungeo, Auktionen. Kunsiraessen und den Kunsihandd des ln- und Auslandes.

Id Jeder Ausgabe ÜDden Sie den akruellen Auktions-, Ausstellung»- und Messekaknder.

Eid Probeheftzm Keaneiileiiqirefe von DM 7^ erhalten Sie durch
WELTKUNST Verlag. Nympbeoburger StnBe 84. 8060 Minchen 19, TelefM 089rt8109l
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Bauzaun mit
Spezialsägen

zerschnitten
hd.M3ncheQ

Kemkraftg^gnem ist es am Soniw
tag erstmals gelungen, den als unzer'

störbar geltenden Zaun um das Bau>
gäande der Wlederaufbereitungsan'

läge (WM) Wackersdorf aufzusagen.

Bisher waren die Sicherheits^hör-

den davon ausgegangen, daß der über
fünf Kilometer lan^, aii^ Spezial«

stahl gefertigte Zaun allen&lls durch
Überklettern bezwungen.' ...werden

könnte. Ein Sprecher der

tung äußerte sich enttäuscht darüber,

daß „der Superzaun so l»cht zu
knacl^ ist". Vermutlich hatten die

l^ter neuartige, mit Diamanten be>

setde Sägeschnüre \'erwendeu Sie

waren bei ihrer Aktion von Poliidsten

beobachtet worden, hatten deren Ein«

^ifenjedoch durch Abschieß^ von
Stahlkugeln und Steinwürfe verhin-

dert Im T^oldemer Forst ist das
Loch im Bauzaun inzwiscbm wieder
geschlossen worden. E'm Sprecher
der WAA-Betreibergeseilschk halt

erhöhte Wachsamkeit für die einzige

Möglichkeit effektiver Sicherung.

Wenige Stunden nach dem Zwi-
schenfall am Bauzaun legten Kern-
kraftgegner mehrere Strecken der
Bundesbahn nördlich und südlich
der Donau lahm, indem sie an Seilen

befestigte Eisenhaken über die Fatu*-

drähte warfen. Die unter 15 000 Volt

Spaimung stehenden Leitungen wur-
denjew^s von den ersten durchlau-

fenden Zug zenissen. In der Nahe der
vier Tatorte in den Landkreisen
Main-Spessart, Eitzingen und Do-
nau-Ries wurden Flugblätter mit der
Aufschrift „WAA-nie" sichergesteUL

Nach ersten Schätzungen dü Bun-
desbahn ist durch die Anschlä^ ein

Schaden in Höhe von rund 30 000

Mark entstanden. Der Fährverkehr
konnte jeweils über die nicht betrof-

fenen Gegengeleise gefühot werden.

Personen waren nicht in Ge&hr, weü
die Leitungen unmittelbar nach ih-

rem Aufprall auf die Waggons auto-

matisch abgeschaltet wurden. Die
vier Anschläge ereigneten äch zwi-

schen 1.40 und 4.56 Uhr. Allein aus

dem zeitlichen Ablauf der Aktionen
und ihrer Gleichartigkeit ist nach
Meinung von Sicherhdtsbeamten ei-

ne zentrale Steuerung erkennbar.

Dennoch werden die Ecrmttlungen

gegenwärtig von den örtlich zustän-

digen Polizeidienststellen geführt

Das bayerische Landeskriminalamt

wird zwar über die Ergebnisse lau-

fend informiert, hat sich jedoch noch
nicht direkt eingeschaltet

Mahnmal undloder Gedenkstätte?

Vielleicht bleibt auch alles beim alten
Von EBERHARD NITSCHKE

D ie Tagesoidnung der Sitzung des
Deutschen Bundestags für den

17. April zeigt auf, wie schwierig es in

Bonn ist. sich auf eine Stätte zu eini-

gen, an der politische Besucher - wie
im intemationalen Protokoll üblich -

einen Kranz niederl^n können.

Die drei Anträge von Koalition,

SPD und Grünen, die am 17. April

erwartungsgemäß an den Bundes-

ta^InnenausschuB 2ur weiteren Be-
ratung weitergeleitet werden, lassen

bereits in ihren Überschriften erken-

nen, wie weit die Frak-

tionen sich in dieser so

einfach erscheinenden
Sache in den letzten

Monaten auseinander-

bewegt haben. Bei der

SPD heißt das gedachte
Bauwerk „Sfb^mal",
bei den Grünen (die es

völlig abjehnen) „Zen-

trale Mahn- und Ge-
denkstätte'", bei der
Union und der FDP
„Zentrale Gedenkstätte

der Bundeshaupt-
stadt".

Nachdem es zu-

nächst so aussah. als ob
man sich beim Text für

die Gedenkstätte aufei-

ne ^ssage aus der Re-

de von Bundespräsi-

dent Richard von Weiz- Gedenkst«
säcker zum 8. Mai 1085 dei Kriege

einigen würde, er-

scheint es jem der Union mit der

Begründung nicht mehr sinnvoll, „in-

halülche Vorgaben aus einer zeitlich

bedingten R^e könnten zu ^nen-
gungen und Akaentuieningen füh-

ren", die ein auf lange Zeit gedachtes

Denlonal nicht aufweisen soUe. Für

die SPD ist damit die Basis einer

^mmnsamen Geschäftsgrundlage

entfallen.

Dabei hatten die pariamentari-

sehen Geschäftsftihrer von CDU/
CSU und FDP im Bundestag, Fried-

rich Bohl und Klaus Beckmann, die

Bundesregierung in einem Papier am
24. Januar dieses Jahres aui^fordert,

„die Gedenkstätte alsbald zu verwirk-

liche und einen größtmöglichen

Konsens über ihren Inhalt und die

(jestehung zu erreichen“.

fiUt Recht wurde dabei darauf hin-

gewiesen, Haß das Kranz-PFovisori-

um auf dem Bonner NordiHedhof.

das „den Opfern der Kriege und der

Gewaltherrschaft" gewidmet ist,

schon aufgrund seiner Lage nicht als

zentrale Gedenkstätte verstanden
würde. Es ist dies ein Metallkreuz auf

dem Ehrenfriedhof umgeben von
Grabeni vor allem deutscher Solda-

ten zweier Kriege, und das um die

Aluminiumtafe] mit Aufschrift berei-

chen wurde, die bis vor einigen Jah-

ren im Bonner Hofgarten vor dem
akademischen Kunstmuseum (der

früheren Anatomie der Universitäts-

Mediziner) angebracht war.

Vorgänger dieses Provisoriums

von 1963 war ein Basaltpfeiler gewe-

«iyr-r
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Gedenkstötte auf dem Bonner Nerdfriedhef: „Den Opfern
dei Kriege und dar Gewaltiiensclialt“ foto: poiv-press

sen, an den Bundeskanzler Ande-
nauer seine Staatsbesucher zur

Kranzniederlegung ftihrte, und mit

dessen Aufstellung in den fün&iger

Jahren die Stadt Bonn ihrer 1933^
umgebrachten jüdischen Mitbürger
gedenkt.

In dem Antrag der Koalition zum
künfti^n DenkmaiyMahnmal heißt

es, die zentrale Gedenkstätte solle

..^chen der Trauer und Erschütte-

rung und zugleich der Hofftiung und
Versöhnung sein". Der Respekt vor

den Toten gehöre zum sittlichen Erbe

der Menschen. In der Arbeit des

„Volksbundes Deutsche Kriegsgrä-

beifürsorge" habe <^eser Geda^e
beispielgebend Ausdruck gefunden.

Daher wurde, nachdem Bundes-
kanzler Helmut Kohl im November
1983 im Deutschen Bundestag die Er-

richtung des Mahnmals „für die Op-
fer von Haß und (Jewalt und die

ten der Kriege“ als wichtiges Vortia-

ben bezeichnet hatte, „das jetzt end-

lich Gestalt annehmen muß“, zu Vor-

arbeiten ein Konsortium bestdlt, in

dem der „VoUsbund" obenan ge-

nanntwar.

Dazu gehörten das Deutsche Rote
Kreuz, der Bund der Vertriebenen,

der Zentialverband der Widerstands-
kämpfer, der Verband Kriegs-

und Wehntienstopfer, der Reichs-

bund der Kriegsopfer. Behinderten
Sozialrentner und Hinterbliebenen

e.V., der Deutsche Bundeswehr-Ver-
band. der Ring deutscher Soldaten-

verbände und
Heimkehrer-Verband.
Die SPD ließ sofort

erkennen, daß sie die-

sen Übeihang des Sol-

datischen nicht will

Schon in derersten Fas-
sung ihres Antrages im
Bundestag hieß die

Bundesrepublik
Deutschlarid brauche
kein „nationales Ehren-

und das Parla-

ment werde keinem
Mahnmal zustimmen,
„das die Fragen nach
Verantwortung und
Schuld verschteiertund
die Opfer im Kampf^
gen das Unrechtsregi-

me verschweigt“.

Vor allem wolle man
en Opfern km Mahnmal, das sidi
3:poiv-pREss auf die Opfer der Ge-

waltherrschaft und die

deutschen Toten des Krieges be-

schränke.

Die SPD-Forderung, die Weizsäk-

ker-Rede zum 8. Mai 1985 mit der

Passage, an wen man sich an
solchen Tage zu erinnern habe, ist

dann zunächst voll in die Überlegua-

gen zur „Gedenkstätte“ eingegangen.

Dieser Text und Weizsacters Rede
zur Totenehning am 17. November
wurde als „Grundlage für einen Wett-

bewerb“ zur Gestaltung der Anlage
gedacht, deren Standort noch schwie-
rigere Fragen auiwirft.

Die Sachveiständi^n-Anbörui^
die jetzt durch Weiterleitung der drei

Parteien-Anträge an den Bundes-
tags-Innenausschuß ausgelöst wird,

zumindest für die „breite Dis-

kussion“ sorgen, an der manchen Po-

litikern in dieser Sache so sehr gele-

gen ist Daß der bisherige Denkmals-
Text so schlecht nicht ist, wurde vie-

len von ihnen schon deutlich.

Ost-Berlin verschweigt

Aufruf von BischofForck
Synode der Evangelischen Kirche / Sorgen von Jngendlicheo

DWJA.S„ Berlin

MitFragen derkirchlichen Jugend-

arbeit hat süfo am Wochenende die

Synode der Berlin-Brandenburgi-

schen Kirche in der Ostberiiner Ste-

phaousstiftung beschäftigt Die Syn-
ode ist auf fünfTage anberaumt und
endet am heutigen Dienstag. In einer

von Beobaifotem als aufsehenerre-

gend eingestuften Rede zu Beginn
der Tagung hatte Bischof Gottfried

Forck die ChristeD in der «DDR" auf-

gerufen. die „tiefe Resignation" in

Fragen des Glaubens und des geseO-

sdiaftiichen Lebens zu überwinden.
GelegenÜfoh werde heute gesagt,

man könne es im Grunde niemanden
zumuten, „aus dem Worte Jesu Kon-
sequenzen für sein Leben in emm*
durch Ath^smus b^tiznmten Um-
weh zu riehmi".

Mancherorts, fügte Forck hinzu,

werde „von derBibd für unser christ-

liches Leben kaum noch etwas erwar-

tet". Der Bischof warnte vor einer

Auflösung der Kirche „in aDe mögli-

chen Interessmtgezneinscbaftmi".

Nach seinen Worten muß die Bibel

„wieder mehr in den Mittelpunkt

ruckoa“. & sprach auch von einer

Militarisierung der Gesellschaft und
dem Verdacht einer nicht gleichbe-

rechtigten Behandlung von Christen

in der Gesellschaft der „DDR“,b der

„DDR“-Presse wurden diese Äuße-
rungen verschwiegen.

Zuversicht verbreitet

Die Ostberiiner Zeitung „Neue
Zeh" schrieb dazu: „In seinem Vor-

trag vor der Synode hatte äch der

Berlin-hrmidenbuzgisdie Bischof Dr.

Gottfried Forck unter dem Thema
'Zum Weg unserer Kirche* mit dem
gegenwärtigen Stand und dem wehe-

ren Weg der Tandeskirrhe beschäf-

tigt Dabei stdlte er nach dner Shua-
tionsbeschrebung fest, daß die Pro-

bleme der Kirehengemeinden und
derWeh in derPerspäetive derAufer-

stehung Christi von den Toten zu

Aufgaben würden, die mit Zuversicht

aufgegriffen werdoi dürften.“

lifrt keinem Wort ^ng die Ostberli-

ner Zeitung ebeniaUs auf die Äuße-
rungen von Bischof Forck zum Um-
weltschutz ein. Er batte gesagt, daß
bei vielen Bürgern Eindruck be-

stehe, der Staat führe „notwendige

Maßnahmen nur halbhärag" dunfo.

Gegen die Umwd.tverschmutzung

„durch die Manöver und Übung der

Stieitkräfte und durch die volkswirt-

schaftlich wichtigen Betriebe“ werde

nach weitverbreiteter Ansicht gar,

nichts unternommen.
!

Kein Thema für die „DDR“-Presse
|

bei der Berichteretattung über dieTa-

gung der Synode war die Jug^ar-
beit derevangd^hen Kirchen in der
„DDR”. Sie erreicht nach Informatio-

nen der WELT ^genwärtig im
HöchstfeU vier Prozent aller Jugend-
lichen. Gesprächsthemen ihrer Tref-

fen sind neben Gnindsatzfragen des

chiisüidien Glaubens Probleine nüt
Ehern und Vorgesetzten, Partner-

schaft und Sexualität

Die Angst vor dem Staat

Zur Sprache kommm immer wie-

der auch Identitats> und Sinnfre^n,
^e Suche nach beruflichen Perspek-
tiven und einer eigenen Lebenskul-

tur. Das bestätigte der Potsdamer
Lande^gendpEairer Jürgen Schwo-
chow vor der Syn^ in Ost-Berlin.

Er nannte das Bedürfrus junger Leu-

te, ihre Freizeit in Gruppen Gleichal-

triger zu verbringen, eine wiederkeh-

rende Erfehrung kiichlictaer Jugend-
arbeit Dies wirke auf Erwachsene

nicht selten verunsichemd oder be-

ängstigend. Schwochow sagte, daß
Jugendliche in der „DDR" vor allem
über die undurchläsägen Grenzen
klagten und darüber , es nur ge-

ring Möglfehkeiten gebe, „oflhn sei-

ne Meinui^ ohne Angst vor Benach-
teiligung in Schule und Betrieb zu

äußern“. Der starke Druck zur

Anpassung an die jeweilige Autorität

und an die bestehenden Nonnen ma-
che den Jugendlichen schwer zu

schaflhn.

Die Ostberiiner Zeitung „Neue
Zeit“ berichtete außer über die Syn-

oden-Tagung in der Stephansstiftung

auch über dasTVeflen der Landessyn-

ode der Evangelischen Land^kirche
Greifswald. Dort sei ein einstimmig

angenonunener Beschluß zu den
„brennendsten Fragen der Gegen-
wart" gefeßt worden. Dazu gehört die

Abldmung des amerikanischen Ra-

ketenabwäuprograinins im Welt-

raum, SDL In der Begriuidui^ heißt

es: „Dabei gebietet uns die Absage an
Geist liOgik und Praxis der Ab-
schreckung ein klares Nein zur Stra-

te&schen Verteidigungsiniüative

SDL-

Parteien-Streit

um U-Ausschuß
in Hamburg

UWE Bahnsen, Bandmrg
Der von der CDU-Bürgerschafts-

fraktion in der Hansestadt erzwunge-
ne Untersuchunpaiteschuflzum*^
ma "Stiafrtollzug“ ist aufdem besten

Wege, in den Sog des begim^den
Wahlkampfes zu geraten. Zwischen

der sozialdemokzatischen Regie-

rungspartei und den oppoätioneUen
Chi^demokraten ist es m juristi-

schen Auseinandersetzung dar-

über gekommen, welche Teüe des
Untersuchuugsauftrages in nichtöf-

fentlicher Sitzung behandelt weiden
sollen.

Anlaß dafür waren die Pmson und
die Aussagen des Sirafiiefangmien

Werner flscher, der am 2. i^;>ril unter
massiven Sicherheitsvorkehruni^
als Zeuge vordem Ausschuß erschie-

nen und unter Ausschluß der (Rät-
lichkeitv^nommmi worden war. Der
Gefen^ne, der 1972 wegen Anstif-

tung zum Mord an einer Prostituier-

ten zu lebenslanger Haft verurteilt

worden war, hatteim September 1984
einen Uriaub aus d»- Stiafenstalt

Fuhlsbüttel zur Flucht beimtzt und
war schließlich in Athen gefeßt wor-
den.

Den Auftritt fischers unter Aus-
schluß der Öffentlichkeit batte der
Ausschußvorsitzende Hans^Jürgen
Grambow mit einer rechtlich erfor-

derlichen Rücksteht auf anhängig
oder bevorstehende Strafverfehren

begründet Die der CDU angehoren-
den Ausschußnütglieder wiesen die-

ses Argument gestern im Hinblick

auf die wichtigsten Aussagen
Sehers zurück und verlangten von der
Justizbehörde, sich mit einer öffentli-

chen Behandlung brisanter fVagen
einverstanden zu erklären.

Die CDU möchte in öffentlicher

Ausschußsitzung alfoand^ wie es

zu den Vollzugslockeruncy^n fite den
Gefangenen kam, in wdcher Form er

ausgeführt wurde, und welchen In-

halt sein persönlicher Schriftwechsel

mit der Justizsenatorin Eva Leithau-

ser (SPD) hatte. F^ner wünschen die

(Christdemokrat daß die Öffent-

lichkeit etwas über unerlaubte Geld-
geschäfte erfährt, die Fischer in der

Haft getätigt haben soll, some über
sKcuelle bzw. materielle Abhängig-
keiten zwischen dksein Häftling und
Vollzugsbediensteten. Wenn die Be-

hörde ihre Zustimmung verweigert

wollen die Chiistdemokraten im Aus-

scluiß den Fall gerichtÜch klären las-

sen.

^
Direktwerbung und Mode paßt für uns wie Jacke und Hose.

SXPost

bei Damenmodezum Kombinieren, dieJerseyJosephine bringt, isteswichtig, denKun-

dinnen ,Appetif auf die neue Kollektion zu machen“, sagt Herr Dengler

Deshalb erfolgt der erste Kontakt miteinem Faltblatt per Direktwerbung. Meistensverbunden mit

einem kleinen „Dankeschöngeschenk“ oder der Möglichkeit, an einer Verlosung teilzunehmen.

Ein recht erfolgreicher Weg, der nicht nur für diese Branche zutriffL Mit Direktwerbung ist der

Erfolg (oderauch Mißerfolg) sehr schnell ablesbar.

Übrigens: Eine Untersuchung hat bestätigt, daß Privatempfänger Direktwerbung keineswegs

ablehnen - 89% der Befragten sehen besondere Vbrteile in der Direktwerbung.

Post “ Partnerfür Direktwerbung.



Mit Teelicht

uuä Löffelspate!

M ilmachen - die ümweli rei-

ten“ verheißt der Untertitel:

-erstTTials konkrete Tips fiir den
äkti%'en Umweltschutz" die

Buch-Werbung. Und so schwebt

-

zum ^Themenkreis Luft" - maje-

stätisch auf einer Farbdoppelseite
ein Astronaut mit Raketenantrieb
durchs AIL Drei Seiten weiter ver-

fährt man zum gleichen Thema
nach iraditionelter Man-nehme-
Manier: ..Wir entzünden zwei Tee-
lichter und stülpen über eines ein
Alarmeiadenglas . . Verdutzt

r'ragt sicii der Rezensent beim wei-

teren Durchblättern, ob ihm nicht

dc>ch zufällig das BeUagenheft ei-

nes Chemie-Baukastens in die

Hände gefallen ist Der Eindruck
verstärkt sich. Kur Aus der Expe-
rimemierkasten-Anleitung ftir

den angehenden Jung-Chemiker
wird, so ist nachzulesen, ein Öko-
testplatz, oder, besser noch, gleich

ein Umwelüabor mit Löftelspalel

und Probiei^lasbürste.

Schon das Vorwort stellt klar.

..Das durch die Lektüre dieses

Buchs ei>'orbene Wissen befähigt

uns. in Übereinstimmung mit der
Tsatur und nicht gegen sie zu le-

ben.“ Also hinein ins Vergnügen
'ind auf zum 49. von insgesamt 80
'.'ersuchen. Der beginnt wie folgt:

..Die Wassertemperatur eines Ba-

ches läßt sich leicht mit Hilfe ei-

nes Tlierznometers und eines Be-

cherglases bestimmen. Dabei tra-

gen 'A-ir Gummihandschuhe und-
stiefei. Wir schützen uns so vor

eventuell vorhandenen Schadstof-

fen und Krankheitserregern.“ Im
Bild rechts daneben steht so ein

Öko-Tester im Bach und tagt -

"atürüch - Gummistiefel. Wer will

sich bei der Aktion schon nasse

Füße holen ? Stop! Und wo sind

die Handschuhe, fragt sich der

ürnv.^Itbeu-ußte Zeitgenosse? Fa-

zit: Dieses Wässerchen ist u.’ohl

gerade nicht verseucht.

Schade, daß da teilweise gut

authereitete Inibrmation. ein-

drucksvolle Farbfotos und excel-

lente Grafiken, so - um in Bild zu

bleiben - den Bach hinunterge-

hen. D.T.

.Da» öloTestbuch“ von Manfred
Häfner. Analysen und Experfnien-
te zur Eigeninitiative. Band 4160.

320 Seiten. Uber SOO Farbfotos,

Palken-Verlag. Niedernhausen
1986. 39.Q0 Mark.

Dem Strahier geht eiis Odit mi
Losea H^ogen-Metalldampflampen aucb bald iro Haushalisbereich die Glühbirne abl

I

WELT-Seric: Fällt DeuischJand unter die Räuber?;(HB^
'

Diebstahl. Betrug. Computer-Kriminalität und Subventionssciwindel

Von ARNO NÖLDECKENM etaiidampQampen liefern

drei- bis viermal mehr Licht

.Aupro Watt als unsere heutigen
' Haushaltsglühbimen. Daher lassen
I sich mit ihnen recht drastische

i Stromeinsparungen erzielen. Der
' Grund ulr die besseren Ausbeuten
liegt auf physilialischem Gebiet: Es

I

werden Plasma-Entladungen genutzt

j

und nicht mehr-wie bei Glühkmpen
' - tempe.'atur-angeregte Atome.

!
Die lichttechnische Sensation der

diesjährigen Hannover-Messe sind
Metalldampftampen für den Haus-
halts- und Wuhnbereich. Trotz höhe-

I rer Kosten pro Einzellampe können
^ sie die Stromkosten in einem durch-
! schnittlichen Haushalt um gut ein

I
Drittel verringern. Und das bei einer

> vergleichbar hohen Lichtleistung.

;
Diese Energieeinspaning ergibt

i sich aus einer fast '.ierfach höheren
. Umsetzung von elektrischer Energie

I

in Licht im Vergleich zu herkömmli-

j

eben Glühlampen. Glühlampen iie-

I

fern etwa 15 bis 20 Lumen (Einheit

j

des Lichtstromes; Abk.: Im) pro Kilo-

watt. Metalldampflampen schäften je-

j

doch 70 bis 890 Im/kW.

I

E.vtrem hohe Leucbidichfe

I

Die Umwandlungsquote ist aber

Technisch bedingt besser, je höher die

1 Lumen-Leistung der Metalldampf-

I

lampen liegt. Das war einerderGrün-
! de. warum die Industrie diese

: Lampen hauptsächlich für Flutlicht-

I

anlagen und zur Straßenbeleuchtung
1 konstruieren konnte. Die Leucht-
! dichten können bei derarit^n Metall-

' dampflampen sogar noch ^e Leucht-

[
dichte der Sonne überschreiten.

,

Die Leistungsaufnahme solcher

I

künstlichen Sonnen schwankt - je

nach Bauart und Ty*p - zwischen 250

I

und 1000 Watt. Sie so .klein“ zu
' bauen, daß sieden Lichtbedürftiissen

I

in der Wohnung entsprechen, war

j

keine leichte ingenieurtechnische

Entwicklungsarbeit. Eine Hochlei-

I

stungs-MetaUdampfiampe für Flut-
' licntanlagen mißt 50 x IQ cm und
liefert 300 000 Lumen bei 3300 Watt

I
Leistungsaufnahme. Die neuen

..Haushalts-Strahler“ sind dagegen

I

Zwerge: Sie sind lediglich B x 2.S cm
' groß. Je nach ihrer Leismngsauftiah-

,me können sie aber dennoch zwi-

schen 2400 und 12 000 Lumen als

durchschnittlichen Lichtstrom lie-

fern.

Demgegenüber liefert die am häu-

figsten im Haushalt benutzte 60-

Watt-Bime etu'a 800 Lumen. Eine der

neuartigen Halogen-Metaildampf-

lampen. die jetzt auf den Markt

kommt, gibt viermal mehr Lic.ht

eben 2400 Lumen ab. So gesehen
kann eine Metalldampflampe ^ier

normale Glühbirnen ersetzen. Auf
den Stromverbrauch bezogen v-ilrde

in etwa eine 33-Watt-Metaiidampf-
lampe mit vier 60-Wart-Lampen zu

verwichen sein. So '-vlrd verständ-

lich, daß ein Mehr an Licht mit erheb-

lich weniger elektrischer Energie
möglich ist

Als zweiter wichtiger VorteU

kommt die Lebensdauer der Metall-

dampflampen hinzu. Während eine

Glühbirne hoher Qualität etwa eine

Lebensdauer von tausend Brennstun-

den erreichen kann, schäften Metall-

dampflampen 6000 bis 7000 Betriebs-

stimden.

Im Haushalt mag das nicht so auf-

fälJen, daß zwei- bis dreimal jährlich

ein L^penwechsel r.ötig ist aber in

Büros oder ln kommunalen Betrie-

ben wird mit deutlicr' spitzerem Blei-

stift gerechnet Geschäftsinhaber, die

ihre Ware im Schaufenster ins rechte

Licht setzen, haben die Vorteile der

Metalldampflamper schon erkannt.

Ähnliche VorteUe wirken Gartenbau-

betrieben, die ihre Erträge mit die-

sem sonnengleichen Licht steigern

können.

Metalldampflanipe;i sind schon re-

lativ lange bekannt, aber erst neuere

Erkenntnisse der phy - ikalischen Vor-

gänge und die Beherrschung neuer
Werkstoffe und Gläser in der Ferti-

gungstechnik haben den Bau dieser

kleinen Strahler möglich gemacht

Die Ausschüttung von sogenann-

ten Photonen in nahezu sonnenarti-

ger Dichte, die wTrals Licht wahmeh-

Der „Plasrao-Brenner** ersetzt vier
öO-WoSt Cliihbirnen FOTO OSftAM

meN. voUdeh: sirfi in einem zweistu-

ftgen Kreisprozeß. Dabei werd«! ab
einer bestimmten .Brennspannung“
Quecksilber und andere Metalle so

weil ionisiert, daß die Elektronen so-

*.iel Energie enthalten, daß sie sich

nur unter Freisetzung von PhoU>nen

wieder entlasten können. Da dieser

Prozeß jedoch nicht gleichmäßig, al-

so linear ablaufen kann, benutzt man
hochftequente Wechs^tröme, um
v.-echselseiüg die Metallatome anzu-

regen und wieder „abKikühlen-.

Halogene als ««Anreger““

Die Lichtausschüttung eriol^ aL»

keineswegs gleichmäßig, sonders in

Schüben. Nur spielen sich diese Vor-

gänge in Sekundenbruchteilen ab,

die das menschliche Auge kaum oder

überhaupt nicht tvahmimmt

Wie wissenschaftliche For^rhun-

gen gezeigt haben, reicht aber die ato-

mare Anregung von Quecksilber al-

lein nicht aus. um hohe Lichtströme

in der Intensität zu er^eu^n. Man hat

daher nach Möglichkeiten gesucht,

weitere chemische Elemente ausfin-

dig zu machen, die sich auf relativ

einfache Weise «ariiegen“ lassen. Da-

zu zählen in erster Linie chemische
Elemente aus der?. Hauptgruj^^ die

sogenannten Halogene v.*te Chlor,

Bram oder Jod

Sie können einmal im angeregten

Eustand /eiche mit Metallen reagieren

und können außerdem selbst relativ

leicht angeregt werden. Ir. Kombina-

tion mit Quecksilber kommt es nun
zu kompli^erten. sich aufschaukeln-

den ReaktioneiL Es kommt dann zu
einer kaskadenaiügen Reürtion von

Photonenaussendungen. bis schließ-

lich die Metalldampflampe eine son-

nengleiehe Helligkeit annimmL

Zur Steuerung der elektrischen

Energie regelt ein Vorschaltgerat

Spannung und Strom so. wie es zum
optimalen Lampenbetrieb erforder-

lich Ist Sprach man früher noch von
Hoch- und Höchstdruck-Quecl^ilber-

dampflampen, har.deh es sich - phy*
sikalisch gesehen > tatsächlich aber

um regelrechte „Plasmabrenner“.

Für die „Anfärbung“ des ausge-

strahlten Lichts steht h^te eine

ganze Serie von Metallen mr Verfü-

gung. Neben Natrium, das das

jüchtspektrum im .retgel^n Bereich

prägt, werden seltene Erden
wie T^sprosium, Holmium. Thulium,
Thallium und Indium zugesetzL Je
nach der zugesetzien Menge lassen

sich spektrale Versriuebungen in die

als „W'arm“ empfundenen Lichttöne

erreichen.

,:,5Weit meer ms sinar em öciieMe^ögimiMer . . ,

Tsn Gespräch mit Frot Neponauk ZöJEner anJäßJich der 92, Tagung der !)eu£scbe2a Gesellschaft für innere Medizin

Von LOTTE LUDWIG auf dem Gebiet der Humanmedizin in technologie und die Entscheidung rung durchaus berechtigt von vom-

in .Arzt ist mehr als ein Medizi-

ner.“ Diese Worte stellte der Di-

JL^rektor der Medizinischen Poü-

kürik München, gleichzeitig Vizeprä-

sident der Universität Prof. Dr.

Nepomuk Zöllner an den Anfang sei-

ner Eröffnungsansprache. .Als Leit-

Uiema der am Sonntag in Wiesbaden
begonnenen 92. Tagung der Deut-

schen Gesellschaft für irjtere Medizin
- einer Veranstaltung mit 5300 Teil-

nelimerri aus 23 Ländern - hatte er

..die Erriehung zum Arzt“ gewählt.

„Ein .Arzt wird immer Berater und
Freund seines Patienten sein und die-

sen - vielleicht auch die gesamte Fa-

milie -als Hausarzt oder ^temist für

viele Jahre seines Lebens begleiten,

besonders dann, wenn er chronische

Krankheiten zu behandeln hat.“ Zöll-

ner weiter: ..Er ist weit mehr als nur
ein Scheinesammler. Arbeitsunfä-

higkeitsbescheinigung ausstellender

oder Rezepte unterschreibender Me-
diziner. wenn auch viele Bürger ihm
diesen Stempel aufdriieken möch-
ten.“

Trotz der Zulassungsbeschränkun-

gen ist die Zahl der Studienanfänger

auf dem Gebiet der Humanmedizin in

der Bundesrepublik Deutschland mit

19 auf 1000 Einwohner noch u-m das

Dreifache höher als in Großb.ritan-

rjen, den Niederlanden und der USA
mit 6 bis 7 auflOOO. Trotzdem plädiert

Professor Zöllner für die Einführung

des französischen Sy'stems, nach dem
aus Gründen der Chancengleichheit

alle sich für das Studium der Medizin

einschreibenden Studenten zugelas-

sen werden. Die Fakultät entscheidet

dann nach einem Jahr darüber, ob
der angehende A-rzt die fachliche und
menschliche Qualifiliation zur Wei-

terführung seines Studiums besitzt.

Die .Auswahl der Tüchtigsten findet

also erst nach diesem Studiej-^ahr

statt.

Mit Nachdruck fordert der Medizi-

ner. daß von Anfang an nicht nur
naturwissenschaftliches Fachwissen,
sondern humanitäre Themen uie Lo-
gik. Erkenntnistheorie und Moral-

lehre zu vermitteln sind, um später
den weitgesteckten Aufgaben gerecht
werden zu können: „Wenn dann von
dem Am verlangt wird, daß er die

Verantwe rtung für einen Schwanger-
schaftsabbruoh. die Grenzen der Gen-

technologie und die Entscheidung

über die Beendigung nicht mehr ie-

benswerten Lebens zu tragen hat

muß er während seines Studiums

darauf vorbereitet werden. Das ge-

schieht aber nicht“

Infolge der heute noch bestehen-

den Mangel in der .Approbations- und
Prüfungsordnung lernt der angehen-

de Mediziner oft nur für sein Examen,

um möglichst viele der rouitiple-

choice-Fragen beantworten zu kön-

nen. „Es wild darüber vemaumt die

Vorlesungen zu besuchen, die ein

weit umässenderes Wissen vermit-

teln ab sich aus Büchern anlemen

kQt dem Wissenschaftsrat ist sich

Professor ZÖHner darineii^ daß den
Universitäten in der Ausbildung weit

mehr Raum und Entscheidungsfrei-

heit eingeräumt werden muß. als zur

Zeit vorhanden ist Auch sollte seiner

Meinung nach die mündliche Prü-

fung wied«' eingeiuhrt werden.

Denn: „Was nützt das erworbene

Fachwissen, wenn der angehende

Arzt nicht damit umzugehen weiß

und es bei seinem Patienten nicht

anwenden Daher ist die Forde-

rung durchaus berechtigt von vorn-

herein den Kontakt zur Klinik zu

schaffen. Nur wer sich zutraut die

.Sachlichen und menschlichen Anfor-

derungen zu erfüllen, sollte sich da-

her für das Studium der Me(Üan ent-

scheidert"

Bis zum 10. April werden vier

große Themenkzeise aufdem Intenu-

stenkongreß abgehandelt Ein

Hauptpunkt wird der „leise Be^on
chronischer Krankheiten, ihre Früh-

erkennung und Behandlung im Hin-

blick auf die häufigen Zivilisations-

krankheiten*' sein.

Auf der Tagesordnung stehen am;b

interdiszipUnäre Themen wie „die

Grundlagenforschung ab Vorausset-

zung medizinischen Fortschritts am
Beispiel von Genetik, Gentechnolo-

^ und Immunolo^“, »die Gemein-

samkeiten von ümerer Medizin und
Chirurgie, Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit und Erkennung ihrer

Grenzen“, sowie „&nährung und
Krankheit - ihre Probleme und Lö-
sungen.“ Zu dieserThematik nehmen
die Intenüsten und die Deutsche Ge-
seUschaft für Ernährung gemeinsam
Stellung.

Das Betätigungsfeld der or-

ganisierten Kriminafität ist

weit gespannt: Bank- und
Juwelierüberfälle sind an
der Tagesordnung, Erpres-
sungen gehören zum tägli-

chen Geschäft. Ähnlich lu-

krativ sind Diebstähle von
Lastkraftwagen und Luxus-
Personenkraftwagen.

Die süßesten

Früchte

liefern nur
die „großen

Tiere"

Von ALFRED STÜMPER

D ie organisierte Kriminalztät ist

auf nahezu aßen Feldern der
„konventioneUen“ Kriminalität zu
finden, jedoch in quantitativund qua-

litativ angehobmitf Form.
Bank- und JuweUeruberfälle spie-

len eine Rolle; Schutsgäderpressun-
^n allpfrrimgs «trhringn auf die DaUBT
lukrativer und - da die Zeugen späte-

stens vor Gericht ihr Gedächtnb zu
verlieren pflegen - auch sicherer. Der
Diebstahl von Luxus-Pkw ist ein^
ßes Geschäft geworden mit etwa vier-

zehntausend jährlich allein aus der
Bundesrepublik Deutschland ent-

wendeten Wagen; vor allem imNahen
und Mittleren Osten bestellen Auf-

traggeber Wagen einer bestimmten
Ausführung und Farbe - Mercedes,
BMW, Porsche; letztere sind auch von
amerikanischen Auftraggebern ge-

fragt - und können mit pünktlich
Lieferung rechnen.

Diebe aus Südamerika
räumen in Stuttgart ab

Dazu kommt die Ausräumung von
Lkw-Ladungen. Anlagebetrug, um-
fassende Aktionen im Rausdigiftr,

Waffen- und Fälschgeldbereich, sy-

stematische Vorbereitung von Kon-
kursdelikten /man kauft sidi in Fir-

men mit einem gut eingefühiten Na-
men ein, die in beengten finanziellen

Verbältnbsen leben, steigert den Be-

stellungsumsatz gewaltig ^ht
fiapn in Konkurs, nanhdpni die

Gegenwerte in Sicherheit ^bracht
hat). Fertigung von Raubkopien, ins-

besondere auf dem Videomarkt, sind

zu einem Rjesengeschäft geworden.

Es sind sogar f^üle des Tasebendieb-

stahls durch organinerte Kriminalität
bekannt geworden; so wurde vor fünf

Jahren eine l^hendiebstahlsbande
aus Südamsika oachStuttgart einge-

flogen. die dort systematisch abräun>-

te.

Greifen wir das Beispiel der Lkw-
Ladun^diebstähle heraus. Im „Euro-

päischen Bermuda-Dreieck“ rund
um den Brenner einscblieBlicb Nord-
italien, werden jährlich etwa zweitau-

send Lkw-Ledungen gestohlen. Dar-

bei verschwinden bestimmte Lkw-
Ladun^ völlig und tauchen erst

nach vi^D Jahren wieder auf.

Im Jahre 1978wurden inNew York
dreieinhalbtausend Spiegelreflexka-

meras und Objektive der Marke Ya-
shica entwendet Erst nadi Jahren
tauchten einhundertaditzig Exem-
plare als Sonderangebot in Kaufhäu-

sern in München, Stuttgart, Passau
und Wien au£ Weitere Exemplare be-

zog ein Stuttgarter Fotohändlo- per

Post von einer Londoner Finna, wel-

che die Fotogeräte voo einerFirma in

Brooklyn in Kommission eihalteD

hatte. Im Bundesgebiet wurden in

drei Jahren 25 Lastkraftwagen mit

Kaffeeladuzzgen im Gesamtwert von

UnwhiiibteAbiodinigvoDeiflariUI toto: darchinger

375 000 Marieentwendet, wobei nur in
zwm Fälloi das Diebesgut siclusige-

steUt werden Über dra Ver-
bleib der restlichen 23 Kafieeladun-

gen gibt es nur Spekulationen.

Es verschwinden aber auch boch-
veiderbliche Lebensmittd. Dabei
^richt sehr viel dafür - teito kann
ich mich hier nicht nochpräziseraus-
drücken-, daß dieseGut»sehr rasch
als Frischware in Verinaucherketten
als Sonderangebote untergebiacht
werden. Was das fiir eine gut fiinktio-

nisende Organisation von Fachleu-

ten erfordert, kann achjeder votstel-
1p«.

ESne bemerkenswerte Phantasie
MKtttrirkelyi dieTgterlwtn Atiafindig.

machen, Ansloten und AusfuJQen

neutf Mo^ichkehen krizninellen

Voigäiens. Dies erfolgt sowohl me-
thodisch aufden bdcaimten Gebieten
als auch bm der Suche nach neuen
T^tigkehsftidem. Nehmen wir erst

einmal die Methodik. Da firuien wir
eine ganze Skala neuer Be^henswei-
sen von Straftaten.

Dazu g^ören umfassende Kredite

betrügereien unter Abgabe falscher

Ezpotisen durch verschiedene Sach-

verständige, Betrug durch Ausnüt-

zung der modernen Varechnungs-
möi^dikeiten, so beispidsweise ln
Form der Whfte-Plastic^i^aid-Krimi-

nahtät, oder wätweit a yisgglegtp

Maikenpizatoie (Mißbrauch von
Maikeozeüdien wie dpm l^coste-

lürokodil oder von Boss-Plaketten;

oder aber man verändert den Namen
leidit und schreibt-kein erftindenes.

Bei^ieU - statt Henkel etwa
Hembd Patrix); man bietet angeb-
lidi wakseigene, indes nunderwerti-

ge Ersatzteile bestnnmterAutomobfl-
fitmen, gesundheitsscbadUche Kos-
metika, minderwertige Sduneranit-
tel, ja sdbst sogar Hazschrittmacher
mit begrenzter Gawiiigkert und Le-

beosduier an.

Markenpiraterie mit 60
Milliarden Mark Schaden

Der Geschäftsführerder deutschen
Gruppe der internationaten Handete-
kanüner, Jens Bredow, schätzt doi
Schaden, der allein dadurch den Ent-
wicklern, HereteOem, Händlern und
nicht zuletzt den Verbrauebem ent-

steh^ auf wdtweit jährlicb ßObis 90
MÜliarden Dollar. Auch w&dmi in

von yoniberein krimi^iler Abacfat
Firmen gegründet: Nach den Erhe-
bungen des Verbands der Vereineder
Creditreform war im Jahr 1983 von
doi einunddreißigtausend Finnen-
neugiündungen jede zehnte Firma
unseriös.

Aber das moderne Leben bringt

auch viele neue Tati^teitsbereiche

für systematisch geplantes krimmel-
les Handeln mit sich.

So beispielsweise den sogenannten
„Ahfafl-Tourianus“; fisser mit Gift-

stoffen, die niigaids losbe-

kommt, werden verschoben und im
Transport so oft gewediselt, daß man
den Vmbleib später nidit mehr fost-

steÜen kann; sie werdmr irgendwo

baimiir»h auf einer MüUd^ziie oder

sonst an irgendeiner geeigneten

Stelle vosteckL
Ein weiteres typisches Beispiel ist

die iltogale EinsphleuSMPg und Ar-

btetsvmmitthmg: Das starke wiit-

säiaftliche und soziale Gefalle inden
westlichen Staaten sowie ihoderne

Keisemoglichkezten wteden i^ulzt,

um aus andoax Ländern Arbeits-

krafte auf deh deutschen Markt zu
bringen, die - oft persönlich noch
aus^bäitet - zu Billigtarifon ariiei-

trni und fib die keinerlei Versiche-

rungs- und Sozialbeiträge abgefiihrt

werden.

Manipulationen am Input

ergei^n mehr an „out“

Eine breite . Palette spektakulärer

Gewinnmöglichkeiten bieten die

neuen E&V-gestützten Verrech-

nungssysteme der Banken und ver-

Insti^tionen. Wer es da
versteht, auch nur die zweite Steile

bmtef riwn TTrtmyfta anyiiTapfai^ t-ainn

Sdch MiUinnpn aigphieh^n, nhiw> ciaR

der CTiizftlne Geschädigte etwas

merkt- wer kümmert sich schondar-

um. ob ^ bei iigmdeinem Tausen-
der-Betrag zusätzlich zwanzig oder
dimundzwanzig Pfennig b«tte be-

kommen müssen? WemfzUItsu^daß
an einpin bpstimmten läg;einem Fei-

atag viellei^ der Kur^iewinn die-

ses Tages niebt weit^gi^eben wur-

de?

Die wirtschaftlichen Steuerungs-

maßnahmea ümeriialb von lander-

übetgreiftoden Wirtsebaftsraumen

eröffiien immer wieder neueWege zu

manchmal gewaltigen Siibventions-

abschopfungenl In nabpwi emhun-
dert Prozessen, die in der zurücklie-

genden Zeit in Italien stattfanden,

stellte sich heraus, daß dort die EG-
Agrarmarktofdnung systonatisch

durch oiganisiertes Vorgehen ausge-

nfitzt wii^ um Zuschüsse zu erh^
ten, die nicht berechtigt sind.

So werden Subventionen für Oli-

venbäume kassiert, die nie geidlanzt

weiden - im Gegenteil, in mandten
Gegmiden hat man dtt Ein-

druck, daß OliventSume niebt inphr

ordnungsg^näß beädlt werdmi kön-
nen,w^en des Klimas, derBodenbe-
schaffenheit oder des Arbeitskräf-

temangels. Oder es werden Subven-
tionen für die Vernichtung von Oran-
gen und Mnnriaringn erscbüchen, die
deimoch auf den Marktkommen. Die
süßesten Früchte liefani aUpiA'ngs

die „großen Tiere”, denn Subven-
tionen hängen höher als die sprich-

wörtlichen IVauben.

Morgen lesen Sie:
Prostittrtkm und UmweltdeHJete

dn£iei(t)en

guter

0afoicblieit m

(Bin tpadtmt l^t^elttr
nur aus €i(a gcfdimidut aha auf ßol5

gcDuUf SihUto loudUR non tun Sftttoi oayangain;

lalirtjunhcrte al» ZxUjm gaßlithat ßaufte oci«

uatOd, fonbtni audii ^utm nbet figinxn*

gruppoL Eribei ^en bicfr 0aUi' oiiet BolbditfiB hm
ha EBitttrung 5uinrift niitit ItanblMiUai kfin«

Rtn; dnr ha ausnafuntn tiiefa: ßeUige, SL ^coig,

beim Sampf mit haa Dia4m - ha BtfdtSSct bet

SoUiatai unb ‘Rtitnsloite, bei 12otiielfier im fiompf

gegen ^cib, ßabgia, alte Emittca^t unb gqen ficank»

beiten. Mbtigtns ift bfe äTtadjenkampflcgcnbc ttß im

jioötften 3tMunbcrt cntitanbai, als bei BßliQpxctob
biefen uiaeketea tinmfd^en finegeis fti)on ad^^unbeit

3akic 3ucüddag; unb etma oi^unbeit Iahte fpatet

ent|^ biefee fhft Itbtnsgio^r, mit käftigen |Mai
oe^iette fiunlhnctk als QS^ijeidjen eines QBiet^aufes.

Dem CinfoUeceUbtum, bei Xiebr^ Befonbeten
uuiien Die ®a^nnumun ja fdjon immet sugetan, unb
fit jtnb es 5um Blflik aiu^ $cutr notb - uiic es bir

fföftUebkeiten beiDcifen, bic fic mit bem Ssbaib
3ubcteiten, bei ja niiibt nur pui gtno^en bie Beiden
aller fienncr böbn fdtUgen läßt . ,

.

S
^baib
pralt*

rv-r;
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Das spektakuläre Anl^n ist

nicht jedennann’s Sache.

Denn, wenn ein Boom in den
Himmel wächst, wachst das Risiko
natürlich mit

There is no free lunch, sagt Mil-
ton Friedman und meint damit,
daß es nichts umsonst gibt.

Vor allem nicht von heute auf
moigen.

Allerdings gibt es die Methode,
den gmnen Zweig langsam und be-
dach^ aufzuzeigen und dabei auf
kontinuierlichen Profit zu setzen.

Die HYPO-Aktie ist ein Beispiel
dafür, denn mit ihr profitieren Sie

n einerregelmäßig von
kreativen Bank.

Mit Ideen kommt man auf einen
grünen Zweig.

Und mit der HYPO-Aktie haben
Sie das schwarz auf weiß.

Sr lassen uns etwas für Sie ein-

Die HYPO. Eine Bank

Fritz Börner

HYPO-B.4NK
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Madrid end Ost-Berlin
vertiefen Beziehungen
,J)OR^-Besuch des Außenminister / Kommt auch Juan Carlos?

ROLFGÖRTZ^ Madrid drid über linksextremistische Terro-

r, j«- • II o u • risten \'erhängt worden u’aren.Der erste offiaeUe Besuch eines , u:_u,- . 1 j ^
spanischen Außenministers in Ost-

bn Hinblick auf das ^ffen von

Berlin soU der aUgemeinen Verdich-

tung der Beziehungen Spaniens zu

OsteuroDa dienen. Außenminister k» ii
®^^'®|Pf3chspart-

Francisco Fernandez Ordonez beton-
Hon^er Mimsterpra-

te am So.nncag nach seiner Ankunft Auaemmmster R.

auf dem Oslberliner Flughafen Schö- ^
nefeld der spanischen Zeitung ..El

Pais“ iregierungsnahe): .Europa be-
der ^Z&B^bin^n über

steht weder aus den rA-ölf Ländern vertrauensbüdende Benahmen in

der Europäischen Gemeinschaft.
Stockholm. Die midtilateralen Bezie-

noch aus den 21 Mitgliedsländern des J?i"een ^hen Sp^n und den

Europarates, sondern aus insgesamt
erMheinm jeden*

33 Ländern." deiseiögen Berlin-Be-
such - kurz nach dem spanischen

Wie Ostberliner Diplomaten in Ma- Bekenntnis zur NATO -von vorrangi-

drid äußerten, ist damit m rechnen, ger Bedeutung,
daß der Staatsratsvorsitzende Ho- Felipe Gonzalez hat der Moskauer
necker in seinem Gespräch mit dem Führung ein Jahr vor seiner Wahl
spanischen Außenminister eine Ein- zum Ministerpräsidenten im Oktober
ladung an König Juan Carlos ausspre- 1982 einen ersten inoffiziellen Besuch
Chen wird. Offinell verlautet darüber abgestattet Damals stimmten Gonzä-
nichts in Madrid. Es fiel jedoch auf, lez und die sowjetische Führung dar-
daß König Juan Carlos bei seinem in überein, daß es für die beiderseiti-

Besuch in West-Berlin vor kurzem gen Beziehungen gut sei, wenn Spa-
zwar die Mauer sah. sich aber nur nien nicht der NATO beitrete oder -
äußerst vorsichtig über die Teilung im Falle des tatsächlich von der da-
Deutschlands äußerte. zaahgen bürgerlichen Repeniog Spa-

T, fr ^ -i j n i_
niens vollzogenen Beitritt - wieder

Der zwei Tage wahrende Besuch an«trete
des spanischen Außenministers in ^ -a u j
Ost-BerUn fäUt nur luTällig mit der

Jet«dl^n dw Besuch d«S(^-
für die Zeit vom 19. bis23.Maifestge.
legten Reise des spanischenMini^ ^ ““ M^fterprasidentm

pSdenten Fehpe Gnnzaiez in der ^
s®p“S™ür S^SSer 1^ vm: dTs^^envS
gesehener Ost-Berün-Besuch mußte
verschoben werden, weil nur weniee

^ NATO zu informieren.

Ärhcr bTefnerÄm^^ f
bUdung in Spanien auch der Außen- H®"

Dollar aus dw „DDR
minister ausgewechselt wurde.

Expo^ von 24 l^nen Dollar

sind die wirtschaftlichen Beaebun-
Dle diplomatischen Beziehungen gen zwischen Madrid und Ost-Berlin

zwischen Madrid und Ost-Berlin als - an zweiter Stelle der Ostblock^-
dem ersten Ostblockstaat wurden im der nach der Sowjetunion - nur von
Jahre 1973 aufgenommen. 1973 wur- geringfügiger Bedeutung Sie sollen

den sie für zwei Jahre ausgesetzt An- jedoch erheblich ausgebaut werden,

laß waren die Todesurteile, die in Ma- (SADj

POLITIK

CfMfdeBk«rleaii>PterraCfieveci«< Zuständig fvrAußenpotitik ist fto- Piene Beragevoy beröt in Wirf-

ment foro:SVENsiMON lond Dumas Foro. cam^a pres sehaftsfrogan foto. sven simon

Mit einer „Gegenregierung“ wehrt
sich Mitterrand gegen die Isolation
Ehemal^e Minister als Berater / Zugang zu Informationen soll gesichert werden

Gewerkschaft UGT folgt

der Politik Gonzalez’
Modernisierung rangiert vor Sozialismus / Kongreß beendet

ROLF GÖRTZ. Madrid
Mit der Wiederwahl ihres General-

sekretärs Nicolas Redondo endete in

Madrid der 34. Kongreß der Allgemei-
nen Arbeiter-Union (UGTi. Oie sozia-

listische Gewerkschaft, etwa gleich

stark wie die kommunistischen Co-

mlsiones Obreras. ist der regierenden

.<lrbeiterpanei Spaniens (PSOE) als

Richtungsgewerkschaft angeschlos-

sen.

Mit ihrem jetzt beschlossenen Pro-

gramm einer stärkeren Autonomie,

die den Anforderungen einer moder-

nen IndustriegeseUschaft folgen will,

nimmt die UGT Abschied von ihrer

bisherigen Orientierung in Richtung

einer marxistisch-leninistischen

Kjassengeselischaft. Sie folgt dabei

dem VorbUd der Partei und schlägt

den von der Regierung vorgezeichne-

ten Weg einer marktorientierten Wirt-

schaftspolitik ein.

Erhobene Fäuste

Mehrfach ertönte bei dem Madri-

der Gewerkschaftskongreß die Inter-

nationale. Man erhob auch die Fäuste

und bekräftigte das Endriel, die „so-

zialistische GeseUschaft“. In ihrem

politischen Gehalt aber zeigt sich die

UGT pragmatisch und folgt der Ziel-

setzung von Ministerpiäsident Felipe

Gonzalez.

Die erheblichen Spannungen zwi-

schen Partei- und Gewerkschaftsfuh-

rung - entstanden durch die Ableh-

nung der NATO durch Redondo -

erschienen schon zu Beginn des Kon-
gresses weitgehend beigelegt. Gonza-

lez erhielt den gebührenden Beifall

des großen Chefä. Die NATO spielt

auf der Bühne der sozialistischen Ge-

werkschaft keine Rolle mehr.

Die Politik der sozialistischen Ge-

werkschaft wird sich in Zukunft

nicht mehr an den stärksten Rivalen,

den Comisiones, orientieren. Die auf

dem Kongreß beschlossene Tren-

nung vom Klassenkampf gibt der

UGT ^e Chance, ideologische

Scheuklappen abzulegen und einen

Kurs einzuschlagen, der dem deut-

schen DGB immer ähnlicher sieht

Dies wird aus den einzelnen Arbeits-

thesen und Beschlüssen deutlich: So
wie sich die PSOE auf einer Linie

bewegt die das Godesberger Pro-

gramm in den Schatte steUen konn-

Ungarn bereitet

sich auf Gipfel vor
AFP, Budapest

Ein Gipfeltrefien der sieben Mit-

gliedsstaaten des Warschauer Pakt

wird „in Kürze“ in der ungarischen

Hauptstadt stattfijiden. Aus diesem
Arlaß wird es auch zu einem offiziel-

len Ungarn-Besuch des sowjetischen

Parteichefs Michail Gorbatschow

kommen. Dies verlautete aus gutun-

terrichteten Kreisen in Budapest Als

wahrscheinliches Gipfel-Datum wur-'

de Juni genannt Unsicher ist noch,

ob der Kremlchef seinen Besuch un-

mittelbar vor oder nach dem Gipfel

abstattet Das letzte Treffen des War-

schauer Pakts hatte am 21. November
1985 in Prag stattgefunden.

te. so steuert die UGT nach außen hin

die unpolitische Interessensvertre-

tung der Arbeitnehmer an.

Äußeres Zeichen dieses Wandels

ist der Beschluß, eine Art DAG zu
gründen, die ähnlich dem deutschen

Voitild auch Persaoen höherer Ge-

haltsstufen ansprechen soll An die

Steile marxistischer Anachronismen
treten Vorhaben wie die Gründung
von Wohnungsbaugesellschaften, die

Anpassung an die Forderungen der

technologischen Innovationen und
schließlich die Gründung einer eige-

nen Gewerkschaftsbank.

Aber schon die Übernahme „nordi-

scher* Thesen von der Arbeiterbetei-

ligung und Mitbestimmung in Betrie-

ben und Unternehmen - ein neuer

Sozial- und Wiitschaftsrat soll die Ge-

werkschaften sogar an der Wirt-

schaftspolitik beteüigen - lassen eine

Entwicklung erkennen, %’or denen
der Dachverband der Unternehmer-
Organisation CEOE mehrfach deut-

Ü<^ warnte: Das Diktat des Staates in

der Wirtschaftspolitik ^ht in Spa-
nien nicht mehr über die Verstaatli-

chung. ln der Finanzpolitik wird ein

verfeinerter Weg des modernen So-

aalismus ericennbar. Hier kontroUiert
der Staat über die Bank von Spanien
56 Prozent der Bankeinlagen durch
ein System, das den Mindestresen'en

der Banken in der Bundesrepublik
ähnh'ch ist das in Spanien aber auch
die Investitionspolitik der Wirtschaft

steuern kann.

Pragmatiseber Kurs

Banken und die meist staatlich

kontrollierte Großindustrie zeigen

sich jedoch mit dem bisherigen prag-

matischen Wirtschaftskurs eines -

wenn auch kontrollierten - Kapitalis-

mus weitgehend einverstanden. Dies

wurde schon während der NATO-
Kampagne deutlich, als die zehn
wichtigsten Banker Gonzalez unter-

stützten. Die Banker trennten sich in

diesmn Punkt ganz bewußt von den
Imigerlicfaeo Oppositionsparteien.

Der Gewerkschaftskongreß, der

das Motto „Modernisierung** über

den „Sozialismus“ steUte, trug allge-

mein zur Stärkung der PSOE für die

noch in diesem Jahr stattfindenden

Parlamentswahlen beL (SAD)

London droht mit
mehr Soldaten

rtr.Bel&st

In Nordirland haben protestanti-

sche Jugendliche in der Nacht zum
Montag erneut Häuser von Polizisten

mit Steinen, Flaschen und Benzin-

bomben a^egrifteo. Nach Angaben
der Polizei dauern die nächtOchen
Angriffe schon seit Montag vergange-

ner Woche an. als ein Demonstra-

tionsmarsch protestantischer Ju-

gendlicher durch die Stadt Porta-

down untersagt worden war. Der bri-

tische Nordirlandminister Toro King

erklärte unterdessen, er sei bereit,

mehr britische Soldaten zu entsen-

den, um die Ordnung in der briti-

schen Provinz MinedeiherzusteUen.

PETERRÜGE, Paris

Im Elysde ist eine „C^enregie-

rung“ zum Kabinett Chirac einge-

richtet worden. Staatspräsident

Francois Mitterrand versammelt um
sich abgedankte Minister der soziali-

stischen Regierung Fabius. denen
ein Status von Präsidentenberatem
gegeben wurde.

Mit dieser Maß.nahme versucht

Afitterrand, den Ausbruch aus einer

Isolation, in die ihn die Bürgerlichen
zunehmend hineinzumanövrieren

drohen: Durch Kappen von Jnform&-

tionskanälerL Beim Präsidenten, so

heißt es in seiner Umgebung, ver-

stäi^ sich das Gefühl, von den Vor-

gängen in der Welt abgeschnitten zu

sein - wir sind jetzt doppelt an-

gespannt. die alten Verbindungen zu

unseren Leuten in den Ministerien zu
outzeiL

Zu dem neuen Führungskreis um
Mitterrand zählen Ehemalige wie
Außenminister Dumas, Innenmini-
ster Pierre Joxe. Kultusminister

Jacques Lang, Wirtschaftsminister

Murdochs Angebot:

Drucker lehnen ab
AF, London

Führende Vertreter der britischen

Druckergewerkschaften (SOGAT) ha-

ben das Angebot des Großverlegers

Rup^ Murdoch abgelehnt. Der Au-
stralier hatte ihnen die ehemaligen

Verlagsgebäude der Zeitungen „Ti-

mes“ und „Sunday Times** als

schadigung für entlassene Drucker
angeboten (WELT vom 7.4.). SO-
GAT-Generalsekrotärin Bien^ Dean
erklärte jetzt, der Vorschlag sei keine

Losung. „Man kann nicht einfech mit

Menschenleben Monopoly spieleD“,

sagte sie in London. I^bour-Chef

NeUl Kinnock dagegen nimmt das

Angebot fihirdochs ernstund kündig-
te Gespräche mit der Gewerkschaft
über die Gründung einer Unksorien-

tierten Zeitung an.

Beregovoy sowie der Chefdenkerder

Partei. ChWenemenL Di.:ie Mini-Re-

gierung soll dem Staatspräsidenten

zumindest das Vertrauensgr^nium
erset::en. das er mit dem Machtweeb-

sel am 16. verioren hatte: ein

Forum, das ihm nun wieder mitfech-
lichem Rat beiseite steht Aigumen-
tationshllfen liefert, agiert

Daß vor allem das außenpolitische

Feld von Mitterrand seinem Gegen-

spieler Chirac nicht kampflos über-

lassen wird, macht die B^ufUng Du-
mas in diese Mmi-Reglemng sicht-

bar. Die ersten Reisep^ne des neuen

Pretrüerrmnisters durchkreuzte der

Elys4e bereits: Vor Chiracs Besuch
an der Elfenbeinkuste am 12. April

wird sich der Prasidentenber^er

Guy Perm nach Aftlka begeben.

Obwohl die „Cohabitation“. die

Zusammenarbeit des sozialistischen

Staatschefs mit einer bürgerlichen

Regierung, nach außen hin inzwi-

schen von beiden Seiten als „den
Umständen entsprechend angemes-
sen“. bezeiclmet wird, läßt das Vor-

gehen Mitterrands erkennen, daß ei-

ner weiteren Machtverschiebung in

Richtung Hötel Matignoa dem
Amtssitz des Premiers, ein Riegel
vorgeschoben n'erden soll

Die Mini-Regierung wird aber

nicht nur ein Gegengewicht zu den
Bürgerlichen zu bilden haben. Jean-
Pierre Cheveneroent sieht darin auch
ein paiteüntemes InsmimenL Er-

klärtes Ziel: Sich im Beisein Butter-

rands so abzustimmea daß ein neues
BQd der Geschlossenheit der soziali-

stischen Reihen der Öffentlichkeit

vermittelt unrd.

Gespannt wartet Frankreich auf
die heute angekfindigte „Bot-

schaft“ des Präsidwten an die 577

Abgeordneten. Da sie mehr ist als

nur eine Grußadresse, lautet die Fra-

ge: W’ie politisch wird sich Mittv-
rand geben? Chirac durfte auch hier

das letzte Wort ha^m Seine Regie-

rungserklärung ist für morgenvorge-
sehei\. daran wird sich eine Vertrau-

ensabstimmung anschließen.

USA aktiver
j

Streikwelle in

im Nahen Osten ! Griechenland
DW. Jerosalem

Der israelische Ministerpräsident

Shimon Peres erklärt, daß sich

die Vereinigten Staaten wieder ver-

stärkt an der Suche nach einer Frie-

denslösung für den Naben Osten be-

teiligen wollen. Wie inJerusalemmit-

geteilt wurde, wird US-Außerunini-

Ster Shultz in den nächsten Monaten
Israel und andere Länder dieser Re-

gion aufeuchen. Dieser Besuch sei in

der vergangenen Woche während des

Aufenthalts von Peres in den USA
vereinbart worden. Shultz soll dabei

Arbeitsgruppen bilden, an denen Is-

rael Jordanien und auch die Palästi-

nenser teilnehmen werden. Streitig

ist dabei die Frage, wer die Palästi-

nenser vertreten soll Israel lehnt die

PLO als Gesprächspartner ab.

I

SAD. Athen
Mindestens eine Million grie-

;
chische Arbeitnehmer haben gestern

j

am bisher massivsten Streik seit der

{

Regierungsübernahme durch den So-

I zialisteft Papandreou vor knapp fünf

j

Jahren teilgenommen. Durch il^A^

I

beitsniederlegung protestierten sie in

I

erster Linie gegen den Lohnstop, den
die Re^erung' in Athen im Ridunen

' eines rigorosen Sparplans zur Sanie-

rung der griecbischm Wirtschaft bis

Ende 1987 verhängt hat Ebenfalls

foidem sie die Aufnahme von neuen
Tarifverhandlungen. die die soziali-

stische Regierung praktisch eingefro-

ren hat Zu dem Streik hatten die

Ge^-erkschaften in Athen und 29 wei-

teren Städten Griechenlands aufgeru-

fen.

In Argentinien greift die Verarmung
um sich. Streit um obdachlose Kinder
Ffriges der drastiseZKn Sparmaftnahmen / Aifon^ vor seiner größtes Heraosfordenuig

WERNERTHOMAS, Miami
ln Aigentmien ist ein Streit über

obdachlose Kinder entbrannt Ramon
Odaro, ein Vertreter der Radikalen

Bürgerumon (UCR), berichtete, allein

in den Straßen von Buenos Aires

würden 30 000 streunea fbmilienmi-

oister Enrique de Vedia dementierte

energisch: höchstens 7000. Das Mas-

senblatt „Clarin“ kritisierte Jene
Leute, die sich nicht getrauen, die

Rviston? der .Geisterkinder* zu geste-

hen“.

Die ungewöhnliche Diskussion il-

lustriert die Sitiration: Die reiche Na-
tion ArgeotifiieQ duivhleidet einen

Verarmungsprozefi. Fast jeder Bür-

ger klagt über einen lapi^n Rück-
gang seines Lebensstandards.

Die „G^sterkindeT“ fallen allen

Passanten der H»iptstadt auf. Sie

betteln, singen, wischei Autoschei-

ben oder ofeen TaxitGrexL Sie schla-

fen in den Häusereingängen. Die Al-

fonsin-Regierung ließ die ^wande-
rungsbestimmungen verschärfen,1^
benimittei-Hiifeprograninie erwei-

tern und eine Studie veiöf^tlichen,
die diese Misere reOektiert; 7,6 MUlio-

nen Argentinier leben unterhalb der

Schwefle des T^stPHarpipimums,

fast ein Viertel der Bevölkerung.

Die Weltstadt Buenos Aires wirkt

heruntergekommen. Verw^irioste

Farics, verschmutzte Straßen, klapi^

rige Busse. Die Fußgängersteige
chen Kiateriandschaften. Das überal-

tete Telefensystem sebeint noch
scüechter geworden zu seia Die

Postzusteflung ist Glückssache.

Enrique Szewach von der „Stiftung
für Lateinamerikanische Wirtschafts-

forschung“ fuhrt wie viele Beobach-

ter die Probleme auf die Schockthe-

rapie der Alfonsin-Regierung zurück,

den im Juni vergangenen Jahres in

Kraft getretenen antünfiationäien

„Plan Austral“. Szewach: „Die Wirt-

schaft konnte nicht wachsen. Der
,Plan Austral* sollte lediglich stabili-

sieren." Am vergangenen f^tag
wurde Phase zwei desPlanes verkün-

det

Raul Alfonsin, der charismatische

^sident befindet sich in einer kriti-

schen Phase seiner Amtszeit Er hat

sein politisches Schicksal mft der Lo-

sung der wirtsclteftlicben Probleme
verbunden und verteidigt die Radi-

kalkur als einzig doikbaren Weg. Die

BevöUterung wird j^och langsam

unruhig. Je länger die Durststrecke

dauert, desto Xteute flüchten in

das Lager der Kritik^'. Die mächtig
peronisrische Gewerkschaftsorgam'-

sation „Allgemeiner Ariteiterver-

band“ (C(7D steht an der Spitze die-

ser Rront

Klnd«r, u« die sich aiemand kümmert. Siedm 7000 log-An^bot ab, so-

eder SO 000 allein In Buenos Aires? lange der „Ffan Au-
FOTO; HENNING CRI5TOPH Stral“ Uicht ZUT

" Disposition steht

Die CGT-Führung will den „Plan Al^sins Sprecher und Vertraute
Austral“ kippen, der strikte Lohn- Jose Ignacio Lopez versicherte, die

und Preiskontroflen verordnet. Erha- Regierung kenne die Stimmung des

be bisher lediglich einen Rück|p^- Volkes. Er zog diesen Vergldcfa:

des Realeinkommens um 28 Prozebtif .Wenn man einen Berg besteigt,

eine Schrumpfung des Bruttoso&al- kommt -manchmal ein Augenblick
Produkts im vergangenen Jahr- um dtt Eraehöpfüng. Man meint, man
vier Prozent und eine auf seht Pro- könne den Gipfel nii^t schaffea"

zent verdoppelte Areitslosenrate ge- ^jbopez glaube daß sich die Argenti-

bracht, argumentiert^ ais Volk erfolgreicher Bergstei’

Die Erfolg des Stabilisierungro^^
,^8U«eichneD wräden.

gramms bleiben unberückoc^Ä>^^ ^ in diesem
Die Inflationsrate sank vonmonai^ bezwungen wird, bezweifelt
30 Prozent auf zwei bis drei Frorst Alfonsin, der trotz aller

Im Juni 1985 erreichte dielnfiaoon
der popularate Poütiker

eine Jahresrate von 1400 Proz^t In
geblieben ist „Ein äu-

dtesem Jahr werdan zwischen Zo una s|B^^de^lges Jahr“, vanite der

30 Prozent erwartet, F^^Kent „Es wäre töricht, die

Die von dem energischen CGT-Ge- er^le Situation zu unterschätzen.

"

neralseknetär Saul Ubeldim gesteuer-

te CGT-Organisation hat der Re^
rung den Kampf angesagt. Sie möch-
te die Reginung mit einer Serie von
Generals^iks zermürben. Ermutigt

von der wachsenden Resonanz dieser

Aktionen, soll Ende des Monats ein

36stündlger Streik stattfinden. Die
nur zehnstündige Arbeitspause am
25. Märt eiz^te nach Angaben des
CGT eine Beteüigungsiate von 60

Prozent

Die Wirtschafts-

Strategen Alfbnsins

wollen hart bleiben.

Sie gewährten be-

reits Lohnerhöhun-

gen von fünf Pro-

zentund planennun
neue Konzessionen,

die aber mit Sicher-

heit die Gewerk-

schaften nicht zu-

friedensteflen. Ubal-

Hif^i beklagt nach

wie vor „diese Bun-
gerlöhne*. Da dte

Regierung auch dte

Erhöhung von Tar^

fen beabsichtigt, er-

wartet die CGT wei-

teren Zuiaut Sie

_ lehnt Alfbnsins Dia-

. Sindfta 7000 log-Angebot ab, so-

lange „PlaD Au-
•iNiNG cRisTOPH stial“ oicht zur
" Disposition steht

Al^hsins Sprecher und Vertraute

Jose Ignacio Lopez versicherte, die

Regierung kenne die Stimmung des

Volkes. Er zog diesen Verglecfa:

•Wenn man einen Berg besteigt,

kommt -manchmal ein Augenblick

dtt ErsehöpAing. Man meint man '

könne den Gipfel nicht schaffea“ ,

DIE WElrT-Wr. 8r-'Ö9^*ag, 8. April 1986
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Streikwelle erfaßt dr# :

I
skandinavische Länder

I

StabUxtät gefährdet / Gewerkschaften werden mUhanter

I JOCHENSCHILDE, Oslo
I Trotz der warnenden Worte ihrer

i politischen Zirie wird in drei skandi-

navischen Ländern gestreikt Diese

im Norden Europas ungewohnten
Herausforderungen könnten das Bild

von derffiodeUhaitea Stabilität Skan-

I dizBviens nachhaltig verändern. Das
jüngste Beispiel für die zunehmende

i
MUHmg der nordisdimi Geweric-
^hahftn bildet Finnland, dessen

fftaatiiphe Bedienstete seit dem 2.

April unbefristet streiken.

Sogar der greise Urfio Kekkonra
muß sich mit zwei Bediensteten zu-

friedengeben. während sein Nachfol-

ger Präsident Koivisto aufgrund
mangg-Tntter HUfe in Seinem Präsi-

dentenpaiast nicht mehr bleiben

konnte. Er zog mit seiner Fanüfle ins

Gästehaus der finnlscheR Regierung,

das von mnem strakfreten Hotelper-

sonal versorgt wird.
Tn Tgian/T^ mit knapp 300 000 Eln-

wohnem das kleinste der skandina-

vischen Länder, wollen die Polizisten

mehr Geld. Auch die mahnenden
Worte von Präsident Vigdis Finnbo-

gadotir halfen nicht weiter.

Die Ordnungshüter sind unzufrie-

den. weil sie Jahren am unteren

Ende der Gehahsskaia liegen. In Nor-

wegen sind es die Lehrer, die 25 Pro-

zent mehr Gehalt foideriL „Undisku-

tabel" - meint die bürgerliche Regie-

rung. Die staatlichen Krankenschwe-
stern verfangen mindestens zehn Ptot

zent mehrLohn und aurii die Pfarro'i

die in Norwegen Beamte des Staates

fühlen sich firtaTiyioii benachtei-

ligt

Daneben stehen die Metaflarbeiter,

die Hotel- und Restaurantfacharbei-

ter, die Chauffeure, die Erdölarbeiter.

Wenn die Techniker nicht zufrieden-

gesteUt weiden, dann wird am 3. Mai
die Übertragung des Europäischen

Grand-Prtz-Musikwettbewerbes aus-

faUezL

Am Sonntag haben 670 Norweger

es geschafft, ^ wichtigste Einnahr
tnequelle des Königreidhes laimizule-

gen, sämtliche BohiinselD d^ Nord-

seeweidenbesbrikt,wdiEd^,TeI-
lerwäKher ui^ Keflneres zttctalxnäir

.mit können, daß die'Efdölar-

b^ermehr als äe veitiienem

Tm^erhin bekommt ein Koch auf

einer- Bohrinsel im Jahr ohzte
.
Über-

stunden urogmeehnet 5ö000 Mark.

Er möchte jetzt als Festgätaltjedo<^

65 000 Märk haben. Zähnekntrsehehd

die Erdölarbeiter die Ziisel

seit zwd Tagra per Hubschimiber
verlassen. Der Staat, vertiert pro Tag

:'40 Mfilionen Mark an Steuern. -

Doefa der Keny>unkt des Streites

zwischen Norwegens Arbeitgebem

und der Geweikscbaft^ eine ^rmsch
skandinavische

,

Wohlfahrtsstaats-

Vereinbarung, ^ 1980 emgeführt,

ifpiTwi der beiden Fartotfn zufi^
dengestellt hat Es dreht sich um die

.Verdienstgarantie ftlr die niedrigen

RinkmTun^*f^^fe" Sie sollen min-

destens 8S Prozent des Ourd>
schnittsgebalts des Ihdüstriearbeitffi

erhalten. Alle Gewerkschaftsmitglie-

derzahlen 12 Pfennig ihres Stunden-

lohnes in den Fonds, die Betriebe ge-

ben zwi^en 0,18 bis zu 3,03 Mark
pro Stunde dazu.

Hotel- und Restaurantangestelite

waren ebenso wie Bedienstete der

Küstenschiffal^ ^ Hauptempfan-

ger dies zum Arger derBezahlenden.

Denn bei der ersten Gruppe wurden
lYinkgelder nicht mitger»±net, bei

der anderen nicht die Steuererieichte-

lun^n. Die Arbeitgeber wollen das

System vollständig absebaffen, die

Geweitochaft will den einseitigen

Einsatz der Arbeitgeber.

TcTflivi, IFlzmland und Norwegen
sind Europas teuerste Lander. Schon
von kommt der Unmut der Be-

völkerung. Doch auch in Schweden,

mit Dänemark das „billigste** Land
im Norden, wollen dte in der Privat-

wirtschaft Angestellten streiken.

I» ^

Terror mit Bomben, die

Röntgenaugen entgehen
Die Gruppe „15. Mai" gilt als eine der ge&hrHcbsten

ROLFTOPROVEN,Bona

Dia spektakuläre Bombenexidosi-

on an ^rd einer TWA-Maathine im
Anfiug auf Athen am vergangenen

Mittwoch hat eine bis dahin weitge-

hend ünb^ännfe-Tätor-Gnippe in

die Schlagzeilen gebracht: die Orga-

niration „15. Mai^

Israriische und amerikanische Ge-
heimdienste batten diese Formation

jedoch schon seit langem im Visier.

Auch dte Infrastruktur dieser Terror-

Gruppe ist Experten kein Geheimnis
mehr. Noel Koch, Chefkoordinator

für operative Tenorismusbekämp-
fring im Pentagon, spricht vom Füh-

rer der „15. Mai-Organisation“ nur
vom Jdann mit der Bombe“, gemeint

ist Muhamad Amri, in der nahöstli-

chen Terro-Szene besser bekannt un-

ter dem Namen Abu Ibrahim.

Die Dimmsion eines Terror-An-

schlags mit einer neuartigen Bombe,
die von den RÖntgenaugen der Kon-

^ troUgezäte auf den Fluj^iäfen nicht

I geortet werden kann, hatten auch is-

raelische Experten immer wieder in

ihr Kalkül geigen. FurdieFachteute
in TÜ Aviv gilt daher auch das Abu-
Ibrahim-Kommando neben den ^-
lero von Abu Nidal derzeit als die
gefahrlichste Gruppierung unter den
Gruppen des internatioDaleD Terro-

rismus, die gegen dieUSA, dieNATO
und Israel eingesetzt werden.

Die „arabische Organisation des 15.

Mai“ z^t zwischen 50 bis TO Mitglie-

der. Ihren Namen leitet die Gruppe
vom Irrtum des Angriffe arabischCT

Armeen auf den gerade gegründeten
israelischen Staat am 15. Mai 1948 ab.

Die Abu-Ibrahim-Gruppe galt Ge-
heimdiensten lange Zeit als ein Able-

ger des irakischen Nachiichtmd^-
stes in Bagdad, wo die Truppe auch
ihr Hauptquartier besitzt Izak unter-

stützt Abu Ibrahim finangipJl, militä-

riseb und stellt auch die AusbUdungs-
stätten zur Vertilgung.

Geheime Infrastruktur

auch in Europa

In den letzten Jahren etablierte die-

ser Terror-Kader aber auch eine ge-
heime Infrastruktur in Kuwait m Li-
banon sowie in Europa. Eine spezielle

‘ Ihktik der Terror-Gruppe „15. Mai“
I
in Europa ist es, ihre Mitgiin/tBi» t»iH

europäischen Frauen zu liieren, um
dadurch bei der Planung Ter-
ror-Aktes bessere logistische Bedin-
gungen zu erzielea Die Abu-Ibra-
hlm-Terroristen haben zu westlichen
und palästinensischen Terror-
Gruppen Verbindungen geknüpft.

AuffaDig dabei war stets der Efli^

satz qualifizierter und hochtechnolo-
gischer Methoden. Geheimdienste in
Israel kennen das Bemühen Abu
Ibrahims um ausgeklügelte Spreng-
stoffattentate. Zwei Anschläge mit
ejEplosivem MateriaL das im Hand-
gepäck verborgen war und El-Al-Ma-
schinen von Tel Aviv nach London
sowie von Frankfurt nach 1^1 Aviv
zum Absturz bringen sollten, schlu-

gen am 23. und 25. Dezember 1983

fehl

Israels Experten wissen, daß die

Bombe in einem Restaurant in West-

Berlin am 15. Januar 1982 von Abu
Ibrahimk Teriorfaten gridgt wurde.

käni damals ein Gast ums Le-

ben, 24 wmtere wurden v^letzt 1980 *

“’wWffl^-Zwri'^Irak» mit Diploma-

tenpasseninWest-Berlinfest^nozn-

men worden. Sie hatten einen Akten-
,

koffer mit Sprengstoff mit dem eine

Kurden-Ibgung angegriffen werden
'

sollte.

Ein anderer schwerer Anschlag

ging ebenfalls aufdas Konto der „15.

Lfai-Organisatku“. Am 20. Dezember
1981 mQ)lodierte aufdem israelischen

Schiff „Mon** kurz vor dem Einlau-

fen in den Hafen von Haifa eine Bom-
be. Zwei Passagiere wurden getötet,

zwei Frauen zum Teü erhebücb ver-

letzt; das ^biff selbst schwerbeschä-

digt

Beim TWA-Attentat
^

waren Experten am Werk
|

Bei der jungten Explosion an
Bord der TWA-Maschine scheint nun
die jahrelange Arbeit mit „High-tech’

Bomben“ durch die Abu-Ibzahim-
Gruppe von „makabrem Erfolg“ ge-

krönt worden zu sdn. Amerikanische

Experten sprechen von dem dabei be-

nutzten Sprengstoff von Jletasheet-
”. Dabei handät es sich um explosi-

ves Material das wie Teen^epier aus-

sieht

Das herausgerissene Innenfetter ,

eines Handgepackstückes kann bei-

spielsweise durch dieses Material er-

setzt werden, und kmn Röntgen- jgt

schinn könnte den Sproigstoff ent-

decken. Weitere Indien bei der Ana-
lyse der Explosion in der TWA-Ma-
schine weisen auf eine Spraagkapsel
hin, die auf der Basis eines Höhen-
messers arbeitet oder mit einem sol-

chen gekoppelt ist

Hohen Sachverstand bescheinigte

denn auch ein deutscher Sprengstoff-
experte den Tnrozisten im Umfeld
des TWA-Attentats. „Die^ter haben
zweifelsfrei Foliensprengstoff be-

nutzt Interessant ist, daß sich^ Ex-

plosion ereignete, als sich die Masclü-

ne im Sink£^ befand. IKes laßt dar-

aufschließen, daß es ach teim Zünd-
meebanismus um eine diuckabhän-

gige Zündung gehandelt haben
muß“, sagte der Fachmann der ^
WELT.

Und weiter ,J?as Ganze in eine

effektive f\uiktion zu setzen, ist eben-

falls nicht ganz einfach. Ich vermute,
daß die Konstrukteure des Spreng-
satzes eine elektronische Einrichtung

'

als Zählwerk benutzt haben, ^
durch der Zeitpunkt der Explosion

;

und auch die Höhe, in der sie sich

ereignen sollte, exakt pro^ammiert
werden konnten.“

Angesichts dieser Erkenntnisse

und ersten Analysen scheinen sich

nicht nur die Bnttelität der jüngsten ^
Terror-Anschiß, sondern auch die

dabei benutzten Methoden mehr und

mein zu potenzieren.

i
•

.
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‘^i'blCniSCTlCLnVIJyiOPll Moritz Arndt schrieb im Jahre 1807
StrajiB, Brandt, Bangemann; hat mich PflichUektü

Ein
''•'W

fbigende Worte: „Wie ihr auch ge-
em namentoser WELT-Leser WELT und dann«

Awo
"** *PBi 8. 11-, A..a — tittuit seid, wie man euch auch sfitfkiH- Unterzeichnete Leserbrief- tuneen.tun den Auftrag, die Einheit der Na-

Sehr geehrter Herr Sch&l)
wahren und die Gemeixir

j; pi__ — samkeit von Geschichte, Kultur »nrf
von Gi^r Zehm be- Sprache im kulturellen Miteinand^a^eme unge^^he Voreinge- zu pflegen und bewußt werden zu

‘ ^ Bfögücbe ist bei diesen
Realsten im geteüten Verhandlungen erreicht worden. Dasvermiß Der Text des Abkommen gibt uns Chancen für dieKulturabkommens besteht nicht aus kulturelle Zusammenarbeit der Men«Hscnwamnug formulierten Erwartun« sehen im geteilten Deutschland Das

soodeni aus konkreten Ab« »st das Neue und Positive. Wir wollensichtserklamngen der Abkom- diese Chancen nutzen,
mfflspaitner, auf allen Feldern des i,-* , .

kunui^en Gebietes unter Einschluß
J«it fleujMürcAen GriiSen

von BUdung und Wissenschaft und in
allen erdenklichen Formen Kontakte, Aepesprecher
Austausch und Zusammenarbeit för- r

Bundesnuiüsteriuin fUr
dem zu wollen. Im Abkommenstext ^onerdeutsche Beaebungeo, Bonn
sind dabei neben den in Frage kom-
mende Institutionen ausdrücklich ’Znhltryt Cnrz»/auch die kulturellen Vereinigungen öplßl

die auf dem kulturellen Gebiet fOrwUMpkteq-
tätigen Personen als Beteiligte ge-

^ ** welt z. Apru
’

B- 1*. I., «
^ Pariser Korrespondent, Herr

Das Kulturabkommen verbessert P®tßf Rüge, merirt an, nur elf Prozent
alieemeinen Bedingungen und der Westdeutschen wünschen die

stellt eine Berufiingsgrundlage dar, Wiedervereinigung. Diese Zahlenan-
die es bisher nicht gab. Deshalb wird Pbe ist hochgradig dubios. Aus wel-
das Kutturabkommm _ Iin,4 Ai». chgrOimllA gta. .j;— ^ *

— — —— wuu
das Kuttuiabkommen - und dies ist
eine durchgängige Erfahrung - be-
sonders auch in der DDR von den
Künstlern und den sonstigen dort im
kulturellen Bereich tätigen Personen
begrüßt

Die Einbeziehung Berlins ist nicht
nur in Form der sogenannten
„£Vank-f^-Formel“ generell ver-
einbart worden, sondern auch in der
Praxis sicbeigesteUt Die Einbezie-
hung Berlins bezieht sich über die
vorgesehenen Arbeit^lane
aufden ganzen Bereich der detaillier-
ten Fhch- und SachartikeL Von einer
„Schutzlosigkeit* Berlins kann also
keine Rede sein. Heir Zphm «niho
auch abwarten, wie sich die DDR-Sei-
te kü^g gegenüber der Stiftung
Preußischer Kulturbesitz verhalten
wird.

Wenn abschließend der Verfasser
..das Prinzip Verantwortung" g^gen
„das Prinzip Hofifaung“ ausspielt,
muß man ihm erwidern, daß ^tade
die Verantwortung für die Bundesre-
gierung die treibende Kraft bei den
Kulturveriiandlungen war Es geht

w“-— uuujus. AUS wei-
cher Quelle stammt die Information?

Die feinden Befragungseigeb-
nisse seriöser Institutionen ergeben
ein wesentlich posttiveres BUd.

• So fand 1984 die respektierte For-
schungsgruppe Wahlen heraus, daß
7^6 Pro^t der befragten Bundes-
bürger die medervereinigung wün-
schen. Nur magere 3,9 Prozent spra-
chen sich dagegen a»g

• In den beginnenden achtziger Jah-
ren, als die deutsche Frage wieder
auflauchte, ermittelte AllensbachMehrh^n für eine Wiedervereinir
gung in einem selbstbestimmten
Deutschland. Auch unsere Lansleute
in Mitteldeutschland (DDR) rfonirBn

nicht anders.

® Vfle ein Bonns: Nachrichtenbrief
in diesem Jahr berichtete, ergab wtia
kürzlich durch DDR-Stellen voige-
nommene Befragung der mitteldeut-
schen Bevölkerung, daß etwa 70 Pro-
zent, also eine absolute
ebenftüls die Wiedervereinigung
wünschen. Motto: „Es gibt nur ein
gemeinsames Deutschland". Emst

Moritz Arndt schrieb im Jahre 1807
fblgende Wo^: „Wie ihr auch ge-
tittuit seid, wie man euch auch geteilt

* ui^ verschieden genannt hat - ihr
‘ sdd Kinder einer Sprache, seid durch

I
sie ung^trerot und werdet «>ine wer-
den, wenn ihr euch nicht selbst auf-

‘ gebt*

Daran müssen wir uns ständig erinr
Dem. Insbesondere aber soUten das
unsere politischen EntsphBiHnnyträ-
gertun.

Mh &^undUchen Grüßen
Dt. Helmut Jt KoBaL

Nümbeig I

:
Wie gehabt
Ma SagmUv-Befk«(ng*: WELT vom X.
April

Sehrgeehrte Daraea und Herren.

die von der Gewerixschaftsführung
fürdie Befragung gewählte Formulie-
rung ist nicht nur suggestiv, sondern
au^ perGde;, wer mit Nein stimmt
wdl er die Änderung des Paragra-
pheii 116 für sinnvoll hält, stimmt
damit gleichzeitig gegen die Erhal-
tung der „Streüd^keit der Ge-
werkschaften" und zeigt damit was
für ein schlechter Mensch er doch ist

Offei^chtlich hat das Streben
nach einem möglichst hundertpro-
zentigen Ja-Ergebnis bei der Formu-
lierung Pate gestandea Da solche Er-
gebnisse eher für Diktaturen charak-
teristisch sind, fragt man sich, ob die
cleveren Formulierer von aßen guten
Geistern verlassen waren.

Peinßcherweise erirmert die For-
mulierung nämlich an eine Schein-
Abstimmung Ende der 40er Jahre in
der damaligm SBZ mit derFormulie-
rung jjeh bin für den Frieden und
stimme daher für die KanHiriaton der
Nationalen Fhiot".

MündigeArbeitnehmer sollten sich
für solche Mätzchen zu schade sein.

Mit Aeundlicben GnLSen
Jochen Niemeyer,

Berlin 41

Oie Redaktion behält sich dos Recht
vor. Leserbriefe sinnentsprechend zu
kurzen, le kürzer die Zuschrift ist, desto
größer ist die Möglichkeit der Veröf-
fentlichung.

GEBURTSTAGE
THeland BnzGelde, der.Griinder

des in der Weimarer Republik be-
deutenden Malik Veriags,.

am Freitag in Dst-Bedm seüs^^O.
Geburtstag. Herzfride, Bruder des
Künstlers John EfearfiBeld. wurde
te der Schweiz geboren, wuchs in

Osteireich und Wiesbaden auf und
ging 1914 nach Berlin. Mitten im

Personalien
in diesem Amte von Carilo Schmid
abgelöst

UNIVERSITÄT

WiwIaiMiHaRMde
FOTO:DPA

Eisten Wehkii^ gab Heizfelde die
literarische Zeitschrift „Die Neue
Jugend" heraus. Nur rinige Jalüe
später Iritete er mitdemMaßk Via-

1^ berdts. ein Untemehmen, das
die Werke von GorM, Tolstoi,

•tmi Sinclair und Ehrenboig
herausgab: Immer ,wieder mit Pro-

folgt, ging ^izidde 1933 n«h
Prag, wo er die ..Neuen deutschen
Blatter" ediota Nach der Flucht
aus Prag 1938 kam Hdzfblde nach
New York, wo et 1944 schließlich^

den Auiora-Vei^ gründete; Als
letztes Buch seiner Vislegertätig-

keitoTchien 1947 Jibrgmxiüte.E& •

Lesebuch für deutsdie Kriegsge-

ihngene" xnit «npr RinlMtnng vOD
Hehiricb iwaiw» Anschließend ^ar-

beitete erander UniversitätL^öig
als Profb^r für Soziologie der Li-
teratur. 1949 lebt ^rzfölde in

Ost-Berlin.

PWessor.Dr. Werna: Schreyer
vom Lehrstuhl für Mineralogie und
Petrologie der Ruhiuniversitat Bo-
chum und derzeit geschaftsführeih

der'Direktor des Instituts für llGne-

ralojrie, der Ruhnndversität Bo-
chum, ist zum Vizepräsidenten der
französischen Gesellschaft für Kü-
noalogie und KristaUographie für
das Jahr 1986 gewählt worden.'

KIRCHE
Dt. RudolfKilahk (48), Dompfbrr

rer an der SL-Petri-E3n^ in Baut-
zen, ist zum erstmi Vorritzenden

' des kOxriieh in
' gegründetmi (?yriIl-Methodiu&
Werks gewählt worden. Sein Stell-

vertreter wurde Martin fAiimäwn

(52), Plbrrer in Baibitz. Dte heidpn
. Vorstzenden wurden von -

Versammlung der sorinsdienCieist-
lichen des Bistums Dresden-Mei-
ßen gewählt Der Bischof der Diö-
zese, Gerhard Sduffim, bestätigte
die' Wahl Sitz des CyriU-Metho-
dhis-Weiks ist Bawtwm. . Das als

«Jnneddrcblicher.
.

' Zusämmen-
schlnß; sorbischer Priester xmd
Laien* gegründete Werk soll ä>h
„mit aDöi kirchlich-räi^ösen Be-
langen der Katholiken sortnsdier
Nationalität* b^mipn ‘ -

Berlin), Angelika Bierbanm (Süd*
westfunk), Karin Sarfaolz (West-
deutscher Rundfunk). Jens
Sehraidtlianuner (DeutschJand-
funk). Dt. Gudnin Stegen
(Deutsche Welle) und Gabriela
MSnnig (RIAS Beriin). Aße Preis-
träg^ sind zwischen 30 und 40 Jah-
re alt

Der Münchner Facharzt für Inne-
re MprfiwTt Dr, Hans-Peter Schnlt-
heiß (36), hat am Sonntag in Wies-
baden den mit 30 000 Mark dotier-

ten
.
Theodor-TYerichs-Preis erhal-

toL Er nahm die Auszeichnung
zum Beginn des 92. Intemisten-

Kongtesses für Arbeiten über die
schädigenden Mechanismen bei der
Entzündung und Vergrößerung des
Herzmuskels entgegen.

Peter Bruggs, einer der einfluß.

reichsten Politücer Sudtirols, ist am
Soimtag in Bozen im Alter von 66
Jahren an Krebs gestorben. Bmg-
ger, einer der Führer der „SQdtiro-
ler Volkspaitei" (SVP), gah als aus-
sichtsreichster Kandidat für die
Nachfolge von SOv^ Blagnago,
der die Führung der SVP und der

Alois Niedtfalt, Bundesminister
a. D., feiert am Donnerstag in PuL
lach bei Mundiöii seineri 75. Ge>
burtstag. Niederalt, Jurist, war 1946

in die basrmische Vtfwidtuhg ge-

gangen und wurde in Bonn imRan-
ge eines Regierungsdirektors Stril-

vertiet» des bayerischen BevöDr
. mächtigteiL Dem deutschen Bun-
destag gehörte er von 1953 bis 1969

an. Wiftdpralt machte rieh insbesop-

dere als Pbushaltse^ierte einen Na-

men und wurde Ende 1961 zum er-

sten strilvertretenden Voratzenden

^ esU-Landes^ppe gewählt.

Überraschend baief ihn Bundes-

kanrier Krarad Adenaner Anfang
Januar 1963 als Bundesminister für

Angelegenheiten des Bundesiates

und da*Länderin sein Kabinett Im
Dezember 1966 - bei Bildung der

Großen Eoalition-wurdeNiedeialt

MILITÄR
' Da niedäsächsische LGnister-
präsident Ernst* Albreehi gibt am
Dienstag aboid (15. AprQ) im histo-

.
rischen Bfoseum in Hannover einen

' Empfang für 230 Obasten »ti<i Ge-
noäle des Ee««s. Die Obersten
und Geneiate sind IbOxxriuxia eina
•KnrninnnHpiiTgfaignTig jj|

resoffizierschule 1 in Hannover, zu
da da HeeresinspdZeur Bans-

.
Henning yen Sandr^ «ngpia^tArj

hat Thema da Tagung ist die Hee-
resstrüktur und ihre »iirimfaiga mi.

litarische Entwiekliing. Mit dem
Emp&ng im higtnriBnhpin Wn^MiTn

win cüe medersädöisd»Lan^^
gierung nadi den Worten Albtieehls

„die enge Verbundoilieit Nkda-
sadisens-mit d^ .Hea verdeutli-

Cben*.;

.
AUSZEiCffiWNGEN
E3fjunge IGtaiböter verschiede-

ria Rundiimkansta]te& sind in
fkankfkirt am Mhin mit dem Smt-
Magnus-fteis da ARD ausgezeich;

net 'WordesL' D^ mit insgesamt
50 ÖOO Muk ausgestattete Pieis er-

innert an den Mitbegründa des
deutsch» Rundfrmks. Der Frais
wurde zugesprbehen: MarSmiiiat»

SdiBiiherr (Bayerisdier Rund-
fiink), Rolf IffiOa (Besascha
Rundftmlri, Lothar Mniiy

ir (Nozd-
deutSCha Ifainrfftinlr) atfftihgftl

Cpnnd (Saariändischer Rimd-
fiink). Jadwiga ZelesAiewicz und
Waclaw Stswny (Senda 'Freies

PetorBragger

Bozena Landesregierung aufgghen

wüL Brugga vertrat die SVP seit

1968 im Römischen Pariament als

Senator. 1971 war a in das Eu-
ropapariament gewählt worden.

Die Trauerfeter für Brugger &det
am Mittwoch auf dem Ritten ober-

halb von Bozen statt

Der langjährige Direktor des
Phydologiscben Instituts der Uni-

versität Gießen und des Max-
Planck-Instituts für Physiologische

und Klinische Forschung in Bad
Nauheim, Professor Dr. Rndelf
Tbana. ist im Atta von 80 Jahren
in Gießen gestorben. Rudolf
Ihaoa, da Mitglied da Leopoldi-

na ZU Halle wa, galt als eina da
bedeutendste Vertreterda biome-
dirinischen Forschung in Deutsch-

'

land. Professor Thauer bat in den
50a und 60a Jahren entscheidend
dazu beigetragen, daß das „H^
wntnim Bad Nauheim* erneut zu
einem inteniatioiialen Begriff wur-
de.

Liebe WELT,
nrfjen den Großen der Zeit (Kohl.

j
Strauß, Brandt, Bangemann; hat
auch ein nameidosa WELT-Leser

j

wie der unteraeichnete Lesabrief-

^
Schreiber das Recht, sidi unter die

^

Gratulanten einzureihen, die da
WELT zu ihrem 40jährigen Wirken
gratulieren. Er fühlt sich aus dankba-
rem Heizen d^ gedingt, weil er
soviel Kurzweil in gedrängter Fülle
selten geboten bekommt Das Bü-
cherlesen bekommt wieder Auftrieb
m der Jugend, die Fernsehkonkur-
renz läßt nach. Aber die Zeitung hat

I
nie an Popularität veloren.
Nun diese dicke WELT-Sonderaus-

pbe, eine Lese-AufgabefürT!^ und
lange Abende, wenn das Käuzchen
ruft, wenn die Umwelt versinkt und
da Wehgeist seine Flügel schlägt
Zum Lachen kann die Altung uns
bringen, zum Weinen allerdines
nicht
Es lebe die große Welt und ihr Ab-

bUd, die WELT mit großen Buchsta-
ben.

Ein dankbarer Leser
Ulrich Strech.

Wissen (Sieg)

Sehr geehrte Herren P. CiUies und
M. Schell,

lÄser — auch vieler anderer gu-
ter Tageszeitungen - hat mir die
WELT in da Hektik des politischen
Alltagimmerwieder Einblicke in die
wirklichen Zeitprobleme und der sie
tr^enden Krafte und Gruppen \-er-

xnittelt: Die WELT bringt Hstii unge-
schminkten Klartext und nicht
Doppeldeutigkeit weich letzterer
Sinn heute das professionelle Polhda-
sein aus eigenstem Selbsteriialtungs-
willen überwiegend beherrscht.

Ich möchte der WELT ffir ihre
Klartext-Berichterstatnmg danken.
Viel Elrfblg für viele Jahrzehnte, die
uns noch bevorsfehen.

Mit heundlichem Gruß
JosefBodenmiller.

München 40

Guten 7hg, meine Damen und Her-
ren,

zum großen Jubiläum gestatte ich
mir. Ihnen meine Glückwünsche aus-
zusprechen. Seit dem 2. 4. 1946 liegt

Eire Zeitung fast immer pünktlich in
meinem Briefkasten. Ich bin jetzt aie»

40 Jahre Ihr Lesa. Wenn auch nicht
immer, aber doch meistens ging ich

Churchill-Bild Moderne heute
mit Ihren Ansichten und Meinun-

gen einig. Ihr Blatt wa und ist für
niKh Pflichtlektüre. Zuerst kam die
WELT und dann erst die anderen Zei-
tungen.

Sie haben Feinde, aba auch \iele
gute Freunde, zu denen ich mteh ysk.

|e. Binders habe ich mich imma
Uber Ihre Beilagen gefreut Ihre Jubi-
läumsausgabe wa großartig.

Behalten Sie Ihre stäke Haltung
und Ihr Niveau. Ich jedenfalls bleibe
uir treua Leser, solange ich lesen
kann.

Herzliche Grüße
Karl Westezmann,

Aachen

Sehrgeehrte Damen und Herren,
zu Ihrem 40jährigen Jubiläum

mochte ich Ihnen als schlichter, ein-
meine herzlichsten

Glückwünsche aussprechen.
Diese Gelegenheit benutze ich, Di-

nen zu danken für alles, was Sie bis-
her geleistet haben. Die klare, eindeu-

vernünftige Linie, die die
WELT stets verfolgt hat ist beein-
^ckend. Es wäre zu wünschen, daß
die von Ihnen und Ihrem Redaktions-
stab vertretene Meinung wie auch be^
gi^dete und positive Kritik einem
p)ßeren Kreis bekannt würde, Honn
bedai^Iicherweise wird die
der Öffentlichkeit von Rundfunk,
f^nsehen und Druck-Erzeugnissen
nut mehr oder weniger stakera
Linksdrall überflutet und beeinflußt.
Davon hebt sich die WELT wohltu-
end ab.

Für die Zukunft wünsche ich Di-
nen imd Ihren Mitabeitem alles er-
denklich Gute in da Überzeugung,
daß Sie Ihren bisherigen geradTinig^n
Weg weiterverfolgen und Ihren Le-
sern zu einer objektiven Meioungsbil-
dung verhelfen.

Zeit meines Lebens werdeich Dira
Zeitung die Treue halten.

Carl-Boie Salchow,

Hamburg 60

-Ksamdns WknBneeB oderMel^lhaeBuopu begfoBt“; Geütise WELT to^

Wort des Tages

Unbegründeter Tadel
ist manchmal eine feine
Form da SchzneicheleL 99

Marie von Ebner-Escheobach,
österrciebisehe Autorin (1B3W-1916)

i Den Ausführungen von Dr.Kremp
. uba Churchills Weitsicht sein staats-

mannisches Format üba ihn als tra-

;
gischen Weltpolitika und Propheten
mochte ich schärfrtens widerspre-

• eben.

Es dürfte Ireinen ernst zu nehmen-
de neuen Historika oda politisch/
militärischen SchriflsteUa geben,
und zwar mehr noch im englisch/
amenkanischen Bereich als bei uns,
da diese uispriingliche Klischeevor-

I Stellung heute noch vertritt.

Uddel Hart im Jahre 1969: „Chur-
chill hatte imma eine tiefverwurzel-
te Neigung, bei der Konzentration auf
ein Plobiem die anderen Problerne zu
vergessen, die mit figinor Lösung ver-
buken waren. Dun ging die I%Üg-
keit ab, einen Teil zu dem anderen in
B^ehung zu setzen, ebenso wie die
Teilem dem Ganzen. Daher auch sei-
ne Blindheit in bezug auf die große
Strategie des Krieges."

Da Historiker A. J. P. Thylor in
seina Analyse über Churchills be-
rühmte Unteriiausrede am 13. Mai
1940, wo er als einziges Kriegsziel
„Victory at all costs“ verkündet hatte:
„Sieg, selbst wenn dies bedeutete,
das britische Empire zur Schachfigur
da Vereinigten Staaten zu machen;
Sieg, selbst wenn es auf sowjeti-
sche Beherrschung Europas hinaus-
lief...“

Einige Bemerkungen üba Chur-
chills tirf verwurzelte Lust am IWe-
g^ die ihn himmelweit entfernt von
em^ Staatsmann machen. Am 28.
Juli 1914 in einem Brief an «»inj.

Frau; „Alles tendiert auf Katastrophe
und Zusammenbruch. Ich bin inter-
essiert, aufgewühlt und ^ücklich. Ist
es nicht fiircfatba. so strukturiert zu
sein? Ich bete zu Gott, daß a mir
solche Anwandlungen vergeben mö-
ge.“

1927 der Nationalökonom Lord
Keynes über üin: „Mr. CHiurchill va-
hehlt nicht seinVagnügen im großen
Maßstab Krieg zu führen ... er findet
ein wirfchches Ge&Uen am Krieg und
genießt ihn.* Lord Hankey. langjähri-
ga Sekretär im Britischen Kabinett: '

„Winston Churchill wa unter seinen
KoUegen ein Mann von total verschie-
^nem Typ. Er hatte ein wirkliches ]

Vergnügen am Krieg."
^

Friedrich K. v. Pfeit

Namtmrg52

K -SiewKrdnnai<tdcnderSUdt":Cri-
> itise WELT Toot ZL Min

Es heißt in Siedlers Beitrag: „Vol-
> ler Bewunderung stehen die Enkel

vor ... dem Barcelona-Pavillon (Mies
van daRohe; . . . dem DessauaBau-

' haus (Gropius) . . . dem Guggen-
heim-Museum (Frank Lloyd Wright)
... der Kapelle von Ronchamp (Le

^

Corbusier; . . . aba benommen
durchwandern sie die stadtfeindli-
chen Agglomerate, die aus da ge-
danklichoi Erbschaft jener großen
Männer geboren wurden.“ „Sie wur-
den zu Mördern da Stadt ..." heißt
es dramatisch in da Überschrift.

Wie seit 35 Jahren ubersieht W. J.

Siedler das Entscheidende, und er
müßte es inzwischen eigentlich wis-
sen: Richtig ist, daß in da Wilhelmi-
nischen Gründerzeit wie etwa bei da
Neuen Heimat eine brutale Spekula-
tion nach da Maxime Länge x Brei-
te x Geld die tatsächliclie Stadtent-
«icklung bestimmt hat Die Architek-
tur (oderga die vieiiältigen Stadträu-
me da Modernen) haben dabei nie
die geringste Rolle gespielt Wenn
man von der Fassadenkosmsftik ein-
mal absieht wie sie jetzt wieda bei
den Postmodernen fröhliche Urständ
feiert - den Spekulanten ist es völlig
egal, wie sie ihre Häuserdekorieren
muß man die Moderne, die diesen
Namen verdient und hia gibt sich
W. J. Siedla ja einige Muite, mit der
Lupe in dem gräßlichen Häusabrei
suchen.

Die Moderne von heute träumt
nicht mehr von Weiterlösung und hat
große Zweifel daran, ob moralisch be-
gründete Ziele in der Politik auch
durchzusetzen sind. Sie ist ausgerich-
tet das möglich Bessere durehzuset-
zen, und das ist schon schwer
In jedem Fall geht es hia um das
Gesamte, um politische und wirt-
schaftliche Voraussetzungen für
bessere Struktur des Wohnens ganz
im Sinne i^r Väter, daß das Bauen
ja Rüt persönlicher Gestattung nahe-
zu nichts zu tun hat, sondern aus den
Bedingungen da Zeit, die hia zu än-
dern sind, entsteht Der eklektizi-
stische Kulissenstil mit vagen histori-
schen Anklängen da Postmoderne
wird sich vielleicht in da Tendenz
„ö^ mal was Neues" noch einige

halten, aba zu den anstehenden
Problemlösungen ga nichts beitra-
gen können.

Dr.-Ing. JosefLebmbrock,
Düsseldorf30

Jedes Jahr besser. Bundesschatzbriefe

Sie können zwischen den

Bundesschatzbrief-Typen A

und 6 wählen. Typ A läuft

6 Jahre, die Zinsen werden

jährlich ausgezahlL Typ B

läuft 7 Jahre, Zins und

Zinseszinsen werden ange-

sammelt Se wachsen

1.000,- OM in 7 Jahren auf

1.474,- DM.

Typ A hat 5,21% Rendite,

Typ B 5,70%.

Beide lassen sich nach dem

30. 4. 1987 jederzeit zu

Bargeld machen. Zum vollen

Wert plus Zinsen, bis zu

lOßOO,- DM monatlich.

Bundesschatzbriefe sind bei

allen Banken, Sparkassen

und Landeszentralbanken

gebührenfrei erhältlich.

Konifrtionen; Stand 7. 4. 1986,

Ausipben 1S86/5 und 6.

'tilaiir;1
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TENNIS TISCHTENN iS Böser Eklat bei der deutschen Mannschaft während der Europameisterschaft in Prag: Verbale Ausrutscher

Evert-Lloyd Georg Bölim beleidigte Bundestrainer Roesch und reiste ab
noch zu stark

dpa, Marco bland
\

Es bleibt dabe: Claudia Kohde
kann ^gen Chris Evert-Uoyd ein-

fach nicht gewinnen. Obwohl die

21jah7ige Savbruckerin eine großar-

tige Ldstung zeigte, verlor sie das

Endspiel beim mit 150 000 Dollar do-
tierten Turnier in Marco Island (US-
Bundesstaat Florida) gegen die zweit-

beste Spielerin der Welt in 77 Minu-
ten mit 2:6, 4:6. Die Siegerin kassierte

für ihren Erfolg 45 000, die Verlieierin
22 000 Dollar.

TVotz der Niederlage war Claudia
Kohde, die außer ihrer Finalgegnerin
schon alle anderen Weltklassespieie-
rinnen bezwungen hat, nicht unzu-
frieden: „Ich habe alte richtig ge-

macht, idi habe sehr gut gespielt,

aber Chris bekommt ein&ch jeden
BalL Manchmal ist es aim Verzwei-
feln: Da macht nian einen tollen
Schlag, denkt, man hat den Punkt
schon sicher, und dann hat sie als

Antwort einen noch besseren Schlag
parat*
Auch die 3Zjährige Chris Evert-

Lbyd war von der Leitung der Welt-
rasglistei-FTuiften angetan: „Sie hat
xnicdi l^te überrascht Sie bekam
viele BäHe noch, die vor einem Jahr
für sie imeireichbar gewesen wären.“
Doch nach dem von 2500 Zuschauern
bei glühender Ifittagshitze im aus-
verkauften Tennis-Stadion von Mar-
co Island verfolgten Matdi wies Chris
Eveit-Uoyd auch auf ll^ingel der
Deutschen hin: „Ihre Aktionen sind
oft zu durchsichtig, sie muß mehr
überraschende Schläge zeigen.“

Claudia Kohde hatte im Verlauf

des l^iniiers gegen schwächere Geg-
nerinnen etlidie Probleme, doch im
Endspiel zeigte sie sich sehr konzen-
triert Im zweiten Satz gelang ihr so-

gar ein Break zum 3:2, doch nach
ihrer 4:2-Führung gab sie die folgen-

den vier Spiele und das gesamte
Match ab. Ite Fazit der Saarbrücke-
rin nach diesem SpieL „Ich bin dicht

an Chris dran, aber an einigen Dingen
muß ich noch arbeiten. Dazu gehört
mein Aufschlag, und ich muß meine
Netz-Aogrifte gegen eine Spielerin

von ihrem fbrmat noch besservorbe-

reiten.*

Ihr Stiefvater Jürgen Kilsch mein-
te: „Claudia spielt im Moment gĵ nr-

gut aber nicht sehr gut Sie ist offen-

bar doch ein bißchen müde, und ich
bin froh, wenn es nach Beendigung
des Florida-Circuit erst einmal nach
Hause gdit*

OLAFBROCKMANN.Pr^
Ein Zitat das bei den Tischtennis-

Europameisterschaften in Prag in al-

ler Munde ist löste einen handfesten

Skandal aus: „Herr Roesch, Sie sind

ein Arschloch!“ Mit diesem verbalen

Angriff machte der deutsche Meister

Georg Böhm seinem Unmut Luft, als

er von Bundestrainer Charles Roesch
für das Gmppenspiel gegen Polen
nicht auf^estellt worden war.

Und um gleich alles klaizumachen,

fugte der 23jährige in der Mann-
schaftsbesprechung noch hinzu: „Un-

ter Ihnen, Herr Roesch. spiele ich

nicht mehr!“ Das war's dann also -

der Rückzug des GeorgBöhm aus der

Nationalmannschaft Gestern fuhr

Böhm mit seinem Bmder Josef zu-

rück nach Deutschland.

„Wir haben keinen Spieler nach

Hause geschickt Sondeni ein

Mensch hat sich selbst verabschie-

det“. kommentierte Verbandspräsi-

dent Hans-Wilheim Gab den Fall,

„wir hätten ihn aber nie mehr mit

einem anderen Spieler auf dem
Doppelziinmer lassen können. Das

wäre Selbstmord für die National-

mannschaft gewesen.“ Und für Sport-

wart Eberhard Schöler war es die „lo-

^sche Konsequenz“, daß Böhm zu-

rückmußte.

Roesch selbst hatte aufdie Attacke
ganz ruhig reagiert: „Was geht mich
Georg Böhm an? Er fühlte sich belei-

digt Aber besser wäre gewesen,

wenn er einen Einsatz in der Natio-

nalmannschaft gerechtfertigt hätte.“

Georg Böhm fühlte sich zu Unrecht

von den Einsätzen gegen die CSSS
und Polen ausgeschlossen. „So
schlecht hatte ich zuvor nicht ge-

spielt Roesch hat mich schon oft

übergebührend kritisiert Jetzt war

das Maß voll Wir hatten nie eine opti-

male Zusammenarbeit Ich lasse

mich im IVaining nicht in ein festes

Schema drängen.“

Da ihm das Daining von Roesch
nicht paßt batte Böhm schon vor der
Saison auf die TeUnahme an Lehr-

gängen verachten wollen. Doch der
Verband machte Böhm klar, daß er

dann nicht mehr in der National-

mannschaft spielen könne. So gab
Böhm noch ehimal nach.

In Prag kamen jetzt aber alle Diffe-

renzen wie bei einem Vulkanaus-

bruch auf eiimial zum Vorscheia

Noch während des Polen-Spiels (3:5)

bereute Böhm aber seinen Angriff Br
hielt zwar die &itik an Roe^ auf-

recht signalisierte aber Gab zugleich

den Wunsch, wieder in der National-

mannschaft zu spielen. „Doch die

Entscheidung war nicht mehr zu re-

gvOieren“, meinte Sportwart Eber-

hard Schöler. Der friUieFe Vize-Welt-

meister sagte Böhm zwei Stunden
nach dem Vor&lL daß er sich wieder

als „Privatmann* fühlen solle. Schö-
ler räumte ein, daß Chaite Roesch
eia „irnangiMighnigi-7Va|ingr“ g«r „Je-

der weiß, daß er kritisch und hart ist

Ab^ nur mit Kritik kann man afffh

verbessern. Böhm hat mehrmals zu
erkennen gegAea, daß er so gut sei,

daß er irgin^n Trainer brauche. Ich
habe ihm jetzt gesagt, daß ss üb»
sich nachdenten soK*
Der V^band buchte für den gebür-

tigen Rumänen Georg Böhm noch
das Üugticket um- Doch der

deutsche Meister wolltedann mit sei-

nem Bruder Josef mit dem Auto zu-

rück&hren.

JosefBöhm sah hinter dem ganzen
Fall eine gezidte Kampagne: Jhe
Mafia um Gab wollte uns doch nur.

tewenteL Sie haben auf ane gSo-
sti^ Gelegenheit gewartet“ Josef
Böhm, der als Zuschauerin Pragwar,
wurde auch das G^ühl nicht los,

„daß die Funktionäre etwas gegen

unsece Abstammung h^)en*. Dies

brachte GSih dann doch auf die Pal-

me:' „Wie
.
sehr habor wir ans dafür

eingeset^ daß ,'(3eoig für Deutsch-
land ^»eten kQBBte:^:sehr haben
whunsbemuhtidaßOlgaifenteehK
gesicherte Sän- und in Prag
ohah» hat Snfteäi alMRudl,/

:

_ Bkr Inemste.Geo^-Böl^ sem^
Brudo; sah jedochden
zwisdien Düsseldorf (wo Gäb - ü^
Schöler geqdeh b^b^.-und wvwrh
Klub Saarbäckoi. («äirgRäimanm
Saarbrückens lfianager,:befaiejt die..

Überseht* „M8n;mu0 versuchen zu
kitten, was noch zu kitten ist Böiun
braucht die Nationahnannsdiaft und
das Iham brauditBohmJ*

Der stets besonnene Ebshard
Sdiffler deutete auch m der:Feme
liegende Eonquonüsse an: „Man soll

nie,nie‘ sagen. Warn die.EM vorbei

ist, kann man jn Ruhe Über^ Zu-

kunftreden.“-
'

PUNKT
.-.Vl:

B^mnanns

BhiTTtiann ist.wiedCT da -
.

ju^imd-däs ist fik- den einen, oder

i.ändto iin Deutsdien Fecht^ünd^
(EfS^BV gar ke^ .

gute Nachricht Zri
^

der Stuttgarter'Au^be der „Süd“-
,

Zeitung- Iriindigte der Degm-Welt-

meSster von bereite an, ji^

.

ätische Schritte gegen semen F^st'

dexüea Klaus Dieter Guse ond tioi

.Hänümrger Journalisten Andreas..

Scbizizier zu erörtern. Die beideii ha-

bjsh nämlich indem am Karfratag bd,

Juzüoien-WeltmeistenMu^ in

Stuttgart «aebienerien, Buch^JFaszi-

nation Fechten“ Bornnaxm ab dn.

über die Planche trampelndes-urä

NATIONALELF / WELT-lnterview mit Dieter Hoeneß - Forderte Gaby Schuster eine Million Mark für die WM-Tejlnahme?

„Ich werde mich schon durchbeißen“ Schusters böser Streich
BERNDWEBER, RfaeinfeldeD

Otto Rehhagel hatte die Rückkehr

von Dieter Hoeneß in die National-

mannschaft zuerst gefordert. An dem
Münchner rieben sich die Kritiker im-

mer wieder mal hölzern und ung^
lenk, dann aber wieder ein gefährü-

cher Torjäger. Weil für das Länder-

spiel gegen die Schweiz in Basel am
BiQttwoch (20.00 Uhr. live in derARD)
fest alle Stürmer ausfellen, erhält Die-

ter Hoeneß eine Bewährungsprobe.

Die WELT sprach mit dem Münch-
ner, der seine beiden ersten Länder-

spiel 1979 gegen Irland und Island

(drei Tore) bestritt

WELT: Nun sind Sie also nach sie-

ben Jahren wieder im Kreis der

Nationalmannschaft, hat sich sehr

viel verändert?

Hoeneß: Im Grundsatz sicherlich

nicht aber im Detail empfinde ich die

Atmosphäre doch sehr viel entspann-

ter und gelockerter als früher. Ich

denke schon, dieses ist das Verdienst

der beiden Führungspersönlichket-

ten Franz Beckenbauer und Horst

Koppel

WELT; Sie stehen ganz schön unter

Erfolgsdruck.

Hoeneß: ich bin iiuswischen 33 Jahre

alt stehe sozusagen am Ende meiner

Karriere, dermoch ist nicht sicher, ob

ich meinen Vertrag bei den Bayern

veriängem werde. Also, ich ^ube
schon, daß ich das große Nervenflat-

tem lücht bekommen werde.

WELT: Auch weim der Versuch,

den Beckenbauer mit Ihnen unter-

nimmt ziemlich eiius^ ist Es
gehtum ein einzig Spiel das ent-

scheidend für Ihre Mexüco-Fahr-

karte ist

Hoeneß: Ich bin davon überzeugt
daß bei viden solche sehr simplen

Rechnungen aufigemacht weirierL

Schieße ich Tore gegen die Schweiz,

zumindest ein Treffer ist in der öffent-

lichen Meinung sozusagen Pflicht

dann bin Ich in Mexiko dabei Gelingt

mir kein Tor - Mexiko adö. Ich bin

überzeugt davon, daß Beckenbauer

und Koppel die Dinge ein wenig dif-

ferenrierter betrachten. NatüxUch
kann es sein, daß mir gegen die

Schweiz kein Treffer g^gt Aber ob
man mich zur Weltmeisteräcbaft mit-

nimmt oder nicht ist doch wohl eher

eine kozeptionelle Frage.

WELT: kfithin hängt doch nicht al-

les nur am morgigen Spiel?

Hoeneß: Torjäger, das weiß jeder.

können auch mal vorbeizielen. Klar

ist andererseits, daß es eine wesent-

liche Entscheidungshilfe für aQe vrä-

re, wenn ich trefiim würde.

WELT: Sind Sie eigentlich über-

rascht, daß Sie ger^e zum Ende
Quer Laufbahn noch einmal so

groß herausgekommen äsd?

HoeoeB: Es freut mich ganz un^
mein, deim es beweist mir, daß ich

letztendlich mit meiner Art, den Fuß-

ball zu präsentieren, richtig lag, ob-

wohl ich zeitweise sehr vielmi Schmä-
hungen ausgesetzt war. Ich habe
nüch aber inuner bemöh^ ehrliche

Arbeit abzuüefem. In der Öffentlich-

keit hat sich zuletzt ein zkmlich star-

ker Wandel völligen - sie hat es an-

erkannt

WELT: Ihr Comeback wird nicht

gerade dadurch begünstigt, daß die

deutsche S^uinschaft sehr stark er-

satzgescln^ht antieten muß.

Hoeneß: Naturiieh, das ist ein Han-

dicap. Vor allem KarlhönzRummen-
igge hätte ich gerne im Angriff an
meiner Seite gehabt, denn wir haben
uns schon ba Bayern immer sehr gut

verstanden. Aber ich bin gewohnt,

Schwierigkeiten zu bdrämpfen, idi

werde mich schon durchbeißen.

BERNDWEBER, BheinfeldcD
Auch «ar»hrtpm er sein Comebade

iiT^^ Hflfnit Triltiahnw an ri«iT Pptt

ball-WeltmeisteEschaft abgesagt hat-

Bemd SchustCT. der blonde Mittd-
feld-Star des FC Batcäona, ist dmzrtt
mal wieder das große (jespräefasthe-

ma bei der deutschen NatifmahnanPr

Schaft. Aber vieles deutet darauf hin,

daß dies zum letzten Bfial der Fafl ist

DerGrund fürdie neue Aufregung:
Die „Büd-Zeitung* hat beriditet daß
keineswep - vne Schuster offiziell

bekanntgegeben hatte~ dm* kondjtzD-

nelle Rüclstand nach s«ner drrimo-
natigen Verietoingi^jeuse der wahre

Giu^ für sene WM-Absage isL vielr

mehr soll der Comeback-V^zicht
durch die Nldit-Erfüllung firuuBnet-

1er Bedingungen, die Gaby Schuster

in wngrn Telefbnat mit Teaznebef

Franz Beckentäuer gstdlt hatte, zo-

stande gAommm smn. Eonbet:
Frau Schusterhabe eineBGMonMaxk
netto, die entweder der Deutsche

Fußball-Bund oder Privatfirmen auf-

bringen sollten, für die WM-Teflnab-

me ihres kfeimes gefotderl

Beetenbauer dementierte gestern

energisch, daß er mit dmi Schusters

zu irgendeinem Zd^tunkt übe: sol-

che Geldforderungen gesprodien ha-

be. Zitat des. Teämcbefe:-4ch bin

auch de:Mehum& daß derBenid viel

zu sdu* FußbaHm' ist,
,
als daß er bei

seineiganzaiÜberiegungm (jeidfra-

geu in den Voidergründ gestellt hat*

Ab& es besteht der Vttdacht, daß
Bed^bauw.mit sein^Äußenuigen
den Spanten-ftofi vor aüzu .

wütez^

den Attacken-«us-der

nursdiüteen wollte. Inns^hzu näm-
lich gab der Teamchef zu, » habe
sdion geraume Zeit Kenntnis davon
gehabt, daß Sdiuster säir intensiv

versucht babe^ bei der^ozog^iaim-
eba: .SpOTtartikeffinna adidas -eine

VeibesKrung seiner verfraglicben

Bezüge zu erreich^'

Bä den Nationalspielem stieß die

neue Sdraster-Nachriebt auf Unver-
^iadnis, aber sie loste Jeaneswegs
Überraschung aus. Bayem-Stüimer.
Diäer Hoeneß mtinte: uns in

MSmeben wird sdionseit langonda-
v(SL gesprochen, daß Schusta: beson-
dere ^rä£2ugabai gefordert baL*-

Der Hamburg Magath sagte

„Für mich ist das Kapitd Scluister

und' CÜe Varf^W^wAlmMnTwa-'h^ft MnAgTiT^.

tig beaidet“ Auch wain Beck^
bsu«^ sk^ ioneriieh vstäteriundage-

gen straoj&t & alte

esambesten.

boL
In Hddaiheim beim Weltcupr'!^--

wurde Bonmann am .Sonntag.

.

abend Siebenter, was zugld^oein« -

in die Weltspitze d^ D^. ;
gaifechter- war, die. er nach- dan
Mannsp^fts-fflymoBsi^ 1964 in Los

Angeles verias^ hatte. Bomnänns
untddie Zunft dä*Wepe-

. stra bringt;'>uxr. zwang^ufig &ger
mit aicb, .deP der..Stuttgarter' hat

.noch, nie zu den Bequem

men.im ^hort .Der Kabaret-

tist .Und Sportjouznalirt Waner
Sdu^yder sagte aimial über ihn:

^•Rimar Bomnann gäiört. vx jenen

Leuten," die äch nicht alles gellen-

lassen. Aber Brave halten wirja scIiqil

geni^“ •
*"

Tter somit Gekennzeichnete, neben

Atexahder Pusch eiiüsge

deutsche'. Degai-Wdtnieister, hatte

sich das .Recht herausgenomznai,

sich ureigenst selber zü verinaikten -

ohne den Mentor Emil. Beck.eihzu-;

schalten. Aber was soll es, dte .beiden

sind sich ohnehin.spinnefeind auch
wenn da nach äußen hin yatuscht

wird. Der angeblich heikln Tauber-

bischoisbeuner Fschter-Welt zuliebe.

Bomnaxm, da* .sich seit 1939 für

alte Wdtnratrterachäften und olympl^^.

sehen Tüiruere qüalilizlftrt hat, nahm"
sioh 'daraufhin im tetzfen Jahr sogar

die iWheit, mnnial 'vom FäcbtK'-

Straß äiurai^aimen. Das kctetefe ihn
' die Quüdifikation für die Weltmeister-

schafEen'm Bsunedpna, und eine,sol-

clfe ' Ung^üiriÜclüteit bis auf

den heutigoi gesamte.

Präsidium gegen Ilm aufgebracht

Bdrmann,derNa<fridäTiljR^ .

Unbequente Bcntmaim, 'dasN|rger-'

züs;
—
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WerbauttebessaeaJlules?
|{

Die großen Mittelklasse-Konkurrenten jl

im harten AUTO-BILD Veigleichstest.
{j

Lesen Sie alles über Technik, Fahrver- j

halten und Komfort, worin sie sich
||

unterscheiden, und wie Sie sich die
p

Wahl er- 1

]

leichtern ij

können. ll

HotmeineWertelfltt

wiriddukBoefan.

wnsMihezflhienmug?

Die Rechnung ist Ihnen sicher,

sind die berechneten Arbeiten

aber auch ausgeführt worden?
AUTO-BILD verrät Ihnen, wie

Sie Ihre Werkstatt kontrollieren

können, und wie Sie Schumme-
lei Vorbeugen sollten.

SoiM Ihrgraues

ragänor
Sdunudötiiek

Für 50 Mark Lack, ein Diaprojektor und Ihr Lie^

lingsmotiv machen aus Ihrem Garagentor ein

Kunstwerk. Beispiele zum Nachmachen und wert-

volle Tips finden Sie in AUTO-BILD.

htcrRcnault4 (6 Jahrealt) •Renault

afaLjj(«tor » A Allrad-Autos für wenig

Cdd• Ford Sierra Coswprth

Die leihmgnmdums Aule

wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten

' Sich einmal wieder ganz entspannt
zu Hause zurücklehnen, die Augen

schließen und klassische Musik hören
Stellen Sie sich für mehrere Abende

ein großes Fssqjrogramni aisammen,
wie es Omen am meisten Freude macht

HatfPlatten-Krmetten
Ihrer Wahlaus derS^ilüi

,J‘lerleaKlassischerAiusÄ’^
1. Bidi. Brandeaibiusiscbe Xoozerie,

Violinkonzerte, Orgdwerke,
Messen; S LP

2. Bectfcgren, Konzeiie, Sootten,
Romanzen; 6 LP

3. Beetheven, Die neun Symphonien
Philhannonia Orchestra London.
Herben von Kinüan; 7 LP

4. Brahms, Violinkonzen in D-dur
Symphonien Nr. 1-4; 5 LP

5. Chepin, Klavieikonzert Nn L R>lo-
Reisen. Tnuennaiach, Minuteo-
wolzer, Impromptu Nr. 4, Emden,
Balladen, Vhüzer, Maairken u.a.:
SLP

C. Handel, Konzerte, Sonaten,
ftuerwerksmusik. Wissenmisik.
Alexanderfest; S LP

7. Haydn, Symphonien, Sereneden,
ScneicfKiuaiiette, CeUofconiert,
Deutsche Tinze; S LP

8. Usst, Klavieikoozerte, Oraelwetfce,
Rhapsodien; S LP

9. Mrider. Symphonie Nc 1, D-dur,
J)er Titan“. Ssmaphonie Nr. 5, äs-
moll, Symphome Nr. 9, D-dur;
SLP

10. Moent. Ouvertüren, Serenaden,
SymNtonieii, Kennene, KsÜudb^
messe; SLP

] ]. jScMofrIXe Uovoüendete,
Deutsche .Ibze, Deutsche Messe,
Lieder, fiDpRKDptua, StreidK|ua^

. tttLnZ^'TbdimddasMSdciien*,
FofdIenqiidDtett; 5 LP

12. SetamBi, lUavIeffconzeTte,

Symphonien, Faniatien; 5 LP
13. WteeenDtt Schönste aus Rienzi,

'

'Meisänsingw, Göttenfamm^^
Der Fliegende Holländer, Lohen-
pin.nä&L Dte Walküre; 4 LP

!4. DwHk/Smsfat Symphonie „Aus
derNeuen WdtT, Cellofconzert.

Sttridienerenade, jjeder, Streicb-

qüanetl op. 96 (amerik.)/Die Mol-
dao, SSrfea (aus „Mein Vkterland“).
‘Rn* derKciDÖdianten (aus „Oie
veifcauftefiiuin, Streichquarteu

„Aus meinem LÄen“; 5 LP
15. festUefees BMdi, Coactrti grösst,

>HoUDkorRette, Flötensonaten,

Hotnkouzerte,'Oboenkonzerte,
ltoaipe(enfcen»Re; 5 LP

16. Rodidie Chwislk, CMando di

Lasso. I4ootte»eidi. HaBler,

Mozart, Beethoven, SehuberL
Meod&solif^Baitholdy, Brahms,
Sadm; ftiiefcner u. a.; S LP
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Prämim-Gutschein
leb bin der Veanfttler. Ich habe einen heuen q
WELT^bonnenten gewonnen (siehe untenstehenden Besteiischein). ' t
A ls Belohnung dafür wünsche ich: ^ o

die'PlatteB^bsseaen Nr..DO ::

^^mame/Name:

.

I

I
StraBe/Nr.:

.

I PL2/Otu_

Vorw^nbL:. .Datura:

.

DwiKue Abonnent gehört nicht zu meinem HaushalL D.ieDanke&chSfh;
\ Prämie steht mir zu. wenn das erste Beztqssgeld ihr das neue Abonnement

I

beim Verlag eingegangen isL

I
Untersdirlft des Vermiuleis:

'

Bestellschein

Sprechen Sie mit Diren Freunden und Bekannt^ Nachbarn
und Kollegen Ober die WELT, über ihre Aktuafit^

Um ^^elseic^eit, ihre weltweite Sidbt Sidierwerden Sie

den einen oder anderen für die WELT gewinnen.

DIE#WELT

leb bin der nene WELT-AbonnenC. Bioe lielkm Sie
mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus.
Der günstige* Abonnementsprefs beträgt im-foiand
monatlich DM 27,10. anteilige VBtsandkoüen und -

Mehrwertsteuer eingeschlossen.
Die Abonnements-Bedingungen ergeben sieh aus
dem Impressum der .WELT. Ich war w^rend

'

des letzten halben Jahres nicht Abonnent derWEU.

•Eiupanscearch
dMaansUacn
AbaeavaeaBpreh
geacBQber
Scai EIbhIbicIs
^hrilch DM 54.-:

I

Vorname/Name:

.

I SuaBe/Nr.:

!
PLZ/Oru

VbrwyTeL:

,

Damm:

I
Unterschrift des neuen Abennenua:
M Inba dH Zmunabhängige TAGESZEITUNG FOB DEUTSCHLAND

|
«««*• ei«»« bhmhbh v

w

tmh
I

**MMUHwMBftNilMM;DIEWELr.t^fntea,FtalheaMStSe.2S0aHMilm^:Mr^

Der neue Abonnent kann den Auftna hmeiharb von 10 Tuen (AbKn.ee‘Darum>
KfciiAlieh wideiTurert bei: OIE WELT. tbfOteb. PosifBd)Xi5S20.2000 HsmbUlg 36. I

Unterschrift des neuen Abonneniein
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Spitzentechnik

mit neuen Werten.

Ein moderner Motor hat durch spontane,

runde und störungsfreie Leistungsentfaltung

zu überzeugen. Und ansonsten unauffällig

und anspruchslos zu sein. Das gelingt nur mit

anspruchsvoller, vor allem aber ausgereifter

Technik - mit richtungweisenden Konstruk-

tionen, die perfekt realisiert sind.

Auch bei den neuen Sechszylinder-Triebwer-

ken von Mercedes-Benz bedeutet das konkret:

Niedriger Verbrauch - auch durch die Mikro-

prozessor-Steuerung von rffmisthiii!!!:.:!;::'

und Zündung. Minimale

klung und hoher Laufkoinfori. iJarüber hin-
C

aus wenig \Sartimg- und kaum ‘-inr

Reparatur dank der ständig

leistungs-Festigkeit.

Sie spüren die gesunde Dviiamik - beifi!- in

den unteren Drehzahlhereieht.Ti. Vnsf.mrten

»hören-' Sie wenig von einem ;Uenvde-i- \ioior.

Auch nach Jahren harter Pra\is.

Alle Benzin-Modelle sind nU sehadsioffarine

Katalvsatorlährzougo lieferbar. Oder können

für den späteren problemlosen KataKsator-

einbau vorhereilet werden.

g^ERCEOES-eENZ
Ihr guter Stern auf aBen Straßen.
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Gladbach hofft

auf Thorstved
DW.Bonn

Beim Nachholspiel zwischen dem
1. rc Köln und Mönchmgladbach
\2Q.00 Uhr> feiem zwei Kölner Spieler
ein Jubiläum; Torwart Harald Schu-
macher bestreitet sem 400. und Toijä-
ger Klaus AUofs sein SOO. Fußball.
Bundeslipspiel. Etenfalls heute
abezid spielen: Leverkusen - fii^n.
heim U9.30 Uhr) und Saarbrücken -
Uerdingen (20.00 UhrJ.

Erst heute mittag ab 13.00 Uhr wird
das Sportgericht des Deutschen EVß-
ball-Bundes (DFB) mündlich darüber
veriiandeln. ob der Gladbacher Tor-
wart Erik Tfiorstved in Köln spielen. i

darf. Der Norweger war am Samstag
im Spiel gegen Dortmund vom Platz
gesteUt «'Orden. Die Gladbacher hat-

ten ofiiäell Protest eingelegt Muß
Thorstved aussetKn. wird mit Uwe
Kamps derTorwart Nummer drei ein-

gesetzt (Die WELT berichtete dar-

über in ihrer gestrigen Ausgabe.!

Bniaoeiiiiieier verhaftet

Vfineben (sid) - Unter dem Ver-
dacht, einen Tankstellert-ÜbeiM be-

gangen zu haben, ist der ehemalige
Fußbaß-Nationalspieler Rudi Brun*
nenmeier am Sonntag in Mijnrhpn

I
verhaftet worden. Der 40jährige, der
mit dem TSV 1860 München deut-
scher Meister und PokalsiegCT war,
wird verdächtigt bei dem Übei611
135 Mark erbeutet zu haben.

Bayern holen Dorftier
Mfincben (sid)- Der deutsche fbß>

b^-Meister Bayern München holt für
die neue Saison seine L^hgabe Hans
Dor&ier vom 1. FC Nürnberg zurück.
Der 20 Jahre alte Mittelfeldspieler

muß sich wahrscheinlich einer Men-
iskus-Operation unterziehen.

Boris Becker muß warten
Atlanta (dpa) - Wimbledon-Sieger

Boris Becker muß bei derWCT-Weh-
meislersd:^ erst in der Nacht von
FVeitag aufSamstag zu seinem ersten

Spiel antreten. Er trifft aufden Sieger

derBegegnung Paul Annacone (USA)

gegen äfiloslav Mecir (CSSR).

SAT 1 kauft Bundesli^piel

Breoiei (dpa) - Werder Bremen,
Tab^eniuhrer der Fußball-Bundes-

liga, eäalt für die Direktübertiagui^

des Schlagerspieis gegen Borussia

Moncben^adbach am 17. April vom
privaten Fernsehsender SAT 1 knapp
300 000 Mvk. Wdteihin ungewiß ist

die läve-Ubertragung des Spiels ge-^ Bayern München.

Uli Sode vor Operatioii

Bfönchengladbach (sid) - Torhüter

Uli Sude vom FußbaU-Bundesliga-
klub Borussia Moncbengladbach
muß am Meniskus operiert werden
und fiUt für den Rest der Saison aus.

Frankfurt vor Aufstieg

Freiburg (sid) - Nach einem 7:4-£r-

fblg bdm EHC Frmtmrg steht Ein-

tracht Frankfurt vor dem Aufstieg in

die erste Eishockey-Bundesliga. Vor
den letzten beiden Spieltagen der

Aufstiegsrunde fehlt den Hessen nur

noch ein Punkt

Niederlage für Waregem
Madrid/Brnssel (sid) - Vier Ta^

nach dem 0:4 im I^bfinal-Hinspiel

des UEFA-Pok^ beim 1.FC i^ln
verlor der SV Waregem in der belgi-

schen Fußball-Meisterschaft sein

Heimspiel gegen SC Charleroi mit
0:2. Atletico Madrid. Gegner von
Bayer Uerdingen im Europapokal der
Pokalsieger, kam am 31 Spieltag der

spanischen Meisterschaft zu einem
schwer erkämpften 1:0-Heimsieg

über Union Las Palmas.

Rekorde bei Billard-EM

Broay soc Escanlt (dpal - Mitdem
neuen Europarekord von 343 Punk-
ten gewann Jean Bessems (Nieder-

lande) bei den Billard-Europameister-

schafteo im Kunststoß die Goldme-
daille. Gerd Tiedtke (Bendori) verbes-

serte in Bruay rar Escault seLne

ne deutsche Bestmarke u;r. d.-ei

Punkte auf 282. Er wurde da.Td: ijer-

dings nur Achter.

US-Agentur fiir Moskau
Hamburg vdpa) - Die besten ;o\rc-

tischen Tennis-Spieler stehen küniu..^

unter Vertrag des amerikanisthv.T

Markeüng-Uniemehmens „PrsSer."'.

Außerdem wirf die Agentur ein in'e.'*-

nationales Tenms-Tumier ir. Moskau
organisieren und andere souneti$che

Spitzensportler nianagen.

Niemezyk für die Herren

München »sid) - Roland .Mader. de:
Präsident des Deutscher. Vnljevbcü-
Verbandes wUJ ab Herbst IPKr?

den jetzigen Damen-Bunde^trsiner
Andi^ Niemc^'k im Herrer.-B---

reich einseizen. Die Damer. soD dann
der Amerikaner Arie SelLn;,er"i&* ce-

treuen, der 19S4 die USA in’Los .^r.51.-

les zurSiJbermedaille bei den Frauen
gefiihrt hat.

jr;

TENN3S
DanteD-Tumier in Marco Island

(Flörida), rsnale. Evert-Lloyd (USA)-
Kühde iDcuUchrjnd> 6:2, 6:4. -
Grind- ^:--Tumier der Herren in At-
Lintii. Finale. Curri.'ii - \VilkL<u>n (beide
US.-\* 7:5, 7:*J. - flerrec-Turaier in
iioustOR. Finale: .Aria:$ <üSA) - Wüan-
dci- (Schw-.-rJeni ü:2. ll-.e. 6;1. - Hailen-
Tumier der Herren in Köln, Ooppel-
.":nulc: tvt rr.dcn.Hoi*pcr (Neüsee-
i;:nn.VS.Ai - Lundgron-Gunn-ürsson
i.Schwcdvn> ö;J. 6;7. 6:3.

TISCHTENNIS
£urc{unieUterMtuiIt tn Prag.Mann-

Mchaft.-««.>'bcwerb. Herren, erste Ka-
luyi.'rie. B: Deuiix-hland - Pu-
len - Grubba 14:21, 18:21.

Ri-b,-! - Drvsiu! “4.22. 19:21. 21:12.
RyCko;.: - Küeliarski 22:20. 21:23. 2ü:2i
Rc-bi.s - Jri;21. 13:21. StelJwng-
rluor.ar.-kS i-J.21. 20.22. RoDkopf -
Dry-.vl 2! 14 10:21. 21; l3. Rcbel - Ku-
cr.ars^:; 21. ;p. 2!: 13. RuCkopf -Grubba
l-‘2!. Ui.Lii - L>ouii;u‘hland - Rumä-
rd'.-:-. .^:J •H.i-Ukur: - Fc-jer 22:2l'i. 21:14.
V.'i.;.;-: - T..:na 22:20.21:15. Rubel - Flo-
."ui’ :T:2! Wosik - Fujer 21;lö.

noukupt - FJeroa 21;I4. 21:13.
ilvv.i - Ti.riii 21:17, 2l:lki - Oameo,
er>'.-..‘ Rad-auric. Gruppe B: Duut^ch-
'•„•r.:: - r-i’iianen 3;! (.XoffiLS -Slalewa
2 ! ]:. “LK. Noltun - Filipowa 21:11.
21:.* •.Vuni'.i.i Schruibcr - Iwunowa;

Staleu-a 18:21, 19:21, Nemes- Filipowa

21:8. 21:9). - Deutschland - Rumänien
3:0 (NoUon - Badcscu 21:17. 21:19. Ne-
mes - .Alboiu 2l:lS. 16:21. 21:16.

NemcS' Nelien - Badcscu.'Aiboiu 21:12,

15:21. '23:211.

EISHOCKEY
Europameisterschaft der B-Jnnio-

ren. dritter Spieltag Gruppe A in

Krefeld: Schweden - Finnland 0;6,

Norwegen - Rumänien S;5. - Gruppe B
in Düsseldorf: CSSR — UdSSR 3:3. in

Ralingen: Deuiscbland- Schweiz 9:2.

MOTORSPORT
Toarenwagen-Earopameisterschafl,

zweiter L^uf in Donin^ion (England):
1. Waikinsbaw'Percy (Englandl Rover
Viiciise. 2. Ravaglia/Bcrgcr (Itali-

cn'Österreicbi BMW 63? CSI. 3. Cran-
bcrg/Olofssun (Schweden) Voh-o.

HANDBAU
Europapokal der Pokalsieger,

Frauen. Halbfinal-Rückrspiel; .\uiomo-
bilisi Baku (UdSSRi - Radnicki Bel-
grad 19:16 (HinspicL 20:2Ti. - Damit im
Finale: VfL En^lskirchcn - Radmoki
Belgrad.

GEWINNZAHLEN
.6 aus 45": 20. 35. 37. 38. 39. 40. Zu-

^Izspiel: !9. - Rennquintett.
Rennen A: 2, 5. 9. - Rennen B: 23. 31. 3S.

(Ohne Cowähi'l

Die neue Leistun
® ©
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Bonn will in Polen Lage

der Deutschen verbessern

Schätzt die RAF ihre Erfolgschancen für

Erpressungsversuche wieder höher ein?

von

Genscher appelliert an Orzechowskh Mehr Ausreisen ziilassen Alarmierende Analyse des Justizministeriums / 200 Personen untergetaucht / Anschläge befürchtet

Offenh^l SJILYeilräg
Im Kzifä an der ClHI ^

BERN! CONRAD, Bonn
Der erste Besuchstag des polni-

schen AuBenministera Marian Orze-

cho^'ski in Bonn stand im Eichen
nachdrücklicher Bemühungen der

Bundesregierung, das lange Zelt ab-

gekiihlte KUma im Verhältnis zu War-
schau wieder zu erwärmen und

gleichzeitig Verbesserungen für die

in Polen lebenden Deutschen zu er-

reichen.

Die politische Bedeutung der '^i-

te wurde durch die prominente Reihe

der Gesprächspartner unterstrichen:

Orzechowski konferierte nicht nur
mit seinem Amtskoliegen Hans-Diet-

rich Genscher, sondern auch mit

Bundespräsident Ricliaid \'on Weiz-

säcker, Bundeskanzler Helmut Kohl
und dem SPD-Vorsitzenden Willy

Brandt.

Um das gegenseitige Kennenler-

oen zu erleichternund die Atmosphä-
re au&uiockeni, hatte Genscher sei-

nen erst seit November 1985 im Amt
befindlichesi Kollegen und dessen

Ehefrau für Sonntagabend zu einem
privaten Essen in sein Haus in Wacht-
berg-Pech gebeten. Daraus entwik*

kelte sich, wie man hören konnte, ein

„nettes Zusammensein'*. Förmlicher

und politisch distanzierter verlief ge-

stern vormittag das erste ofElzieUe De-
legationsgespräch im Auswärtigen

Amt, auf dessen Tagesordnung inter-

nationale Fragen st^en.
Hier trug Orzechowski die bekann-

ten auBenpolitiscben Thesen derWar-

sc^uer-F^-Staaten vor, ohne daß

es zu einer wirklichen Diskussion

kam. Der Bundesaußenminister äu-

ßerte seinerseits Enttäuschung über

die unbefriedigende Reaktion der öst-

lichen Teilnehmerstaaten der Wiener

Truppenreduzierungsyerhandlungen
dÖ&R) auf die westlichen Verhand-
lungsvorschläge vom Dezember 198S.

Dabei unterstrich er die große Bedeu-

tung der ÜberprüibarkeiL Der vom
sowjetischen Parteichef Gorba-
tschow angekundigten Bereitschaft

zu Verifrkationsmaßnahmen müßten
nunmehr Taten folgen.

Genscher unterstrich ferner die
Notwendigkeit zügiger Verhandlun-

gen über eine weltweite Beseitigung

chemischer Waffen und plädierte für

einen V^cht des Warschauer Pak-

tes auf Überlegenheit im konventio-
nellen Bereich. Beide Ministerverein-
barten einen vertieften Meinungsaus-

tausch bei der Vorbereitung des Wie-

ner KSZE-Folgetreffens im Heihst
Die Atmosphäre des Gespräches
wurde als „offen und sachlich“ be-

zeichnet

ln einer 'Dschrede beim abendli-

chen Festbankett in der Godesberger
Redoute konstatierte er: „In unserem
Gesprächen habm wir rasch als ge-

mernsamen Gnmdton gefunden, daß
die Beziefaungen unserer beiden Län-
der eine besondere historische und
moralische Dimension haben, die uns

gemeinsam verpflichtet“ Der War-
schauer Vertrag, so ilihr der Minister
fort, sei und bleibe feste Grundlage
der Beziehung, „ln seinen Grundla-

gen und Zielen uissen wir uns einig

mit der überwältigenden Mehrheit
unserer Bürger.“

Genscher appellierte an Orze-

cbowski, angesichts der stark zuiück-

gegangenen Ausreisezahlen wieder

mehr „Personen unbestreitbar deut-

scher Volkszugehörigkeit“ die Über-

siedlung in die Bundesrepublik zu

gestatten. Warschau sollte ebenso auf
die Wünsche derer eingehen, „die ih-

re eigenen kulturellen und sprachli-

chen Traditionen erhalten möchten“.

Brandt stimmte mit dem polni-

schen Gast In der Absicht übmin,
die Beziehungen auch in ihrer euro-

päischen PerspektK'e weiterzuent-

wickeüi und zu verbessern.

WERNER KAHL. Bonn
Die Teiroristen der „Rote Armee

Fraktion“ (RAF) schätzen nach der

gescheiterten Freipressung inhaftier-

ter Komplizen im Jahre 19T7 jetzt of-

fenbar die Erfolgschancen ^ neue
Erpressungsveisuche wieder höher
ein. Die akute GeEahr gebt aus einer

im Bundesjustizministerium vorlie-

genden neuen Analyse der Sicher-

heitslage einschließlich der Gefähr-

dung von Personen und Einrichtun-

gen dureh die RAF hervor.

Zu dem alarmierenden Lagebe-

richt trug die Ericenntnis bei, daß et-

wa 200 Pereonen aus dem Uinfeld des

Terrorismus in der Bundesrepublik

Deutschland untergetaucht sind Von
ihn^n nehmen die Behörden an, daß
ein Teil in Knordination mit der RAF
Anschläge vorbereitet und ausführt,

andere die Logistik betreiben. Steck-

brieflich werden derzeit 29 Männer
und fVauen gesucht, die zum „harten

Kern“ der Terror-Organisation ge-

rechnet werden. Bei mindestens 20

der Gesuchten geht man davon aus.

daß sie in der RAF aktiv sind, wäh-
rend der Rest sich ins Ausland abge-

setzt haben könnte.

Die Kompliäjea warten

In den Haftanstalten befinden sich

gegenwärtig 40 fifitglieder terroristi-

scher Gnippierungen - die meisten

aus derRAF-.von denen eine Anzahl
lebenslängliche FVeiheitsstrafen ver-

büßt und von den im Untergrund

operierenden Komplizen eine Befrei-

ungsaktion erwarteL

Im Gegensatz zu Äußerungen aus

Jusüzkreisen im veigangenen Jahr,

wonach Geiselnahmen zwecks Frei-

pressung von Häftlingen nicht akut

seien, weist die neue Analysejetzt auf
diese Bedrohung hin. Außer
Bombenanschlägen und Attentaten

,

Q«piameiriv©»«iö*'* ^ (J
, / “ ^

Standort:

mit dem Ziel Repräsentanten zu er-

morden, die die auswärtige und inne-

re Sicherheit der Bundesrepublik
Deutschland und ihrer Verbündeten

gewährleisten, siiui EDtführungen

anscheinend wieder in die terrori-

stische Anschlagspianung der RAF
aufgenommen woiiien.

Im „harten Kem“ derTeirororgani-

sation sind nach Erkenntnissen der

SicherheitsbehÖrden offenbar in den
vergangenen l^naten mehrere F>ei-

pressun^^e diskutiert worden, bei

denen es ausländischen Gruppen ge-

lungen war. ge&ngene Anhänger zu

befreien, ^bei handelte es sich um
die Entfiihrung einer Passagierma-

schine der airaii^nischen Flugge-

sellschaft TWA im vergangenen Jahr

durch seftiitzsche Terroristen. „Daß
die Gefangenen fieigelassen werden
mußten, die Imperialisten keine mili-

tärische L^ng wagen konnten. Ist

ein Sieg für den.antiimperialistischen

Kampf', erklärte die RAF nach dem
Austausch der Passagiere gegen die

Häftlinge. Ähnlich Reaktionen er-

folgten nach der Freilassung der

Tochter des Preridenten von Salva-

dor, Josä Napoleon Duarte. Die Präsi-

dententocbter Ines Duarte war eben-

falls im vergangener) Jahr entfuhrt

und von Bewegung FMLP im
Austausch gegen Ge&ngene freige-

lassen worden. Als Verminier war da-

mals der SPD-Politiker Har.sJürgen

Wischnewski in Mitteiamerika aufge-

treteo. Zwischen dem Umfeld der

RAF und der FMLP bestehen nach

Berichten aus der linken Szene Kon-

takte.

Konkrete Anschlagsziele lassen

sich jedoch nach den Erk-snntnissen

der deutschen Sicherheitsbehörden

nicht Voraussagen. Dagegen gibt es

Anhaltspunkte für eilte Eingrenzung
möglicher Ziele der RAF in der näch-

sten Zeit in einer kurzUchen Erkla-

w-

Die Alternative zur Investitionsfinanzierung: s-Leasing.

Es gibt viele Gründe, sich für

Leasing zu entscheiden.

s-Leasing hat für Sie zusätzliche

Vorteile:

eine fachgerechte und objektive Beratung

unsere gewohnt günstigen Sparkassen-
kondrtionen

eine schnelle Entscheidung wie beim Kredit

auch im Leasing die Zusammenarbeit mit
Ihrem vertrauten Partner Sparkasse.

Sprechen Sie deshalb vor ihrer nächsten Investition mit uns auch über Leasing.

Wenn's um Geld geht - Sparkasse

rung der Komznandoeboie. Die An-

griff^sfrategie der RAF wird darin so

dargestellt: -Das System ist mir zu

brechen, indem die Front die konkre-

ten aktuell^ Projekte^ imperiali-

stischen Strategie bricht.“ ün^
„konkreten aktuellen I^ekten“ ist

nach Aufikssung der Stdiefhetea^
I^liker zu verstehen, daß im Vläer

der RAF Personen und Izistitutionen

stehen, die militärisch und im Be-

reich der „inneren Aufktandsbe-

kämpfixDg“ Zusammenarbeiten. Dazu

rechnen die TefTWTSten auf militäri-

schem Gebiet unter anderem

y^eind demoralisieren*

raa^scmlrAT;7.
Um das SZl^AbfaunnieD aillte 'die

BundesEeffesung nadt Anä^ .des
bayerisches .. _ Ma jiriB^arifpin •

Franz Josef
.
Stiwig «te^gierGehe^

haltung betreibeo. fafrhftirmehr
Offenheit*,- eriüaite er gestem nä^-
eine’ Sitrörrg des CSU-haaäesvöt~\
Stands i&:lffiiicßieQ.-Dann würdeMai ;

wesrden, so Stis^.dafi sjl^'Äer gi^
ßere Bljodc des Atdsumn^ xidt Si-

chezhdtsframbeäßti V
Der (Su-Vorataeeide'widerqirach-"

damit Außieningtei' voQ...BuQdesa^ i

ßeomiinstff CFehsd^rffas AhKbni- -

men sd-zvilffArt mOi- -

' BiBidesniEtschaftsiniiiis^

< liMäacte -

• „die Fusion der westdeutschen

und französischen Streitkräfte ,Euro-

päische NATOBäule*^ sowie d^
Hauptquartier der US-Streitkräfte in

Europa. „Eucom“.

• Im Bereich der sogenannten in-
neren AuJstandsbekämpfung“, eL

nem Tenninus tpghnipus der Terrori-

sten. konzentriert sch die RAF vor

allem auf das BundeskriminalamL In

einer besondere anhaltenden Ge£a^
renlage befindet sichnach wievor die
Generalbundesanwaltschaft in Karls-

ruhe. Auf neue RAF-Aktivitäten. die

nach der Ermordung des amerikani-

schen Soldaten Edward Pimental im
Sommer 19B5 in Wiesbaden abgefiau-

te Offensive 1986 verstärkt fortzufilhp

ren. hatte kürzlich bereits der Vize-

präsident des Bundeskriminalamtes,

Gerhard Boedöi, hingewiesen

(WELT V. 5.4.19B6). Als LeitlSnie

künftiger Aktionen hat die RAF nach
|

Erkenntnissen der Justiz- und Poli-

zeibehörden für die neue Strat^ie

die Parole ausgegeben: „Den F^nd
demoralisieren, den Apparat oschüt-

tem, die Kriegsmaschinerie stören,

sabotieren - aus Funktion bon-

j

tun.5treufi:.aDBsist.sehleehterdmg5-

felscli* jlöifclie weicbe-EASr-
I run^nungQ^uzMriehtig^-'^
wortete er: „Ufain» watfirtigh*. & er-'

' waitein dieserSadtejedocheia.kla-
zendes Wort des BtmdeiÄazizters und

.

boffi^ „daß es bald ÖDtriSt“. Grund-
sätzlich eAlaite Strauß, er verstäte

weslalb dteSicboiiiäti^m
me mit einem- „nnH ma tayigerp^\gj.

nem .rRuhrmich-nicfatan”, beb^

.

ddt wurden, als sä diesen. „unmora-
lisches Gesdiaft oderdztekntmzidle
Angd^teiheit'*.

Wenn dieAmerikansmehrSidier-
bst vteianj^ sm es uns»- saturlir

(ütes. legitimes Redit als NATO-Mit- '

gUed, die^mcbe Skheoheft zu haben
wie die anderen Mitglieiito. „Was es .

hierbei za vostec^ oder zu ver-

schweigen gfrit, vtestehe: idi nidit“,

sagte Strauß.

Er betonte nochmals seinen

Standpunkt, wonach es fiir dieBetei-

ligung der deutschen Industrie vor-

teilhafter gewesen ware^ wenn das
Abkommen ^n Jahr früher unter-

zeichnetwordmwäre.Dochder Bun-
deskander habe zur Bereinigung von
Koalitionsprohlemen Zeit benötigt

.

Zur VerimndlungsfObterschaft von

i^tikvifmCSU-GeDaalsd&sisr^l^^
r- aä jeioem ängfehHchpff-j^gÄT^
VfäUlsjhpf^ 0^^
pilik,.

' VOfi". - KangfeBainfeg^ •

. .-Sdiänible

. dim Fehidagen aizs:iutö^^ -

^ sexteben faatt^ nahnte.S&s^
.-Unän^-der'.besser sidt ausge^ko. :

:'-^dtei.wcadiawäie M
;,off^riber.m äoem'WoDteDkiic^^ ;

henrnfstiatt ai wie dae'^aigeln
.TCmchfaät '-sfelütti:-. jt-IBir''

siid nicifat begmst^'4^
.

des:- alte

kommen.- JMöes' ewi^ .G^bä^
schadet doch-mirdem £indrudt:riaer
ah steh gar.nicht » schtecfatett. PoUi l.

tik, wte stein.B^ gemacht wiI:d^-..

Ankondigimgm über EihÜhungä
'

der; Post^hiUiTim uzid d» Tiibaik^

sbei^naxäiSeStaia^
ftffaigigtrfBrfi dw • btö^nmt

'

doi Wahlsieg zu

Vor" CSU-^lzung >^wBren:-

SfraoB, Tandler, jfttmiiwinnMwnif^j-

ster Zizimennami uim.CSU-La]^^
gruppenchefWaigämitd^
•rium des Zeniniterate Judim'in '

Deutschlandm räiem''G^iraeb'ni-
J

sammehgetjoflfea. Vpn jfidtedier-ScF'
fa MaKmavi Vniieit Van%k„ ^ 1te nabmai der Vofrilzende Werner

*

Nachmann, GeneralrekretärAteaten- /
der Ginsburgr 'Senator Julius Spo-,

kcjny und der Präsident des bay^
schffn Landesvierbands der lsiae]iti>

'

sehen Kufai^ienteinde; Simon.
Snopkowski^ ' teiL - Treffen war

'

dord) umstrittene Äüfiouogen'des
CSU-Bundesteg&dsgeqRineten Her-

mann Fellner ausgäldst worden.'

Strauß erklärte an.schlieBend, es be-

stundenkane belMtenden Probleme.

Blüm rät Gewerkschaften:

Für Arbeitslose einsetzen

Kairo und Bomi
beraten über

WELT-Gesprach mit dem Bandesai^eitsmtester
Terrorismns

GÜNTHERBADING,Bonn
Rundpjarfagitsnunister Norbext

Blüm bat an die Gewerkschaften

appelliert, ihre Kraft wenigeraufPro-

teste gegen die Politik der Bimdesre-

gieping als vidmehr auf die Bewälti-

gung der Beschäftigungskrise zu
richten. Gegenübe* der WELT sagte

der Mhiister „Wenn die Gewerk-

schaften nur halb so viel Kraft -und
zwar ohne große Parolen, sondern in

der Tagesaibeit - für den Kampf^
gsn die Arbeitslosigkeit vor Ort er-

setzen wurden, dann batten wir be-

stimmt pfng halbe MiHion Aibeitstose

weniger.“

Diese Tätigkeit von Gewerkschaf-

tem und Betriebsräten vor Ort sehe

er darin, daß „in jedem Arbeitsamts-

bereich sich Arbotgeber und Arbeit-

nehmer zusammensetzen und überle-

gen, wo neue Aufgaben in ihrem Be-

reich smd. vro neu eingesteJlt werden
kann, wo Überstunden entbebrUch

sind.“

Sein Appell gelte auch den Arbeit-

gebern, sagte Blüm. Jhie Klage, daß
niebt genug qualiff^ite Aibdtneb-
mer zur VerfilguDg stehen, richtet

sich an ihre eigene Adresse. Wenn die

Wirtschaft sich weiterentwickelt,

daim kann man sieb nidrt mehr auf

Erstausbildung »Hpiti verlassen, son-

dern da muß auch Weiterbildung be- -

trieben werden.“

Axbeitsinarkt duxdi. die. gebuiteiv

Städten Jahr^nge gsade passiot

wontesr, desmochgebe esder^tjähr-

-

bär ijimd 180 000 Zugänge mi^ als

Abgänge, sodaß dffBeschäftigungs^

ZUwadas -‘ach sicht unmittelbar im
' Ahginkpn darAibeitsliMMmzahlen nie-

derschlägt Das wird sidi radikal än-

dern in den dOefJahrm;Da weide»

weniger auf den Aibatsma^ neu

hiszukommen als abgäteo. So wie

jeds gute Unternäuner smne Ife-

scbizteniriTOstitioa plant, so müßte er

deshalb eigentlich Auf.Vorraf
ausbilden, damit wir in den 90erJah-

ren jenes qtialifizieite Personal ha-

btei, das uns eriaubt, unseren Platz in

der Wdtwiitscbaft zu abalten.“

-

‘vv'C^';Pw.;bäi
.

- Fragen der, inteiä&tireiate^

lismusbekämpfühg-^stäie^ li&.
t»ipinirt emes-Besuriis vt^ Bund^

'

..Friedlich'- -.'Zm^nier-

mmm vbä 0,-bte'^lKAp^iii
gnim Tlirnnwirö^n felgtfiherS

iduag d^.iteuä; ägyptisc^^lrm^
nüiiisters läki B0r tted-

'

von -Prarident Möbaiak enspßmgiaC.

I

Angea^ wieder Aiff

j

4ar(gist&dterA^
\

nrarmtem^ut Smra^ym'aJläa'Fra .

Verbindung Kaiio-Atbtei
'

was die SirdierbritsktBätolien

trifft, anfa^^TWteSieri; Vorsri^-
Abiezse wziri

po« ain Kabiuröei^

.

zu dyVanviefe

Von SoziaHdfe abkopp^ lung Ub3ten^jniiirt^ti(k^

,^nf Vorrat aosbOden^

Für Q^ialifiyiPninggmaRnahiTwn
gebe die Regierung unter Bundes-
kanzler Helmut Kohl mehr Gdd aus

als jede Bundesregierung zuvor. 1962
seien jjoeb 265 000 Pereonen neu in

solche Maßnahmen auikeoommen
worde. darunter 55 Prozent Arbeits-

lose. 1985 seien dies^ 300 Neuzu-
gänge gewese^ darunter 66 Prozent
Arbeitslose. Dies sei edne Steigerung

um 54 Prozent Während 1982 3,78

Milliarden Mark für.Bildungsn^
nahmen aufj^wendet worden seien,

liege dieser Betrag 1986 um 35 Pro-

zent höher bei 5,11 AfiUiardesiMa^
Den Aibeitgebem riet er, jetzt „auf

Vorrat“ auszubilden, da ab den 90er

Jahren Facharbeitermangel hu-
schen werde. Zwar sei der Sdiei-

telpunkt des IiCßveibaftnisses -zwi-

schen Zu- und Abgängen auf dem

Blüm kündigte Strukturverbesse-

rungen in der Kriegsopferversorgung

an, die in nächsten Monaten
duzdi den Bundestag gehen würden:

• „Wir wolten dte Elriegsopferfur-

soige von der SozialhUfe ab^ppelm
Der 7Qjähiige muß wissen, daß die

Leistung für ihn kone Furaoige is^

sondern eine EntachaHigtmg ör .ein

Opfer.“

• „Wir-woltendie Aus^chsrenteh
anhebem, wo sie Gefehr laufen, von
der Sozialhilfe übobolt zu werd^
• im BeTufesrhadensausgleicfa Vjer-

bessouDgen vomdunen und
• die ortbopadisdie Vesorgiaig
aTipaiMPTi-*

Zur derzeit laufenden Befiagiings-

aküon des DGB gegen die Änderung
des Netrtislitatqaragrafte 116 ant-

wortete der UQnister auf die Frage
nach dem Erg^N^’ jeh schätze

99,99 Prozent Ja-Stimmen. Undwenn
ich gefragt würde,ob ichdie Strükffl-

hig^t der Gewerkschaften erhalten

wollte, würde ich auch mit Ja stim-

men. Nur das hat nichts mit dem Par
lagraphen 116 zu tun.“ Blüm wies den
Vorwurf der Gewerkschaften zurück,

daß mit dem Paragraphen 116 die

Streikfehigkeit der Gewextechaften
angetastet werde. Er „bleibe dabei,

daß die Neue TTrimat (jje Steücfähig-

keit geiShrdet Die Gewertcschaften
hab^ jetzt schon drei malmehr Geld
für die Neue Heimat geben Tniiy»r\,

als der ganze Streik der IG Metall

1984 gekostet hat“

rozisnms geben.

.

Sössmj^n^^^v
zifr Vetantwörii^!

2:5 .....

JL

Sü^u^fCDU) hat zujnAuf^d^
zd änem'^va’-..

antwoitiicben, Ümgang-mitdtf,F^-

Wt dem ägeiten ISrperi-ges^^
Bufgefbrdert Das die^^üuige Mofto'

„Ldte gesunder - es lohnt-steh^g^
-alteBifr^.an.' ;

••

.te-P:'.

Bericht^üi^'

Durch einen . Übämitthio^fehler'

ist im gestrigen Beitrag voriPiofesor

Grewe ete Halbsatz eat&Uea.*l|^

drucken den letzt^ Absatzp(^^
inalab;

. '-"'.‘.V'
•

Wer dl^ Diskrepaiu 'kritisi^

(auch unter smnen
tem gab es in Püs^.K^
kier}, darfalteRZinpntehfdU^.^^
lassen, (kß die ^ße M^ubat^ /
deutsch^ .Volkes dtenate;m^ts 0*'

deres hprm wpflter
nmiern^t desvregen ,ypn seteln tfr

nenpolitischen GegniemVmg^frifto .

wurde, wieQ o- dem deutsol^'Vblk

nicht reii^ Wem einscherücte sofr.

dän er das - äudim'ffi^^
ItotUcben.'Spracfagebraiu^^; t^
geltende' - Zid der . .

.

gMTig nicht orer^ch graug .veffiu^

hahän

Auch Bremen für

NH-Gutachten
Attentat: Belohnung
von 150 000 Mark

Israel bömbarefiert

Palästinenserlager

{5^

Öer ^

AG. Bonn D.D. Bonn/Berlin DW.Befrid

Als zweites SPD-regieites Bundes-
land bat sich jetzt auch Bremen für

ein neutrales Gutachten übtf das
Neue-Heimat-Vermogen ausgespro-
chen. ln einem &hreiben an Bundes-
bauminister OscarSchneidererklärte

der Bremer Bausenator, daß im Inter-

esse der Mieter die Gespräche unter
Sämeiders Federführung fortgesetet

werden soütea Noidifaein-Westfeten

und Hessen haben sich noch nicht

geäußert Schneider, als Koordinator

der Bund^länder, will mit weiteirai

Entscheidungen warten, bis sämt-

liche Stellimgnahmen der Länder

vorliegen. Die FDP will in der näch-

sten Woche erneut eine Aktuelle

Stunde im Bundestag zur Entwick-

lung des NH-Konzems beantragen.

Das Attentat auf die Berliner Dis-
kothek „La beite“ geht vermutlich
auf das Konto ausländisdier Terrori-
sten. Oer Sprecher des Bundesiimen-
ministeriums, Hans-Günter Kowals-
ki, erklärte gestern in Bonn, es gebe
k^e Hinweise auf deutsche T^ter.
Oie Spur führe „ins Ausland“, sagte
Kowalski, ohne Einzelheiten zu nen-
nen. Regierungssprecher Ost sprach
von „Knweisen auf internationalen
Terrorismus“. Für Tips zur Ermitt-
lung der Täter, die den Sprengstoff-
anschlag auf die Diskothek verübten,
bat die Staatsanyvaltschaft eine Be-
lohnung von 150 000 ISark. aiiRgpagtzt
Fünf der in KranirenhSuspm liegen-
den Verletzten schweben noch ln Le-
bensgefehr.

Israelische Jagdbomber haben-

*

Stern • erneut Palästintti^'

Stutzpunkte in den Lagern in

Hüeh und Mieh-Mieh Siddb'

Südlibanon azigeipiShnu Liban^. !

sehen Meteungenzufoigewuidetv<^ i

Lager Ein el Hiteh und die nah^f^ ^

gene Ortschaft Sirubiefa,dieeben&lb !

als Palastinenserhochburg.£dft>.bos^=
]

bardiert und mit Raketen besc^
seiL Die Zahl der Opfersei r^hi^
bekannt hieß es. Die-, israetisritfu

Flugzeuge sollen nach dem
halbstündigen Einsatz unbeschamg^
abgedreht haben.' Di. Israe^-.ha^.l

die Region beidts vor zw^ Ta^.^
beschossen. Damals- waren
stens acht Menschen getot^.uHo

verletzt wordeiL
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Cbii Aus dem
Tollhaus

JB. in einer gemeinsamen Er-
klärung haben der DGB und die
Geschäftsführung der Neuen Hei-
mat dem Bundesbauminister abge-
sprochen, einen Bericht über die
Vermögensverhältnisse der NH an-
zufordern. Ein solches Begehren ist

nach Meinung der gemeinwirt-
schaftliehen Bankrotteure nur zu
rechtfertigen, wenn die Bimdesre-
giemng von vornherein zu erken-
nen gibt, daB sie an der Sanie-
rung der NH-Gesellschaften in den
Ländern Bremen, Hamburg, Nord-
zbein-WestEalen, Niedersachsen
udn Schleswig-Holstein beteiligt

Dies allein ist schon ein Stück
aus dem Tollhaus. Denn die Weige-
ning, einen Einblick in das Gesamt-
vermögen derNH zu geben, hindert
den Konzern nicht gleich^itig öf-

fentliche Hilfe zu fordern. Wenn die
betroffenen Bundesländer die ge-
meinnützige Preis- und Mietbin-
dung der zum Verkaufanstehenden
Wolöum^ erhalten wollten, müß-
ten sie^ sich daraus ergebenden
Lasten schon selbst übernehmen,
meint die NH.

Bei einem Unternehmen, das
händeringend versucht, die selbst-

verschuldete Krise mit Hüfe Dritter
zu überwinden, sind Drohungen
dieser Art reichlich starker Tobak.
Die NH läßt es jedoch damit nicht
bewenden. Wenn die Bundesregie-
rung schon nicht helfen wolle, so
möge sie doch endUch Aktivitäten

zum Abbau der Arbeitslosigkeit

entfhlten, um die Lage der konkurs-
reifen NH-Gesellsch^ zu verbes-
sern. Von einem Unternehmen, das
an inneren Skandalen zu zerbre-
chen droht, das durchtotales V»sa-
S^n von Management und Auf-
sichtsrat Hunderte von Arteitsplät-
zen vernichtet, ist dies, mit Verlaub,
eine PrechheiL

WÄHRUNGSSYSTEM / Keine Spur von Hektik an intemationaJen Devisenmärkten - KONJUNKTUR

Franc blieb stark, weil deutsche

Importeure nach Abwertung kauften

Stoltenberg ermahnt die

Tari^artner zur Mäßigung

Zur rechten Zeit
HH - Bei Städten und Gemein-

den sprudeln die Einnahmen mun-
terer als bei Bund und Ländern.
Allein das Steueraufkommen ist

1985 gegenüber dem Vozjahrum7,0
Pro^nt auf 56,3 Milliarden Mark
gelegen. Solche Zuwa<^sraten
können die anderen Gebietskörper-
schaften, vor allem der Bund, nicht
vorweisen. Die früher häufig zu hö-
renden Klagen, der Bundesfmanz-
minister saniere zu Lasten der
Kommunen, sind weitgehend ver-

stummt. Natürlich ist die Lage
nicht überall gleidi guL Dennoch
kommt der Appell des Staatssekre-
tärs im Innenministerium, Horst
Waftenschmidt, die Gemeinden
soUten ihre Investitionen steigern,
zum richtigen Zeitpunkt Denn ge-
r^e bei dem niedrigen Zinsniveau
können zum Beispiel Umwelt-
schutzinvestitionen in Angriff ge-
nommen werden, die in Zei^
knapper Kassen imd hoher Zinren
unterblieben sind. Auch die Ein-
nahmeeinbußen durch die zweistu-
fig Steuereenkung 1986/88 ändert
die günstige Ausgangslage nicht
entscheidend.

CLAUS DERTTNGER. Fnnkftirt
Völlig undramatiscb und ohne eine Spurvon Hektik haben die interna-

tionalen Devisenmärkte gestern auf die erwartete Neufestsetzung der
Wechselkurse ün Europäischen Währungssyslem (EWS^ reagiert. Trotz
Aufwertung der D-Mark waren die anderen EWS-Währungen mit Ausnah-
me des französische Franc und der Lira sogar etwas teurer als am
Donnerstag und P^tag. Der am Wochenende schwache^ntenmaikt hat
sich gefengen, und die Aktienbörse tendierte sogar recht fest.

Die Saudi-Strategie
Von ALFRED ZÄNKER, Genf

Das Ausmaß der Wechselkurskor-

rekturen ist hinter den Erwartungen

der meisten Devisenhändler zurück-
geblieb^ Vor allem gilt das für die

Abwertung dus fianzösischen Franc
und die Aufwertung der D-Mark. Die
Kursveränderungen der meisten
EWS- Währungen bewegten sich im
Rahmen von Schwankungsbreiten,

die audi sonst nicht selten sind. Der
Kurs des abgewerteten französischen

Franc ging lediglich von 32,495 DM
am Donnerstag, dem letzten Thg, an
dem amtliche Devisenkurse notiert

worden waren, auf 31,40 DM zurück.

Er liegt damit am oberen Interven-

tionspu^cL Zu diesem Kurs mußten
die Buiulesbank. gestern Franc ver-

kaufen und die französische Noten-
bank D-Maik kaufen, um die neuen
Wechselkurse zu verteidigen. Die
Stärke des französischen Franc, die

sich aus Pariser Sicht als Schwäche
der D-Maik darsteUt, ist nach dem
Urteü des DevisenhandeU vor allem

auf fVanc-Käufe deutscher Impor-
teure zuTüdczuführen, die mit der Be-

zahlung bis nach einer Wechselkurs-

korrekbir gewartet haben.

Etwas niedriger wurde auch die ita-

lienische lära mit 1.4610 (1,4695) DM

noüerL Die übrigen EWS-Währungen
erzielten gegenüber derD-ä^k sogar
leichte Kursgewinne, was ebenfalls

danüt erklärt wird, daß viele Markt-
teUnehmer auf eine stärkere Aufe'er-

tung der D-Mark spekuliert hatten.

Man rechnet allerdings im De\'isen-

handel damit, daß diese Kursgewinne
nach und nach wieder verlorengehen.

Kapitalabzüge aus der Bundes-
republik sind bisher noch nicht zu

bMbachten gewesen, obwohl nie-

mand erstaunt wäre, wenn Kapital,

das in Erwartung einer Aufu'ertung

in relativ niedrig verrinklichen D-
Mark-Anlagen gehalten wurde, nun
in die Heünatländer mit höherem
Zinsniveau zurücktransferiert würde.

Gelegentlich wurde gestern auch
daraufspdEuliät, daß solches Kapital

nun in DoUaraniagen wandern könn-

te. Da nun für längere Zeit mit Wech-
selkursstabilität im EWS gerechnet
wrerden kann, wird auch nicht ausge-

schlossen, daJ3 sich deutsche Anleger
nun verstärkt in hochverzinslichen

Anlagen in anderen EWS-Währungen
interessieren. Man stellt sich an den
Märkten deshalb darauf ein, daß die

Konkurrenz höherer Auslandszinsen

eine weitere Zinssenkung in der Buxt-

desrepublik blockiert.

Der Rentenmaikt hat sich aller-

dings gestern nach dem am Freitag

erUttenen Kurseinbnich stabOisien.

Oie Bundesanleihen- Ourchschnitts-
rendite lag unverändert bei 5,65 Pro-

zent, was angesichts der Schwäche
des US-Rentenmarktes und des wei-
teren DoUaranstiegs von 2,3803 auf
2,3997 bei der amtlichen Notierung
nach vorher zeitweilig sogar 2,4150

DM besonders beachtet wi^e.
Völlig unbeeindruckt von der

Markaufwertung präsentierte sich die
Aktienbörse. Auch dort waren keine
Auslandsabgaben zu beobachten. Die
Aktientendenz war. angeregt auch
von der Spekulation auf Beriohti-

gungsaktien der Deutschen Baiik. so-
,

gar ziemlich fest Der WELT-Aktien-
index stieg von 298.59 auf 301,84

Punkte und damit auf den höchsten I

Stand seit dem 16. Januar. .Aufgrund
von Gerüchten über eme Kapitaler-

höhung zu attraktiven KondMonen
warVW mit einem Plus vom mehr als

vier Prozent der Spitzenreiter.

Im Gegensatz zur Einschätzung
der wirtschaftlichen Folgen der
Wechselkurskorrektur durch die Bör-

se stand der BDL dessen Präsident
Langmarm die Mvkaufwertung und
die Franc-Abwertung gegenüberdem
Saarländischen Rundfunk als „eine

für die deutsche Industrie nicht gün-

stige Entscheidung“ bezeichnete. Ge-
samttextil meint, das Exportgeschäft

der Branche wüide schwieriger.

HANSJJIAHNKE, Bonn

Die Neubewertung der D-Mark im
Europäischen Tl^hrungssystem

(EWS) verbessert die Chancen& die

Bundesrepublik, über 1986 hinaus ein
hohes an Geldwertstabilität zu
exieichen. „Wir können jetzt für die-

ses Jahr mit nahezu völliger StabUität

der Lebenshaltungskosten und einer

nur geringfügigen Zunahme der Pro-

duktionskosten rechnen, wenn die
Tsrifbartner diesen Prozeß fördern“,

er^rte gestern Bundesfinanzmini-
Ster Gerhard Stoltenberg.

Eine so günstige Situation habe die
Bundesrepublik seit zwei Jahrzehn-

ten nicht mehr erlebt „Dies ist zu-

sammen mit dem Ergebzüs der Haus-
haltssanierung die Trumpfkarte für

eine erfolgreiche langfiistige wirt-

schafts-, wähmngs- und finanzpoU-

tische Strategie“, so der Minister.

Von entscheidenderBedeutung für

die Zukunft sei frmlich, daß alle ge-

sellschafUichen Gruppen auch wei-

terhin ihren Beitrag hierzu leisten.

Die erstai Tarifabschlüsse dieses

Jahres - Banlrpn 4,2, öffentlicher

Dienst 4,0 und Bau mit voraussicht-

lich 3,1 Prozent - trügen dem „in

noch ausreichender Weise Rech-

nung“. Für die langfristige Verbesse-

rung der privaten Nachfrage und da-

mit der fUufkraft der Bevölkerung
hält es Stoltenberg iur wichtig, daß
vor allem die IG Metall zu einem sta-

bilitätspolitisch angemessenen Lohn-
abschluß bereit seL Die DGB-Füh-
rung sollte nach Ansicht Stoltenbergs
ihre propagandistische Kampagne

gegen die Beschlüsse des Bundesta-

ges zum Paragraphen 1 18 des Arbeits-

iörderungsgesetzes beenden und
statt dessen konstruktiv an einer sta-

bUitätspolitischen Strate^ mitwir-

keiL

Das EuroiiÄische Währungssystem

habe mitdem Beschluß vom Wochen-

ende erneut seine Funktionsfähigkeit

unter Beweis gesteUL Auch weltweit

sei die Entwicklung der Hauptwäh-
rungen uresentlich für die künftigen
Wachstumsperspektiven, eine ausge-

wogenere Handels- und Leistungsbi-

lanzstruktur und die Bew^tigung der
Schuldenkrise. Die Unterschiede in

ökonomischen Gninddaten wären in

der Weltwirtschaft nach wie vor un-

gleich ^fier als in Westeuropa. Des-
halb sieht Stoltenberg, der gestern

zur Jahrestagung des Internationalen

Währungsfonds nach Washingtonab-
gereist ist, auf vorausschaubare Zeit

keine Mö^chkeit, in der Weltwirt-

schaft zu einem System fester Wech-
selkurse zu kommen.

Die Währungsbeschlüsse sind in

der deutschen Wirtschaft überwie-
gend posith' aufgenommen worden.
Der Deutsche Industrie- und Han-
delstag spricht von einem wirtschaft-

lich tragbaren Kompronüß. Die Aus-
wirkungen aufden deutschen Export
seien wegen der konjunkturellen £r-

' Wartungen nicht so schwerwiegend,

daß daraus ernste (3efehren fiir die

TVutschaft drohten, ln Bankenkrei-
sen wird die Entscheidung vom Wo-
chenende als Anpassung an die Reali-

täten interpretiert.
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mmer deutlicher zeichnet sich in

den turbulenten Entwicklungen

am Ölmaikt eine neue langfiistige

Strategie Saudi-Arabiens ab. Seit ver-

gangenem Herbst haben die Saudis

und ihre Bundesv'erwandten m Ku-
wait uiid Abu Dhabi den Ölpreis

durch eine aggressive Verkaufspoli-

tik ohne vid Rücksicht auf die G^iec-

Partner von rund 30 auf nur noch 10

bis 12 Dollar pro Faß in den letzten

Tagen gedrückt, um rieh größere

Marktanteile zu sichern.

Saudi-Arabien ging damals zu so-

genannten Netback-Vertragen über,

bei denen der Rohölpreis an die No-
tienmgen für raffinierte Produkte am
freienM^kt gebunden wird. Das war
das Signal zum Ölpreis-Kiieg. Omi-
nöse Erklärungen arabischer Politir

ker h^n. den PreisverfeU be^

sebkünigen. So warnte der Ölmini-

ster dear Arabischen Emirate kürzlich

wieder; daß das Rohöl auf nur 5 Dol-

lar fallen könnte, wenn man sich

nicht bald aufweltweite Produktions-
guoten einige.

Ziel der nieuen Strategie ist es, die

Ausridtten für arabisches Öl auf

lange Sicht zu verbessern. Als Öl-

maiäA mit den weitaus niedrigsten

Produkfioriskosten und größten Re-

serven ^ben die Saudis im fielen

Wettbewerb am meisten zu gewin-
nen.

Riad zieht damit die Konsequenren
aus den bitteren Erfahrungen, die das

Opec-KarteU bei immer schärferen
Pmdiilt»inriMiTiBPhr5rilninffijn zur

Pteissffitzung gemacht hat Davon
haben sdiliefilich vor allem die Kon-
buEE^itea in- Nordeuropa und Ameri-
ka profitiert,^ ihre Marktanteile auf

Kosten der Opec ausweiten konnten.

Vor Jahren tiefste das Kartell

fest zw® Drittel der westlichen ÖI-

produktion;heute sind es nurnoch 40

Prozent Glmchzmtig sank - ho-

hen Preis®! - der weltweite Ölver-

brauch seit 1978 um zwölf Prozent

und Einfuhren mußten gedrosselt

werden. Saudi-Arabien schlitterte in

die Rezession.

Im Herbst vergangenen Jahres

warf König Fähd deshalb das Steuer

hemm. Offizidl erstreben die Saudis
immer noch Produkticmsabsprachen

in der Opec und weltweit ln der Pra-

xis suchen sie längst schon «ne
maridwirtschaitliche Losung, um bei

niedrigeren Preisen wieder an Boden
zu gewinnen und die Ölnaehfr^ an-

zukurbeln. „Wir müssen langfristig in

weltwirtschaftlichen Perspektiven

denken, statt nur aufden unmittelba-

ren Vorteil zu sehen“, meint YamanL

AUF EIN WORT TECHNOLOGIE

S
o 5oH®! nun Gienzproduzmitmi

mit hohen Kosten in Amerika und

D ie Saudis konnten bei dieser.Ent-

wjefchme nur einen Bruchteil ih-L/wiefchmg nur einen Bruchteil ih-

' rer Lieferkapazität ausnutzen. Ihre
ff.iTinBiimori fipipn von 130 Mrd. Dol-

lar 1981 auf rund 30 DoDar.

Wachsende Defizite im Außenhandel
und. im. Staatshaushalt haben Riad

inzvinschen gezwungen, wmt über die

Hälfte Aiidanrisgnthah^n VOD
150 UnL DoiUar zu opfera Ende 1986

weiden mehr als 60 Mrd. Dollar

verbläbetL Investitiouspiogramme-

O mit hohen Kosten in Amerika und
Europa ausgescbaltet werden. Nied-

rige Preise sollen die Erschließung

Dwer Voikoxomen unrentabd ma-
chi^' Britische und amerikanische

Geseßsefaaften sind schon dab®, ihre

Investitionspläne zu kurzen. Norwe-

gen hat ein Drittel der für 1986 vorge-

sehenen Investitionen aufgesebob^
Die Rentabilitätsschwelle für neue

Nordsee-Projekte liegt bei 15 bis 18

Dollar.

Öl soll anderen Energieträgem ge-

geniä)» wied« wettbewerb^U^
werden. Um diesen Prozeß in

m setzen, bedarf es nach jüzigst^

Schätzungen eines Preises von etwa
15 Dollar pro Faß - und jedenfalls

weniger als 20 Dollar über einen

^itraum von drei bis fiinf Jahren.

Fdr Saudi-Arabien wären 15 Dollar

„ideal“ ,
meint eine Studie der

AMEX-Bank in London. Das würde
ausreichen, um dem Königreich zu

mnem gffi^ren Markhmteü und ge-

nügend IHnnahnign zu verhelfen uwl
wdue gerade noch hoch genug, um
auch von.den stark verschuldeten Öt
ländern wie Meyiirn verkraftet zu
werden. - •

Riad ist übemeugt, bei dieser Stra-

tegie hiebt verlieren zu könnm. Ent-

we^ schränken nun die schwache-

len Konkurrenten die Erzeugung frm-

willig ein, um die Preise zu stützen,

oder der Markt erzwingt die Anpa^
sung auf ihre Kosten bei noch hiedri-

ger®n Preisniveau. Damit veibmdet

.

sichauch dieHo&ung in den neunzi-
ger Jahren, wenn sich die Nordsee-

Vorkommen erschöpfen, wieder.bes-

sere Preise zu errieten.Wie es zur Zeit

aussieht, kann sich Saudi-Arabien für

seine neue Strategie durchaus gute
Ecfelgsaussiehten ausreclmen.

Deutsche Wirtschaft findet

Anschluß an das Weltniveau

WIRTSCHAFTS®JOURNAL
Zinsen machen Bauen billig

99 Zu unserer Gesellschaft

gehören nicht nur die,

denen es gut geht und
die glauben, sich den
Verricht auf weiteren

Fortschritt in Wissen-

schaft und Technik und
auf die damit verbunde-

nen Aisiken leisten zu

könnea Zur Gesell-

schaft gehören auch die

vielen Arbeitslosen, de-

ren Hoffimng gerade

Hlhssenschaft und Tech-
nik sind.

A G. Bonn
Oie bevorstehende Industriemesse

Hannover wird nach Auffassung von
Bundesforschungsminister Heinz

I

Ries^uber bestätigen, daß
! deutsche Technologie wieder zur
„Weltspitze“ zählt Wie der Minister

gestern in Bonn erklärte, seien

steigenden Aufwendungen der Wirt-

sch^ für Forschung und Entwick-
lung (FuE) sichtbarer Ausdruck für

das Vertrauen in die Zukunft. Nach
den bisherigen Schätzungen wurden
im vergangenen Jahr etwa 32 Milliar-

den Mark für diese Zwecke ausgege-
ben. Das sind etu’a 2,8 Prozent des

Bruttosozialprodukts. Damit stehe

die Bundesrepublik gemeinsam mit
den USA an der Spitze aller Länder.

Die FtiE-Aufwendungen der Wirt-

schaft allein werden ftir 1985 aufetwa
37 Milliarden Mark geschätzt Das
entspricht gegenüber 1983 einer Stei-

gerung um rund zwölf Prozent Den
größten Anteü an den FuE-Aufwen-
dungen der Wirtschaft haben mit zu-

sammen 64 Prozent nach wie vor die

chemische Industrie, der Stahl-, Ma-
schinen- und Fahrzeugbau sowie

Elektrotechmk. Feinmechanik und
Optik.

Riesenhuber machte aber auch
deutlich, daß einige Bereiche der
Spitzentecbnologie gegenüber den
USA und Japan noch Schwächen
aufereisen: so die Datenverarbeitung,

die elektronischen Bauelemente, dte

Nachrichtentechnik und der Büroma-
schinenbereich. Der Minister emp-
fahl eine Intenstvierung des Austau-
sches zwischen HochschuJen und
Wirtschaft Der relative Rückgang der
Technologie-intensiven deutschen
Exporte scheine 1984 gestoppt, wenn
nicht sogar ins Gegenteil verkehrt
worden zu sein.
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Wachstum blieb unter

dem Bundesdurchschnitt

Es gibt eine Idealkombinotion für Bauherren: Günstige Preise für Bauland.
Preisruhe bei den Bauleistungen und fallende Zinsen für Hypothekendar-
lehen. Diese Kombinationen sind gegenviiörti^ nahezu erreicht. Die Bou-
iandpreise sind gefallen, die Baupreise steigen kaum noch, und die
Zinsen für Hypothekendarlehen haben sich gegenüber ihrem Höchst-
stand im September 1981 fast halbiert, sie sind auf den niedrigsten Stand
seit acht Jahren zurückgefalien. Die Höhe der Bauzinsen ist für die
meisten Bauherren die entscheidende Größe. quelle globus

Benzinpreis
fällt wieder

Bm. Essen

Der Versuch der Mmeralölwirt-

schafl, die Preistrichter bei Benzin in

mnigen Gegenden der Bundesrepu-

blik aufeufüllen, ist offensichtlich im
ersten Anlauf gescheitert Nachdem
Aral voranging und die Esso folgte,

hat Aral am Montag in Teilen des

Ruhrgebietes die Pi^reum 2 Pfennig

je Liter Kraftstoff wieder zuruckge-

nftTTim<>n- Super kostet jetzt 100.9

gTatt bte Wochenende 102,9 Pfen-

nig. Der Versuch, die Preistrichter

vornehmlich in den Ballungsräumen

aufeufüllen, uautie damit begründet,

daß der Preisnachlaß im Marz um
insgesamt 9 Pfennig je Liter voll zu

lösten der Marge gegangen ist

dos. Hannover
Das Land Niedersachseo hat 1985

zwar am Wirtschafts\^'achstum der

Bundesrepublik partizipiert. Mit ei-

nem Anstieg des Bruttoinlandspro-

dukts um 2.2 Prozent wurde aber der

Durchschnittswert des Bundes (2,4

Anzent) nicht ganz erreicht Nach
Angaben der Norddeutschen Landes-
bank sind die Gründe dafür in eini-

gen Sondeifaktoren zu sehen, die

dem Aufwäitstrend entgegenwirk-
teZL

In ihrer Analyse verweist die Bank
auf den „außeroidentlich hohen“ und
seit längerem anhaltenden Kapazi-

tatsabbau in der Mineralöiverarbei-

tung. Ohne den Einfluß dieses Wirt-

schaftszweiges hätte sich die reale

Produktionsleistung des verarbeiten-

den Gewerbes in Niedersachsen nicht

nur um die ausgeu-iesenen 3,9 Pro-

zent, sondern um 8,6 Prozent erhöhL

Nachhaltigbeeinflußt wurde das gün-

stige Ergebnis von der positiven Ent-

u-icklung der Industrie. Sowohl die

Produktion als auch die Ausfuhr von
Investitionsgütern erfuhren die stärk-

sten Zuwachsraten. Weiter fortgesetzt

hat sich ira Berichtsjahr der Anpas-
sungsprozeß in der niedersächsi-

schen Bauwirtschaft. Die Baupro-
duktion ging erneut starker zurück
als im gesamten Bundesgebiet

Insgesamt zeichne sich für Nieder-

sachsen im laufi^den Jahr räie wm
BLindestrend parallele Entwicklung
ab. Wegen des anhaltenden Aufwärts-

trends in der gesamten Wirtschaft

würden die vorhandenen Struktur-

probleme in der niedersachsischen
Industrie „weniger spürbar“, schreibt

die Bank. Die Wachstumsdisparitä-

ten des Jahres 1985. die vor allem auf
die günstige Entwicklung in den
Exportindustrien zurückzuführen
waren, seien durch die Belebung der
Binnennachfrage weniger deutlich.

Bnndesbank offeriert

neuen Zinstender
Frankfiut fVWD) - Ein neues

Wertpapierpensionsgeschäft in Form
eines Zinstenders mit einem findest-

bietungssatz von 4,30 Prozent und ei-

ner Laufeeit von 35 Tagen offeriert

die Deutsche Bundsbank den Kredit-

instituten. Wie die NotenbankaufAn-
frage weiter mitteüte, müssen die Ge-
bote bis heute 11.00 Uhr abgegeben
werden. Die ZuteUung erfolgt am sel-

ben Tag. Gutgeschrieben wird der

neue Tender am Mittwoch, an dem
andere Wertpapiezpensionsgeschäfte
im Betrag von 16,9 Mrd. DM fellig

werden.

vorne. Während auf deutsche firmen
etwa ein Drittel des in Österreich ins-

gesamt mvestierten Auslandskapitals

entfallt schätzt der Fonds diesen An-
teil in Wien auf 40 bis 50 Prozent

Belgien senkt Diskontsatz
Brüssel (dpa/vwd) - Die belgische

Natinalbank hat als Reaktion auf die
Neuordung der Wechselkurse im Eu-

ropäischen Währungssystem lEWS)
am Montag die Herabsetzung der

Leitzinsen um 0,5 Prozent beschlos-

sen. Wie die Zentralbank mitteilte,

betragt der Diskontsatz von Dienstag
an 9,25 (bisher 9,75) Prozent und der
Lombardsatz 9,75 ( 10,251 Prozent.

INTERNATIONALE ENERGIE-AGENTUR METALLMÄRKTE / Turbulenzen um den Zinnhande! wirken sich dämpfend aus

Schutz vor Steuerwillkür
Paris (J. Sch.) - Die fVanzosen sol-

len sich gegenüber den Steuert>ehdr-

den besser verteidigen können. Zu
diesem Zweck will die neue Regie-

rung eine „Charta des Steuerzahlers“

ausarbeiten. Das Projekt sieht insbe-

sondere vor, daß bei Steuerverfahren

nicht m^ der Angeklagte den Be-
weis seiner Unschuld zu eri)ringen

hat, sondern daß die Steuerbehörde
die Schuld beweisen muß.

,3RRinwoUpreise
Hamborg (dpaAnVD) - Die Welt-

marktpreise für Baumwolle, die in

den letzten Monaten gestiegen rind,

dürften im Verlauf dieses Jahres wie-

der nachgeben. Das HWWA-Institut
fiir Wirtschaitsforschung begründet
dies mit zunehmenden Angebots-

druck, der vor allem von den USA
ausgehen wird.

••

Der Verbrauch an Schweröl Uberkapazitäten drücken auf die Preise
Yzrghli'gll* 7111*lip1rCfAO{IIlCfPf1 adlLfriuikftut tung gebe. Dämpfend wirkten auch den Jahren ausreichend Reserven ge-

lÄl TTCilvi £(UI UvJkgVgaitgCll
, Äußera zuriickhaltend hinsicht-

die ^deraitigen Währungsrelationen, büdet

J. Sch. Paris

Die Ölpreis-Baisse hat in erster Li-

nie den Benzinverbrauch beflügelt.

Der Schwerölverbiauch dag^en
geht zurück. Ditt^demjüng-

sten Ölmarktbericht, der Interoatio-

nalen Eoergie'Agaitur (IBA) zu ent-

Monat hatte sie ihn auf erst dn Ifro-

zent veranschlagt Die Revision wird

mit dem wefteren Rückgang der Öl-

prrise begründet

Der noien Prognose ist ein Preis

von 16 bis 18 Dollar je Faß nigpyffdp

geteg^ was dem Marktstand von Sn-

nehmen. Die von-üu' verfolgte Ener- • de 2^ «itspiaäL Gegenüber dem
^Politik der foitsdiEeitend^Unal> . Vormonat war das etwa 1 Dollar we-

hangigkeft vom Miiieralol scheint da- 1 mger. Im- L Quartal 1986 ging der

mit im industriellen Bereich noch ölvertuauch ge^über der ^^hen
nicht in Frage gestellt zu ään. Hipr^

wirken- rieh die' Investitionen ffir al-

ternative Energiequrilen nach wie

vor positiv aus;

Im letzten . Jahr war der Ölver-

brauch der westlici^ hndostzi^t^-

ten insgesamt um tlR^ntzurüdc-
gegan^ dabri der- Scbwerölver-

brauch um 14 Prozent Für dieses

Jahr erwartet die ISA einen Ver-

brauchsanstieg, um LZ.Prozent auf

34,4 Miilionen Faß ta^iL Vor einem

yDgahreszrii um 0,8 Prozent zurück.

Unter Ausschluß der Auswirkung
des britischen Bergarbeiterstreiks

er aber um fünfProzent gestie-

gen. ge^uber 2,3 Rtnentim letzten

Quartal 1985 und einer zuvor stark

rückläufigen Entwickhing.

Das Writölangebot (ohne Ostblock)

vergrößerte rieh im 1. Quartal um 0,7

auf 46,1. Millionen Faß täglicl^ ob-

wohl die Opec nur noch 17^ (17,6)

Mülionen bereitgtellte.

adlLf^ankftut

Äußerst zurückhaltend hinsicht-

lich der Bewertung der weiteren Eo-

wicklung an den Metallmärkten ^bt
rieh die Metallgesellschaft AG.
Frankfurt, deren Londoner Toriiter-

gesellschaft MetallgeseUschaft Ltd.

zu den vier größten Gesellschaften

unter den an der Londoner Metal Ex-

change (LME) operierenden 18 Han-
delsgesellscfaaften gehört Zwar wird

erwartet daß die Metallpreise, wenn

ehe Weltkonjunktur Tritt behält mit-

trifristig wieder anziehen werden, ln

diesem Jahr rechnet aber Vorstands-

vorsitzender Dietrich Natus nicht

mehr mit einer deutlichen Aufwärts-

entwicklung der immer noch ge-

drückten Preise.

Eine generelle Aufivärtsbewegung

werde trotzt der mengenmäßig ei-

gentlich recht guten Niveaus der ins-

gesamt stagnierenden

veriiindert da es immer noch Über-

kapazitäten in Bergbau und Verhüt

tung gebe. Dämpfend wirkten auch

die dereeitigen Wähmngsrelationen,

zusätzlich beeinflußten die Hirbulen-

zenum den Zinnhandei die Preise der

übrigen Börsenmetalle negativ. Na-

tus erinnert daran, daß sich der Preis

von Zink in D-Mark innerhalb der

letzten 12 Monaten auf unter 4000

Pfimd je Tonne halbiert habe; Nickel,

das Hauptlegierungsmetall der Me-
tallgeselischafts-Tochter \^M, ent-

wickelte sich seit Juni 1985 von

17 000 DM je Tonne stetig nach unten

und liegt jetzt bei rund 9500 DM je

Tonne.

Ausdrücklich betonte Natus. daß

das Zinndebakel die MetallgeseU-

schaft nicht so stark treffen werde,

wie es angesichts der starken Stel-

lung des Unternehmens an der Lon-

doner Metallbörse eigentlich zu er-

warten getvesen wäre. Denn das En-

gagement sei noch zu Lebzeiten des

Bufferstocks niedrig gehalten wor-

den und man habe in den letzten ’oei-

Von einer „gewissen Entlastung

fiir die Edelmetallmärkte“ spricht die

Degussa AG in ihremjimgsten Markt-

bericht, obwohl die Ziimkrise xvoch

immer anhalte. Denn die Entschei-

ung der Londoner MetaUbörse, alle

offenen Kontrakte Ii^tte Marz glattzu-

steUen (zu einem von der Börae fest-

gesetzten Preis) sei ohne die befürch-

teten Liquiditätsprobleme abgewik-

keil worden. Allerdings sehen auch

die Beobachter der Degussa die Edel-

metallmärkte tendenziell unter

Druck. Das derzeit bei Edelmetallen

überwiegend etwas höhere Preisni-

veau als im Vorjahr könne kurzfristig

noch nicht als gesichert angesehen

werden, heißt es. Bestimmt wird das

Geschehen an den Eldelmetallmärk-

ten derzeit von der Entwicklung des

Rohölpreises ebenso wie von der

v.-irtschafts- und finanzpoUtischen

EnbAicklung in den USA.

Bauschutt verwendbar
Essen (dpa/VWD)-Nurein Prozent

des in der Bundesrepublik anfallen-

den Bauschutts müßte nach dem heu-

ti^n Stand der Technik auf Depo-
nien landen. Zu diesem Ei^bnis
kommt eine Untersuebung von Inge-

nieuren der Universität/Gesamthoch-

schule Essen. Von jäbriich über 14

IVBllionen Tonnen Abbruebmaterial -

eine Vierteitoiine je Einwohner -

seien nur die Kunststoffenteile nicht

weiterverwertbar. Rund 63 Prozent

des Bauschutts konnten nach An-

sicht der Fachleute im Straßenbau

genutzt werden, weitere 30 Prozent

als Füllmaterial in Gruben und Däm-

Höhere Ölsteuer abgelehnt
Washington (AFP) - Der amerika-

nische Energiemiiiister John Her-

rington lehnt eine Erhöhung der

Importsteuern für Erdöl ab. Eine ent-

sprechende Erklärung machte Her-

rington in einer Sendung des ameri-

kanischen NBC-Femsehens. Der Mi-

nister wies damit einen Vorschlag des

Gouverneurs von Texas, Mark l^te,

zurück. Minister Herrington demen-

tierte in seiner Femseheiklärung

gleichzeitig, daß Vizepräsident

Geo^ Bush die saudische.,Führung

um eine Drosselung ihrer Ölexpone
ersucht habe, um die Ölpreise hoch-

zutreiben.

Interesse au Wien
Wien (dpa.'VWD) - In Wien wurden

in den letzten vier Jahren Industrie-

ansiedlungen mit einem Volumen
von 820 Mill. DM regMert. Wie der

Wiener Wirtsebaftsförderungsfonds

mitteilte, liegen deutsche Unterneh-

men bei den Neuansiedlungen ganz

Knurr amtlich notiert

Mnnehen (dpa/VWD) - Der erste

amtliche Kurs der Vorzugsaktien der

Knürr AG. München, betrug gestern

an der Münchner Börse 300 DM. Das
teUte die Bayerische Vereinsbank

mit Seit Umwandlung des Unterneh-

mens in eine .4G im Jahr 1981 waren
die Aktien im geregelten Freiverkehr

gehandelt worden. Gleichzeitig er-

höhte die Gesellschaft IhrGrundkapi-

tal von 6,6 auf acht MilL DM.

I



14 WELT DER # WIRTSCHAFT • - K Ajm\ jggg-:

VOLKSWAGEN

Verkauf von TA
nicht bestätigt

VWD, Ras^urg
Über Verhandlungen zwischen der

Ing. C. «Dlivetti - Co. SPA Ivera, und
der Volkswagen AG. Wolfsburg, über

eine mögliche Übernahme der \nW-

Tochter Triumph-Adler durch den
italienischen Konzern könne keine
verbindliche Auskunft erteilt werden,

ist vom Volkswagenwerk zu hören, ln

der italienischen Presse war «lerichtet

worden, daß Olivetti in Verhandlun-

gen mit VW über den Erwerb der
gehaltenen Beteiligung von 98.4

Prozent an TA Triumph-Adler AG,
Nürnberg. stehL

Ein VW-Sprecher hatte darauf hin-

gew-iesen. daS es ausgeschlossen sei,

daß ein Verkauf des Aktienpakets be-

reits beschlossen tvoirde. da eine sol-

che Entscheidung vom Aufsichtsrat

nach Vorschlag des Vorstands zu tref-

fen sei. Der VW-Aufsichtsrat tritt im
Laufe des April zusammen, um über

die Dividendenankündigung zu bera-

ten. VW habe das Engagement bei

Triumph-Adler nicht viel Freude be-

reitet, insofern käme der Verkauf
dem Konzern sehr gelegen, hieß es
bet Beobachtern.

Öiförderung in

Norwegen stockt
dpaAfWD/rtr, Oslo/New York

Im Arbeitskonflikt der norwegi-

schen Öl- und Gasindustrie zeichnete

sich auch gestern keine Einigung ab.

Etwa 1000 bis 1500 Arbeiter sollen

von den Bohrinseln an Land geflogen

w'erde.n. Der Streik, der die norwegi-

sche Öiförderung unterbrochen hat.

könnte nach .Ansicht von US-Exper-

ten zu einer Preissteigerung v-on über

einem Dollarje Barrel ( 159 Liter) füh-

ren. Sollte die norwegische Regie-

rung nicht aktiv ln den Arbeitskampf

eingreifen. so werde dies als Hinweis

darauf gewertet, daß der Streik einen

Vorwand für die Zusammenarbeit
mit den Erdölproduzierenden Län-

dern (Opec) darstelle, sagte Ölexperte

William Randall.

Seit Sromtag früh stockt die ge-

samte Öl- und Gasförderung in Nor-

wegen. nachdem die Bemühungen
um SchJichtung.zur Abwendung ei-

nes drohenden Ölaarbeiterstreiks ge-

scheitert waren. Nach Angaben aus
norwegischen Regierungskreisen

entgehen Noru'egen mit jedem
Streiktag Einnahmen von 17,8 IV&U.

Dollar.

FRANKREICH / Balladur verkündet Lockeruns der Preis- und Devisenkontrollen - Positive Börsen-Reaktionen

Paris wirbt um Vertraoee ewerteten Franc
JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

Zur Absicherung der Franc-Abwer-
tung will die Regierung in Paris eine
resri^vere Budget- und Kreditpoli-

tik betreiben sowie die Preis- und
Devisenkontrolle beträchtlich lok-

kem. Dadurch sollen „echte,

und dauerhafte Grundlagen“ für die
Aufrichtung der französischen Wirt-

schaft und internationales Vertrauen

geschahen werden, sagte Wiitschafts-

minister Balladur. Die internationale

Wettbewerbsfähigkeit f^ankreichs
würde rieh jetzt verbessern.

Die Pariser Börse reagiette sehr po-

sitiv. Die französischen Aktienkurse
zogen gestern um 2,6 Prozent att Der
Franc wurvie gegenüber der D-Mark
um nur 3,5 Prozent niedriger notiert

als am Donnerstag, was dem Mini-

mum der 5.8prozentjgen Abwer-
tungsmarge entsprach.

Mit dem Ziel, das französische

Budgetdefizit außerhalb des Schul-

dendienstes innerhalb der nächsten
drei Jahre aufNull zu reduzietan, hat

die Re^erung beschlossen, für dieses

Jahr die Staatsausgaben um netto 13

Mrd. Franc zu kürzen. Zu diesem
Zweck sollen unter anderem die Be-

amtengehälter ihrem Gesamtbetrag

nach real eingefroren werden. Dage-

gen haben die Gewerkschaften be-

reits heftig protestiert.

Gleichzeitig wül die Regierung die

diesjährige C^ldmengenvermehrung
auffünf^zent begrenzen, insbeson-

dere durch die Halbierung der Geld-

aufnahmen des Schatzamtes, das da-

für stärker den Kapitalmarkt (Obliga-

tionen) in Anspruch nehmen soll.

Gegenüber dem derzeitigen, von

der letzten Regierung aufgestellten

Ziel von 3.5 Prozent bedeutet das

neue Limit nur eine scheinbare Lok-

kerung. Denn die &cpansiojisrate er-

reichte zuletzt effektiv an die zehn
Prozent Das neue Ziel soll im Unter-

schied zu bisher sehr „strikt“ einge-

halten werden. Die dank der Francab-

wertung möglich werdende Zinssen-

kungspoUtik werde deshalb mit Vor-
sicht gehandhabt

Die Lockerung der Devisenkon-

trolle soll vor allem den französischen

Unternehmen erlauben, „mit glei-

chen Waffen «lie ihre ausländischen

Konkurrenten zu kämpfen“. Insbe-

sondere dürfen sie jetzt ohne Geneh-

migung im beliebigen Umfang Di-

rektinvestitionen ün Ausland durch-

führen und ausländisches Kapital

aumelimen. Auch brauchen Expor-

terlöse mehl mehr (zuletzt innerhalb

einer Woche» repatriiert w^.oden. wäh-
rend sich die Importeure gegen Kurs-

risiken durch Termingeschäte bis zu

drei Monate absichern diufen.

Die private Kapitalausftihr dage-

gen bleibt grundsätzlich beschränkt,

wird nur insofern erleichtert, als sich

französische Touristen außer ihrem

bisherigen Freibetrag von 12 000

Franc je Person und Reise bis zu 6000

Franc (zur Zeit 2000 E^anc) pro Woche
im Ausland durch Kreditkarten be-

schaffen können. Der Touristenver-

kehr ist damit praktisch fieL aber ei-

ner KapitalQucht bleibt nach nie vor

ein Riegel vorgeschoben. Noch offen

ist ob der Markt für ausländische

Wertpapiere (Effektendevisen) libera-

lisiert wird.

Auch bei der Preisliberalisierung

läßt die Regierung Vorsicht walten.

Die Verkaufspreise der Industrie, die

noch zu 15 Prozent der behördlichen

Kontrolle unterliegen, werden zwar
bis auf die erstattungsfahigen Arznei-

mittel und der Büdier freigegeben.

ITALIEN / Streit um Reform der Sozialversicherung - Eingriffe dringend erforderlich

Rentensystem an der Krisenschwelle
GÜNTHERDEPAS, MaUand

Nachdem auf Parteienebene schon
seit Monaten über die Reform der

italienischen Sozialversicherung ge-

stritten wird, hat die italienische Zen-
tralbank jetzt alarmierende Zahlen
überden Zustand desReoten^^ms
veröffentlicht Demnach ist die Zahl

der Pensionsberechtigten in Italien in

den letzten 30 Jahren von vier auf 17

Millionen gestiegen, während die Be-
völkerung in der Reichen Zeit nur
von 50 auf 56 Millionen zunaiun.

gen der italienischen Zentralbank zu-

folge. die Ausgabedynamik in den
nächsten Jahren noch weiter zuneh-

men. Drei fkktoren soigen dafiir. daß

das Rentenvolumen von Jahr zu Jahr

anschwillt: der weiter steigende An-
teil der Bevölkerung im Rentenalter,

die Zunahme der Arbeitsverhältnisse

vor allem infolge der steigenden

Frauenbeschäftigung und die mit den
Gehalts- und Lohnsteigerungen ver-

bundene Erhöhung der Rentenan-

spriiehe.

Prozent des Bruttoinlandsprodukts

steigen Gleichzeitig wird sich

das Verhältnis zwischen Beschäftig-

ten und Rentner auf 1:1 erhöhen,

während es heute noch bei 100:80

liegt.

Verantwortlich dafiir war nicht nur
der Alterun^prozeß der Bevölke-
rung, sondern auch die Ausdehnung
der staatlichen Pflichtversicherung

aufzahlreiche Berufsklassen, die vor-

her nur eine freiwillige Versicherung

kannten. Infolge äeser Renten-

schwemme stiegen die Jahresausga-

ben für Pensionszahlui^n zwisch^
1934 und 1984 von 876 auf88 000 Mrd
tire, das heißt von fünf auf 14,4 Pro-

zent des Bruttoinlandsprodukts.

Diese drei Faktoren weiden unter

Zugrundelegung positiver Konjunk-
tui^ten dazu führen, daß allein im
Falle der unselbständig Erw'erbstäti-

gen der Anteil des Rentenaufkom-
mens am Bruttoinlandsprodukt von
7,9 Prozent im Jahre 1984 auf 13,3

I^zent im Jahre 2010 steigen wird.

Das heißt, daß der GesamtanteU der

Renten am Bruttoinlandsprodukt auf
22 bis 25 Prozent zunehmen könnte.

Um den Kollaps des System zu ver-

hindern. gibt es nach Ansicht der ita-

lierüschen Zentralbank neben einer

stärkeren Inanspruchnahme des

Staatshaushalts, was als nicht reali-

sierbar gilt, nur noch die Möglichkeit

einer Zunahme der Sorialbeiträge,

was bis zum Jahre 2010 den heutigen

Anteil ant Bruttogehalt von rund 35

auf 59 Prozent erhöhen würde. Als

dritter Weg bliebe schließlich nur ei-

ne Reduzierung der Leistungen.

Weim hier keine drastischen Ein-

griffe erfolgen, wird den Berechnun-

Die Banca dTtalia hat ausgerech-

net, daß ohne Eingriffe das Defizit

zum Jahre 2010 von jetzt 2,5 auf 7,9

Dazu ist der Untersuchung der

Banca dltalia zufolge sowohl eine

Herairfsetzung des Rentenalters (heu-

te 55 bei den Frauen und 60 bei den

Männern), als auch die Einführung

von Höchstgrenzen erforderlich. Au-
ßerdem müssen Rentenkumulierun-

gea wie sie heute häufig sind, stufen-

weise abgebaut werdea

ebenso drei Viertel der bisher aus-
nahmslos blockierten Handrisspar-

ten. Dagegen bleiben die Diensüei-

stungst^e weher unts* EontroUe.

Für den französischea Lebenshal-
tungskostenindex bedeutet diese Li-

ber^ierung eine theoretische Bela-

stung von etwa einem Pro^4>uzikt
Eine weitere Teuerung um einea
Punkt entsteht aus da- Francabtwer-
tung - felis sich die Ölimporte nicht

weiter verbUligea Und schließlich

wenien die französisrimn Agzariamse
dank der Francabwertung übä' das
EG-Niveau hinaus ang^oben wer-

den könnea Die Regierung hofft

aber, die diegährige Infiationsrate

trot^m auf 2,4 Anzent (zuletzt 3,4

Prozent) begrenzen zu könnea
Vor allem auch die Unternehmen

sind zur X^^bn- und ProisdiszipliD auf-

gefordeit Diese Disziplia so betonte

Balladur, werde ihzien durch die

Francabwertung erleichtert. Ihre in

letzter Zeit vor allem auf dem deut-

schen Markt stark geschnunpften Ge-
winnspannen konnten trotz der (teil-

wrisen) Weheiiabe des Äbwerttmgs-

effekts an die Auslandskundenau^
bessert weidea

Höhere Inflation

in der Dritten Welt
AP, Washington

Oie Inflation hat im vergangenen

Jahr in den Ländeni der Dritten Welt
nach dem jüngsten Monatsbeiiidit
des Internationalen Währungsfonds
(IWF) beträchtlich zugenommen,
während sie in den Industriestaaten

beträchtlich gesunken ist. ln den
Ländern der Dritten Welt lag die In-

nationsrate 1985 bei 493 Prozent,was
eine Zunahme um drei Prozent ge-

genüber dem Vorjahr bedeutete.

ln den 21 Industriestaaten sank sie

hingegen üi den letzten Jahren stetig;

1982 lag sie bei 7,5. im vergangenen

Jahr bei 43 Prozent im Durdisriuütt
Die Bundesrepublik gehörte mit ei-

ner Rate von 22 Prozent zu den Län-
dern mit den stabilsten Verhältnis-

sen. Spitzenreiter war Japan mit 2,0

Prozent. Die USA verbuchten 3,6 Pro-

zent. .Am meisten leidet Lateinameri-

ka unter der fortschreitenden Geld-

entwertung. Sie beschleunigte sich

innerhalb des Berichtqahres um 182
Punkte auf 1642 Proz^L Die höch-
sten Raten verzeichneten dabei Ar-

j

gentinien mit 673,1, Brasilien mit 227

I und Peru mit 163.4 Prozent

Entspanntem Siffi
H.-A. SIEBERT. Washington

Beschlüsse, wie rie. virilricht auf
dem 'Vfirtschaft^pfri der „Großen

Stehen“ Anfeng Mai m Tokio ge&A
^nd nur wirksam, wenn sie

allgemeine ^istiomumig finden. Zum
Auslbten der Krmsen^hi^rrit wun-.'

sehenswerter Mateahmm dtent be-

sondos düe Fruiüahn^’giing des In-
'

ternationalen Währungsfonds (IWS7
und der Writbank in dieser Woriieln

'

Washington.

Den eigenüichen büdet

hette -abo^ das tradkionrile E*;sen

des Zehnriklubs, dem niit derhinzii^ -

gestoßenai Sdiweiz .dte rif widhti^
sfaan nwagHWign an..’

-

gehprän. Wenn überhaupt, feilen hiri

die Morgen und
am Donnerätag tiitt dann Xnt^
limsaus^uß des IWF rosaminrii,

der aus 22 Blnanzministeni besteht

Stellvertreter sind die .Notenbaiik-

riiefe dersriben Länder. Die Bundes-
republik ist durch Gerhard Stolten-

und Ead Otto Pöhl vertietrii.

Wegrii der insgesamt positiven

Ausstöße, die yon den niedrigeren

Zinsen, den gesunksenen ölprrisen

und der größten Prrisstabilitätaus-

gebrii, kann d(gE luteriznsausschuB

die weftwirtscbaftliche fagnanalyse

schnellgr abhaken. Den USA umd
vermutlich eine raschere Haushalts-

konsolidtenmg empfohlen, während

Japan die Wachstuinsbremsen lok-.

kem soll. Die deutsche Wahrungs-
und Fiskalpolitik ist zur Zeit unum.-

stritten; nur die Amerikanq- dringen

weft^un auf den Abbrii sfniläuiiri-

1er Hemmnisse.

Wechselkiirs-Diänisäc^

ln dem gunstigermi ^balen Wirt-

sefaaftsUima hat die Konfrontation

zwrifriJtos nachgelassen; m^^ ist

eine größere Diffeceiuäeiung in der

Schuldenstiategie, zumal dadteBa-
ter-Inittetiw zu fessen beginnt Neue
Kreditfenster werdai geöffnet, die

eingesetzten Mittel bewirken etwas.

Denkbarist,daßdieMmisterdenPa-
riserSlub ermuntern, denSdiuldner-
Iändernwteder.&isfiihriEFeditezuge-

währeiL Als wiricUch kritischer

^ eigentlich nur kleziko, während
Brarilteo, Aiger^nien undVenezuria
aus dem. Gröbsten heraus sind.

Angestdits dererfreulichen IVends

wird erwartuiggsvon auf die von den

USA in Gang gesetzte Diskussion

über stabilere Wechsriknrse geblickt
Aber James Baker wird kaiun den
Tbo angeben, vielmehr will die ame-
rikaiüsche D^gation, wie ein boh^

Beasterier.IE^reasuzy sagb^^^^^^

h&eD,-:^u!h h»ausz»finderi, was die
andriÄ-denk^. writa: „Wir

' Srites o£^ rinen

,bestii^tmt- Döllarkurs od» be-

begwfr iuefat to gna* -Itemerkeiis-

wert Uobtjeäoch, daß m
-srit dem Wecdisri im Sriiatzazntidie

pol^sdie -Beiritsdiait besfäit -das

.moDrimoSjs^mähd^
tierribnig einar. Wahrungritonferttg

wiiid'aitet zr^ Siefoerfaek fflcm

ordnet werdeiL

ZMien auf Stnnn

Am' Z>oQDeistag sariimit^
. IVeHag'.tagt das Eniwiddungslgaiii-
tee, eine^vOm IWF und der Writi^mk
gfmeinfiam krriote kfimstenuirie.

dte Zririien eher auf •

Stunn,^ die USA wr den Jfoyem-

berwahten krine Entscheidimg fiba g
.

' .

rine gapftaWliöfaing bei der Writ- T.'.'

'
'

bankfr^Erii woflert Wegen derEir-

jaingszwänge .imiirigsten Hauriialt

actegro^eHch,dielptenaatTonalD&-'
.

vriopmentAssociation (Ida), dtearme .'.i:-'
'

.

TJn^ mit Bilh^editen verao^
.

.

mh indtt Geld ausiMstatfeiL

Nach Sefaatzungeh der Writbank T.>-
' ~

znuß die achte Wiederauffüllung^
Ida-Ea^ mindesteiis zwölf

,
Mrd.

Dollar Uber drei Jahre aiismacfaen. T-rV-'

wovon Amriika etwn,^ Vteitelauf- ; T‘

zubringen ^tte. Und aüriidteserBe- '.T-:.-:.

trag würde nur der sechste Zuwei- .

.

sung- entepredteiu da dte siebte auf riT'

-

neunAbd. Dollar jgäurätyfo]^ "'--Ts:-'-

Dte Rerimung der IVeesuiy stellt 'ÜT '

.

"
so aus, daß dte Writbank in den koHK
inenden drei Geschäftsjahren jähr-

lirii zusätzlich zvrei MM- Dofia^ TT-Zr'
Kapitabiifidjirknng anglrihon feann^

da „ihre Ressouroen'nidit au^riastet

sind*. Indes, die Writbahkhatgen^
aurii wegen der Bakor-Initiative ihr

Äurieihevolumeai taäi oben revi-

diert: 50 Mzd Dollar bis 1988, wovon
&IäteiDamerika 16SMrd.Dofiarri>-

gezweigt würden, und 92 Mrd. Dollar >

bis 1990. Ohne eine Erhöhung des .
Kapitak Um 40 his 60 JJbdL Dollar ^
wäre aber schon dte errie Phase nirin

zu finanzieren.

: Virilekdit lenkt James Baker em,

wenn er im EkitwicUiingsausschufi

Jürgen Wamke und den anderen Be-

fürwortern einer Kaiütalanhebung

^gernibeiätzt Denn Bakers Stzate-

gte. die SdhiüdneilanderjQur

durch mriifWadistum die £5nan:±ii-

se überwmden koim^ läßt sich an-

jöiifänl-

Kani

mietfinanz* hilftderWirtscha

' . • > V

* . I . - -

..‘A.A ;*i. ?5 "
T r'"

WßW^S&

11»^

Seit 1962. mietliiiaiiz^
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HORTEN

Neue Senkung der
Dividende droht

J.G. Düsseldorf
ISnen voieist moderaten Au&tieg

aus dem mageren Einzelhandelgahr
1984 meldet die Horten AG, Dussd-
doi£ im ersten Rückblick auf 2985/86
(28. 2.) mit einem tun 1,2 Dozent auf
2,91 Mrd. DM erbofaten (zuvor um
Prozent gesunkenen) Umsatz ihrer
weitohin 58 Warenhäuser. Zugleich
wurde die Belegschaft aufnun 17 250
(17 630) Vollbeschäftigte gesbaffL
Nebst Kooi^tionspaitnem (vor al-

lem diean dieEddca^ruppebis 1995
vermieteten Supennarkte), deren Ge-
samtumsatz weiter auf750 (775)

DM sank, wurden 3,68 &,9SiMrdDM
umgesetzL

Die Erwartung der noch etwa
40 000 Eigentümer von 250 Mtn dM
Aktienkapital (gut 50 PriMent BAT-
Konzem, knapp 25 Prozent Deutsche
Bank/Commeiriiank) aufeine zumin-
dest stabüe Fortsetzung der im Vor-
jahr mit Gewinn-VolIausscbüttUDg
-auf 4 (6) DM gekürzten Dividende
wird der Aufsichtsrat auf seiner Bi-
lanzätzung An&ng Juli aber wohl
enttäuscht Srve DWidendensen-
kung kündigt der Vorstand (noch
verklausiert) damit an, daü die
nisse der b^en Töchter Dogmoch/
Ypälon-Gescbenkartikel und Päer

(Mod^usesr phis Versandhan-
del) abermals .ni<^ zufriedenstel-

lend“ ausfielen und.nun das posztrve

Warenbaus-Ekgebnis „spürbar bela-

sten“ werden.

l^heres zu der Problemen djesw
beiden Töchter mit gut 150 MüL DM
Gesamtumsatz, bei dexien mari ofEieii-

ächtlich um schnelle R^nedur be-

müht ist, wird nicht mitgeteflL Bered-
ter ist der Vorstand zunächst nur&
die auch beim Ertiag im Aufstieg ge-

bhärenen zwei weiteren IKveräfika-

tionstochten Jacques’ Weindepot ha-

be mit 60(52) Dejxits, drunter 16 (4)

E^anchise-Pariner, den Umsatzum 18
(8,7)' Prozent auf 40 5G1L DM gestei-

gert; die Tburistiktoehter wuchs im
Reisciahr 1984/85 (31. lOJ um 7,9 (4,1)

Prozent auf ^,7 DM Umsatz.

Restaurant'flair

in den Kantinen

METALLGESELLSCHAFT / Nach dreijähriger Pause wieder Dividende - AnspnichsvoUcs Investitionsprogramm

„Sechs Mark sind noch nicht befriedigend“
INGE ADHAM, Frankfurt

Neues Selbstbewußtsein demon-
striert die Metallgesellschafl AG
(MG). Prankfun. die mit dem <3e-

schaJlgahr 1984/85 (30.9.) nach drei-

jähriger Pause mit 6 (zuletzt 4) DMje

50 DM-Akfie die I^dendenäblung
wieder aufoiromt Daß die Metallge-

Seilschaft wieder auf Wachstum um-
geschaltet hat, signalisiert auch das
mit 500 Mill. DM anspruchsrölle In-

\'6Stitionsprograinm (wovon in die-

sem Jahr rund 400 MIL DM büanz-
wirksam werden).

.Der Znvestitionsschub wird nach
den schwieri^n letzten Jahren mil
Verlusten, mit Bereinigungsmaßnah-
men und mit der Konsolidierung der
Ertragskiaft des Konzerns wieder zur
Expansion fuhren“, betonte Vor-

standsvoTsitzender Dietrich Natus
bei der Vorlage des Geschäftsbe-
richts. Er charakterisiert die MG als

GeseUschaft, die sehr aufgeschlossen
ist, um moderne Formen des Han-
ieist neue Produktionsvc^ahren. au-
tomatische Herstellungsmethoden
und neue Produkte zu entwickeln
und einzufuhren sowie die internatio-

nale Zusammenarbeit zu pflegen.

Das angestrebte Wachstum (auch

beim Ertrag) soU dort erreicht wer-

den wo man Jvompetenz und inter-

national bewährte moderne Fähigkei-

ten und Erfahrungen“ besitzt Vor
diesem Hintergrund ist auch die

Durchforstung von Randtäligkeiten

und Minderheitsbeteiligungen zu se-

hen, wo sich das gebu^ne Vermö-

gen nicht angemessen verzinse.

Der aus solchen Überlegungen

sprechende Aufbruch zu neuen Ufern
dokumentiert äch auch in der von
der Hauptversammlung am 7. Mai zu

beschließenden Schäftung von 25

MilL DM bedingtem Spital, das ver-

mutlich noch in diesem Jahr zur Be-

gebung einer Optionsanleihe genutzt

werden soll Daneben sollen wieder
40 MÜL DM genehmigtes Kapital ge-

schaffen werden, nachdem der bishe-

rige Spielraum zum Ende des letzten

Geschäftsiahres mit einer Kapitaler-

höhung auf 280 (240) MilL DM ausge-

nutzt worden war.

Vor dem Hintergrund derpositiven
Entwicklung im letzten Jahr, das mit
einem Ergebnis von 15,03 (14,77) DM
je SO DM-Aktie (nach DVFA) endete

und nach den Bereinigungsmaßnah-

men der Vorjahre auch erlaubte, das

Ergebnis zur Ausschüttung und
ftücklagendotienmg (13 MilL DM) zu
verwenden, ist es verständlich, daß
(ter auf Eitragswachstum program-

mierte Vorstand die Metallpreisent-

wicklung mh Unbehagen sieht.

sei aber, so betont Natus. gelun-

gen, die Abhaxtgigkeit von den
schnellen Veränderungen der Metall-

mäikte spürbar zu verringern. „Unse-
re Handelsbereiche, auch der Cbe-
miebereich. die Verarbeitung, der
Transport und die Bank planen an-

haltertd optimistisdi für dieses Jahr“,

auch Lurgt erurarte bei guten Auf-

tragseingängen (Auftragsbestand
derzeit 3,2 Mrd. DM an überwiegend
kleineren und mittleren Anlagen, zur
Hälfte im Bereich Umweltschutz) ei-

nen weiteren Besundsaufbau, Im Er-

trag hinkt der Anlagenbau noch hin-

ter früheren guten Zeiten hinterher,

da jetzt Anlagen aus der Schwäche-
ph^ von vor zwei Jahren zur Ab-
rechnung kommen.
Insgesamt jedoch sind Natus und

sein Finanzvorstand Werner Busch
überzeugt daß das „gute Voijahreser-

eebnis wieder erreicht werden kann“.

Natus läßt freüich auch keinen Zwei-

£el daran, daß es darum gehe, die

ErtragskFaft in allen Bereichen so zu
stabilisieran, daß auch in Zeiten un-

günstigerer Konjunktur gute Erg^
nisse erzielt w^den „und
schließlich sind 8 DM Endende
auch noch nicht befriedigend“, unter-

streicht Natus, man weide «ii« tim,

um die „Einstiegsdiridende“ s^n
für dieses Jahr amheben.
Nach den eisten sechs Monaten

dieses Geschäftsjahres liegt der Etm-
zent-Wätumsatz bm 6,4 Mrd. DM
(plus 5 Prmsnt); die Produktions-

kapazitäten seien gut ausgelastet und
wurdenzumT^erwehot, die Ergeb-
nisse liegen über Voijahr.

ÜeUllgMfellidMft 19U05 ±%
Umsatz (MillDM)
Weh 147S2 •f 5,2

11207 * ejB

dav. Ausland [%) 52 (47)

68» t5.4

JahresübeRchuS ') 61 +148,6

m % V. Umsatz OiS (OAI)
Cash-flow* 279 -21.4

SachinveAiÜDaeo ISO + 133
Abschreibueeea 194 -32,4

Mitarbeiter 21 3M -2.7

‘)AC ^ 00cb Aajoben das UntenehiDens.

KROMSCHRÖDER / Deutliche Umsatzsteigerung

Mit den Preisen unzufrieden

Py. Düsseldorf

Das zur franmsischen Accor-

Gruppe gehörende Goneinschäfts-

Verpflegungs-Unternehmen RS Cate-

ring GmbH, Düsseldorf^ siehtdie Zeit

.herkömmlichen Kantinenessens“

als abgelaufen an und will stärker als

bisher dmi Flair des Restaurantbe-

triebs in die Unternehmen bringen,

die ihr von der Größenordnung von

100 bis 2000 Essen pro Ibginteressant

erscbemen. Das Unternehmen (täs-

her y*

hat festgestält. daß sdeh die Gemeia-
' schaftsverpfiegu^ über einen ezta-

.

neu Gastronomen dürcfagssetzt hat

und wül das Wachstum des 1985 Um
12 Prozent aufgut45 M21L DM gestie-

genen Umsatzes 1986/87 weiter be-

schleunigen.

Nach den Worten des neuen Vor-

standsxnitgli^ von Acoor Deutschr

land und RS Catering-Geschäftsfüh-

rers Dieter Müller iä RS Cater^
bundesweit vertreten und bietet eine

Dienstleistung^ialette von der Zwi-

scbenverpQegu^ bis zum Manage-
ment-/ Gästecaano. In Deutschland

hat die Abcor-Gtuppe (mit den Hotet
ketten Novptel, Ibis und SoftteL der

Steakhausltette Chüirasco mit 24 Be^

trieben und 69 MQIL DM Umsatz so-

wie TR-Menü-Scheck GmbH) einen

Umtttz von 290 MiU: DM und einen

Gewinn vor Steuern, von 10,5 M3L
DM ^wirtschafte

Mit 1400 Restaurants in Europa ist

RS Catmizig (las fnhrside Usteraeh-

men der Branche. Wdtweh betreibt

die AccorGnippe 600 Hotels und
Restaurants in- Gmnmnsdiafts-

Verpflegung und öf^tlicfaer Gastro-

Domja ln 72 Ländern setzten 45 000

Mitarbeiter 1985' rund 3,6 Mrd. DM
um

tLBonn
Die seit Dezember 1985 mehrhert-

lich zur Ruhrgas AG, Essen, gehören-
de G. Kromschröder AG, O^brück,
schlägt der am 18. Juni 1986 stattfin-

denden Hauptversammlung die Aus-
schüttung einer unveränderten Divi-

dende von 11 DM vor Damit liegt der
Hersteller von Gaszählern und Gassi-

cherheitsgeräten auf Voijahresni-

veau.

Für Kromschröder war das Ge-
schäftsjahr 1985 mit einer deutlichen

Geschäftsausweitung verbunden.

Der Umsatz stieg um 18 Prozent auf
96,2 (81,7) MilL DM Der Jahresüber-

schuß erhöhte sich auf 3,09 (2,58) MUl.

DM., wovon (0,35) MilL DM zur

Stäikung der Eigenkapitalbasis (lie-

nen.

Am Umsatzzuwachs waren beide
Produktionsbeieiche beteiligt Die
Sicherheitsgeräte legten 30 Prozent

zu, der Gaszählenunsatz wuchs um 3

Prozmit Der Anteil der Sicherhehs-

geräte lag damit bei 59 Prozent vom
Gesamtumsatz. Der Exportanteil bei-

der Bereiche stieg auf 35 (33) Prozent

vom Umsatz. Den erhöhten Investi-

tkmen von 6J2 (5,2) I/DIL DM standen

Abschreibungen von 4,9 (4) Mill DM
gegenüber. Zum Jahresende waren
732 Mitarbeiter im Unternehmen be-

schäftigt, 56 mehr als 1984.

Für das (Geschäftsjahr 1986 wird

mit einer Auswmtung gerechnet
wenn Kromschröder auch die hohen
Waehstumsraten des Vorjahies nach
eigenen Angaben nicht erreichen

winL Der Umsatz soll die 100 Mill.

DM-Marice Obersteigen. Das Unter-

nehmen befürchtet aUeidings, daß
das ^ebnis durch Kostenbelastun-

gen, (üe aufgnmd der derzeitigen

schwierigen F^issituation nicht wei-

tergegeben werden können, beein-

flußt wird.

Die Zugehörigkeit zum neuen
Großaktionär Ruhrgas bietet nach
Unternehmensangat^ „eine gute
Grundlage für eine erfolgreiche Zu-
kunft des Unternehmens“. Im De-
zember 1985 hatte die Ruhrgas über
die Mainzer Elster AG die i^hrheit

der Gasaktnitaten der Gruppe
Elster/Kromschröder - zu der noch
eine Reihe kleinerer in- und ausländi-

scher Gesellschaften gehört - vom
Saint-Gobain-Konzem, Paris, über-

nommen.

LOUIS LONDON / Verlustreiche Auslands-Engagements

Vergleichsantrag gestellt
nL Stuttgart

Die auf den Gebieten der Damen-
und Kinderoberbekieidung tätige

Louis Lomion Moden GmbH & Co..

Sindelfin^. hat am Donnerstag
beim Amtsgericht Stuttgart Antrag
auf Erö£fi)ung des gerichtlichen Ver-

gleichsverfahrens gestellt. Zum v’or-

läufigen Ver^ichsverwalter wurde
der Stuttgarter Rechtsanwalt Hans
Hingu'ald ernannt. Der Ver^ichsan-
trag ist laut Ringwald erforderlich ge-

worden. das mit den Banken erar-

beitete Flnanzieningskonzept nicht

rechtzeitig zustandegekommen sei

Er gehe davon aus, daß die Firma
saniert werden irönne, und erwarte,

daß in Kürze ein {X>sitiver Abschluß
der V'erhandlungen erzielt w'erde. Der
Geschäftsbetrieb laufe weiter.

Hintergnmd der eingetretenen Li-

quiditätskrise ist, daß sich vor allem

verlustreidie En^gements von zwei
Produktionsbetrieten in Singapur

und Irland „auf die gewohnte &•
tragskraft negativ auswirkten". Diese

Engagements wurden in den Jahren
1984 und 1985 aufgegeben und abge-

sehrieben. Die damit verbundenen
Produktions^'erlagerungen hätten -

wie es heißt- inden beiden verguge-
nen Jahren zu Qualitäts- und Uefer-

einbußen geführt, wobei außeror-

dentliche Verluste und LiquicUtatsab-

flüsse die Fblge gewesen seien.

Das in 1970 von Fritz Konrad Mül-

ler gegründete Untemehmm, das in

der Bundesrepublik etwa 500 Mitar-

beiter besch^gt, ist mit seiner Jun-
gen Kombinationsmode für trendbe-

wufite Frauen“ in mne Art Marktluk-

ke gestoßen und avancierte in relativ

kur%r Zeit zu einem der bedeutend-

sten Damenmode-Anbieter. Zuletzt

war für das Geschäftsjahr 1984 ein

Umsatz von knapp 380 MilL DM ge-

nannt worden.

Hauptmarice ist nach wie vor „Lou-

is London“ mit den Schweipunkten
Strtckkleiduiig und KonfektioiL Dar-

über hinaus sind die Girtoud-M^ke
„Complements“ sowie die hochwerti-

ge Kollektion „Chiwitt“ im Pro-

gramm. Ferner werden pro Saison

zwei modische Kmd^oUekÜonen
erstellt Der weitaus geringste Teil

des Umsatzes stammt aus Eigenpro-

duktion. Die Vorverkäufe für Herbst/

Winter 1966 werden mit fest 90 MilL
DM angegeben.

lOTERNEHMEN UND BRANCHEN

KONKURSE
Kunkan erottMft: ABgAcak* NadiL

d. Heimat Bedtecei^ GloniNdnizs:
Eeinz-G. Boch, Steafien>, Brd- u.

Brückenbau KGJIiimpete HMtmaiid:
Stockbaus.CmrbEfSE C». FUesen& Uo-

- 8aikEG;Sto^haU6(^bH;CarKrafl;>
•fahi-gpiiffiw i-ieKia H’. o. -lutixtel GmbH;
Dfiten: stallkazz^'-a. Staus .Kunst-^

Stofftechnik GmbH, Inden-Pier; Dois-
biirg: AUred .Maler, ElädrottieiSter,
Oberhausen 12; Emmendiiiieii: Bieis-
gau KeramikGmb£t Herbotehetm; Es-
sen: System UnionAntematiäeiimp*
techttik Gmb^ löiri OeUchs GmoH
& Co. KG EteezigieBereia Maarfiinea-

labrik; Eaglingem Betoma Banbetteu-
ungs- a Plaznmgsges. mbH, Ostfildeni

4 - Kemnati F!ras&eid)eik (Ederi: Er-
win HäTtmamnGmbH,'Fabzilt£ Aixb-

möbel, Gemfinden/WotaEa; Frenfleo-
Stadt: Woltoiig Giesen; Förth: NachL
d. JohannEzysta, WUhecsudorf; Anni
jellen, Inh. d. Ta. Jbsef Jellen, Cadola-
bürg; BeObmiii CNeefcar): RacfaL d.

Hubert Aunfearnmer, Gwnmihggn;
WEIMa HblzmascbtBeo GmbH,-

feld; Köh: NacBLd .Märtfe Hete^
Sätwenzev; Mezrig: Autohaus SMKA
GmbH u. Ca'EG; HBndieic Wadü. A
Kbus^J^r^ Weiser; Iba^ Wesel:
Nadü. d. Dr. med. IhidOUWUnmarKarl
Loose, ISinslakeiL
awiBHhlnmwHhiiyK erBSBet: ' BeC^.

dort: Heiziifeh -Waller Bieub& Kata-
winlml; Heide,feere? Braun KO Spedi-
tion GmbH & Col und Heifti Unter-

nehmenä>eritinz^ GnfeH.
'

Vergeh' eimwt! GebenklreheB:
Klatm-Feter Kopzeck. Kaufmann.
Tezfleldi bcüntzagt:' IBnsktzdiem

imbmEnergietechoiuc GnfeH, Wm-
lexswist: Xmbört Bner^etechnik

GmbH & Co. KG, WeUenwist; Beü-
bronn: Ambs Mäscbinenbaü GmbS fe,

Con Ados Verweltusgen Gmi^ u.

Amos Landnmsätinen GmbH & Co.

Wieder 14 Prozent

Stuttgart (nl) - Die Neckarwerke
EldctriziätsversoTgangs-AG, Esalm-
^n, wird ßlr das Geschäftsjahr 1985

eine Dividende von unverändet 14

Prozent aufknapp 181 MilL DM Akti-

enkapital ausschütten. Das eizielte

Ergebms ermöglichte jedenfalls - wie
es in mhem Aktionärabrief fa^t -

diesen Ausschfittimgwatz (HV am
20. 6.). Die Rfickl^n sollen wie im
Vorjahrnicht dotiert werden. Cs wur-
de ein Jahresüberschuß von 23,2Mül
DM (minus 10 Prozent) erwirtschaf-

tet ^ nutzbue Stromabgabe war
um 5,6 Prozentauf6,3 MRliardenkWh
angestiegen.

Kohtemölden för China

. Düsseldorf (J. GO - Im Werte von
circa 40 AGIL DM hat die Deutsche
Babcodt WelkeAG, Oberhausen, aus
China d«a Auftrag zur Lieferung von
weiteren 12 Kbhlmöhlen für das mit
ballastreicher Steinkohle gefeuerte

Kraftwerk Shen-Tou eihalten. Auf-

trags\'enmttler ist die Prager Firma
Skoda-Export Für das gleiche

Kraftwerk lieferte Babcock 1981/82

schon 16 Kohlemühlen kleinerer Bau-
art

Neues Erscheinungsbild

Selb (dpa/VWD) - Die Hutschen-

reutfaer AG, Selb, nach eigenen Anga-
ben größter europäisch^' Poizellw-
bersteller, wüd national und interna-

tional mit einem neuen Erschei-

nungsbild am Markt auftreten. Wie
Vorstandsvorsitzender Roland Dor-
schzier vor Mitarbeitern erläuterte,

sollen damit Verbraucher, Handel
und Wirtschaft die Zugehöri^eit der
insgesamt zehn Hutschenreuther-

Marioen nir HutschenreutherAG bes-

ser eikennen können. Dorachner Um-
riß die neue Unternehmeosstrategie

mit qualifiaertem Wachstum Inter-

nationalisierung und Diveraiflkation.

his konkretes Zid soll 1990^ S(Ä-

MÜlionen-Umsatzgrenze üb^schrit-

ten werden; 1985 wiirden bei einem
Plus von fünf Promnt 406 MUL
DM Umsatz erzielt

Marktiöcke entdeckt

Rosendahl (hdt) - Der Münster-
ländischen Molkerei J. Lülf GmbH,
Röndahl, gelang es, Frischmilch

und natürlichen MuJtiiitamin-

Fruchtsaft im Mischungsverhältnis

30:50 stabil zu einem homogenen Er-

frischungsgetiänk zu verbinden das

jetzt eratmaiig auf dem deutschen

und dem benachbarten europäischen

Markt an^boten wird. Das neue
Fruchtmilohgeiränk mit einem sehr

hohen Vitamingehalt benötigt keine

geschlossene Kühlkette und ist bei

normaler Außentemperatur minde-
stens 6 Monate haltig. Es kann als

gelungenes Beisptel dafür angesehen
werden, wie sich ein mittel-

ständisches Familienuntemehmen
(Umsatz 1984: 105 DM) mit Inno-

vationen interes^te Marktiücken
erschließt.

NAMEN
Werner Steingrobe, Geschäftsfüh-

rer der DiehlGmbH& Co., Nürnberg,
vollendet heute das 60. Lebensjahr.

Heinrich Lenpoldt, Seniorchef der
Pema-Brotfebrik und der L^ku-
cheofabrik Ifeinrich Leupoldt in

Weissenstadt im Ficbtelgebi^ feiert

heute seinen 80. (Seburtstag.

Jeß Andersen, Richter am Bundes-
finanzhof im DL Senat, ist zum 31.

März aufeigenen Antrag in denRuhe-
stand versetzt worden.

IXet» V. Weng (43) wird Maike-
ting'Direktor Cfesundheits- und Haar-
pflege und International OTC Coordi-
nator der Richardson GmbH, Groß-
Gerau. Dr. Karllffing ^685 (37) WÜtl

Plans Group Diractor p3iundpflege”
in Paris. Rolf-Henni^ Scbw (44)

wüd als Marketing-Direktor für die

Produktbereiche Mund- und Haut-
pflege zuständig sein und Klans
Geldmacher (43), der als PlansGroup
Director „Haarpflege und Mundhy-
giene“ nach Paris boufen wurde,
wird Leiter der Plans Group.

SEEFAHRT / Maßnahmenbündel der Bundesregierung, um die Siruation derSchiffahrtsuntemehmen zu verbessern

Die Handelsflotte bekommt eine Chance zum überleben
.. Der Verfasser dieses Beitrags ist

Ministerialdirektor im Bundesrar-

kehrsmfnisterium und Leiter der
: Abteihing Seeverkehr. Sein Artikel

- .-ist m'ne Antwort auf die Forderun-

gen. die der Hauptgeschöftsfuhrer
des Vdrbandes Deutscher Reeder.
Dr. Bemt Kröger, unter dem Titel

- i^chiffohrt in Not" om 27. Morz in

;

der WELT erhoben hot. . .

Von W. HOFFMARN

Verantwortlich für die desolate Si-

tuation auf dem Weltechiflahr-

tsmaikt sind in ecster Unk erbeb-

Mie, weito züriehmende Überkapa-
zitäten in allen Bereichen. Diese Lage
ist das Ergebnis einer in vielenTeilen

der Welt betriebenen Sübventionspo-

htik, die zum Ziel hat, die Beschäfti-

gung ' der -Werften ächerzust^n.
Hinai’ kommen Subventionspn^-
ken, die auch zu Eostenvorteilen

beim. Schi&betrieb fühien.. Versu-

cht diese Problematik „in den Griff

zu bekommen", haben bisher keinen

Er^Ig,g^bt Einzelstaatliche Maß-
nahri^ Sind praktisch wirkungslos -

die unteraAiWliche schiflbhrtspoli-

tische Inter^senlage der am Seever-

kehr betätigten Staaten hat bisher

än pmänsamesHandän unmö^ch
gema^ Fäzit: Manwild damit feben
- glfflcbieitig

.
aber anch ub^leben

mflssKL’ :

l^.Fia^.ist berechn Wfe über-

leben? sind in erster Linie un-

tezmehraerische . Entscheidungen ge-

foideit- Bessere qualifizierte Lei-

stung, marktgerechte Angebote, Ko-

stensenkung. Aber Wo Maßnahmen
anderer Staaten den Wettbewerb so

verfelscberu daß die Schiffahrtsun-

temehmen sich mit kommerziellen
Mitteln nicht erfolgreich wehren kön-
nen, ist staatliches Handeln geboten.

Die schiffahrtspolitische ^elvorstel-

lung lautet dah^. Die Rahmenbedin-
gungen so zu gestalten, daß privat-

wirtschaftlich betriebene deutsche
Scbiffährtsunternehmen ertblgreich

am Markt tätig sein können. Das be-

darf der Konkretisierung: Was wurde
und was wird getan?

• Zum Ausgleich stnikturbedingter

Kostennachteile werden seit 1983

w^er Finanzbeiträge an deutsche
Seeschiffahrtsunternehmen gezahlt

1986 und 1987 stehen je 80m DM
zur Verfügung - das bedeutet ftlr ein

Schiff mittierer Größe (rund 9300

tdw)178000DM.

• Zur Förderung von Neu- und Um-
baute zahlt der Bund 1966, wie in

(ien Voijahren, 250 MilL DM,- Neubau-

ten weiden mit 12,5 Prozent, Groß-

umbauten sät diesem Jahr mit 20

Prozent gefordert Das dient der Mo-
demlsieiung der Flotte. Unsere Han-

delsflotte ist daher eine der modern-
sten und leistungsfähigsten der Welt
(zur Zeit sind 65 Prozent der deut-

schmi Flotte als zäm Jahre -

WätduFChschnitt 45 Prozent).

• Nach der Ermäßigung der ertrags-

unabhängigen Steuern 1983/84, die

auch den SchiffahrtsuDternehmen

zugute kam, wird nach Abschluß ä-

nes Steuerbekistungs\'ergläch5 ge-

prüft ob weitere Maßnahmen zur

£>itl3Stung derd^tschen Reedereien

roö^cb sind.

• Die lange kontrovers dislcutierte

neue Sduffsbesetzungsverordnung

von l9S4ermÖgIicht den Reedern Fle-

xibilität und damit Kosteneinsparun-

gen, ohne Beeinträchtigung des ho-

hen Sicherheitsstandards deutscher

Schifte.

• Die Entwicklung eines „Schiffes

der Zukunft" mit Bundesmit-

teln in Höbe von 40 Mill. DM ^for-

dert. Die ersten danach konzipierten

Neubauten befinden sich in Fahrt

und haben weltweit Beachtung ge-

funden. Sie bringen erhebliche Ko-

steneinsparungen.

# Wir streben eine Verainfachung

der technischen SchlffskontroUen

durch eine Zusammenfassung der

KontroUmaßnahmen bei der See-Be-

niisgenossenschaft bzu'. beim Ger-

manischen Uoj-d an. Erhebliche Ko-

steneinsparungen könnte dadurch

erreicht werden. Hierzu ist jedoch die

Zustimmung der Bundesländer, die

Zuständigkeiten aufgeben müßten,

notwendig.

# Mil dem UN-Verhaitenskodex für

Linienkonfereiaen konnten weiter-

gehenden protektionistischen Ten-

denzen. insb^ndere der Ennvik-

kungslander. Einhalt geboten wer-

den. Der Kodex sieht vor. daß ein

angemessener Ladungsanteil zur

Disposition der Schilfe aus den Indu-

striestaaten steht

• Zusammen mit anderen europäi-

schen Staaten haben wir angemesse-
ne Maßnahmen eingeleitet, um
marktwidrigen Praktiken von Staats-

handelsländem begegnen zu können.

• ln der EG unterstützten wir nach-
drücklich die Verabschiedi^ von
Vorschriften, die einerseits einen ge-

meinsamen Schiffatartsmarki schu-
fen, andererseits aber auch gemeinsa-
me Maßnahmen der EG-Staaten ge-

gen Dumping-Praktiken und Flag-

genprotektionismus beinhalten. liCt

der Verabschiedung ist demnächst zu
rechnen.

Man wird zugeben müssen: ein

ganzes Paket von Maßnahmen, um
die Situation deutscher See-

schiffahrtsunternehmen zu verbes-

sern. Eine gesetzliche oder admini-

strative Ladungslenkung, wie sie ge-

legentlich gefordert wird, ist aus

rechtlichen und wirtschaftspoliti-

schen Gründen nicht möglich. Ge-

genreaktionen betroffener Staaten

würden uns als exportabhängiges

Land - und damit auch unsere ^hiff-
ahrt - nachhaltig treffen. Iri)tz aller

schiffahrtspolitischer Aktivitäten

gilt: Schiflkhrt war und ist ein unter-

nehmerisches Risiko. Die deutschen

Seeschiffehrtsuntemehmen können
sich jedoch darauf verlassen: Es wer-

den auch künftig alle notwenitigen

staatlichen Maßnahmen ergriffen, um
die Rahmenbedingungen so zu ge-

stalten, daß der Bundesrepublik
Deutschland eine an^messene Han-

delsflotte erhalten bleibt

Kompiett-
Instandholfaing:
Inslandhaitung,

die sich oyf
vielsfi Ebenen

ayszcaiilfo

Sie haben richtig gelesen; Instandhaltung zahlt sich

aus . .

.

Voraussetzung ist allerdings, do5 sie professionell

geplant und von Profis ausgefOhrt wird.

• Professionelle Planung und Realisierung aus-

schließlich durch erfahrene Profis ist das Grund-
konzept des H>iW -Angebots „Komplett-

Instandholtung".

Ein Angebot, dos konkret alles umfaßt, was nötig ist,

um den Betrieb in Schuß zu halten: Entsorgung, Vfer-

sorgung, Inspektion und Instandsetzung von
Maschinen und Anlagen. Reinigung der Gebäude.
Wartung der Gebäude- und Betriebstechnik sowie
des Fuhrparks. Lösung von Spezialaufgaben im

Gesamtbereich Instandhaltung.

• VAfer dieses Angebot nutzt, kann sicher sein, doß
die Prcxluiction reibungslos lauft. Und daß dem
Betrieb alle die Kosten erspart bleiben, welche
durch Maschinen- und Anlogenausfälle oderlön-

gere Reporoturarberten entstehen.

Professionelle Instandhaltung ist auch ein gut Teil

V^rterhaltung und erspartdamit Renovierungs-und

Neuanschaffungskosten - oft Im Millionenwert!

Wie bereits gesagt, I3IW Kompleft-Instandhal-

tung zohltsich auf vielen Ebenen aus - Produktions-

sicherheit, ftodüktivrtat, Rentabilität, qlles ist besser-

gestellt.

V^nn Sie mehr Ober diese neue Art der Instandhal-

tung und vor allem Ober ihre Auswirkungen in bezug

auf Produktivität und Rentabilität erfahren wollen -

sprechen Sie mit dem X3TW -Berotec

leilen Sie uns bitte mit, wann er Sie besuchen soll.

Bitte wenden Sie sich an nachstehende Kontakt-

adresse zur VAfeiterleitung an den in Ihrer Nähe
zuständigen ]I>IW -Betrieb.

DEUTSCHE IIXDUSTTIIEWAR'TTJNG
GF/UBH -K CO KG
HAUPTVERWALTUNG

Schulze-Delitzsch-StraÖe 41

7000 Stuttgart 80

Telefon 0711/7800711-15

Telex 7 255 945

Instandhaltung - mit FVofis und Know how



STOCKMEYER

ln Teilmärkten
die Nummer eins

hdtSassenbeiiS

Mh einem Gesamtumsatz von 438
MUL DM im Gescimftqähr 1985/86

(31. 1.) gehört die StockmeTer-
Gnippe, Sassenberg-Füchtorf, nicht

nur zu den führenden Änbietän von
Fleisch- und Wurstwazen, sondern
konnte sich audi in Teilbereichen als

die Nummereins etablieren. Das triffi

laut MaiktuntesuchuQg bei^ds-
weise für SB-v«packte Markenware
zu, wo ein bundesweiter Marktanteil

von &st 14 Prozent festgestellt wurde.

Die Spitzenposition nimmt das Un-
ternehmen ebenfalls im wachsenden
TeewurstpMarkt ein, wesentliche Er-

folge wurden in letzter Zeit auch mit

mnem neuen Sortiment fettreduzier-

Produkte erzielt, das vom unge-

brochenen Gesundheitsbewufitsein

der Verbraucher profitiert „Unser
Ziel ist und bleibt filr Heisch- und
Wurstwaren generell die Nummer
eins in der Bundesrefmblifc zu wer-

den" . lautet die ehigeiage Devise von
Peter zur Mühlen, für Marketing und
Vertrieb zuständiges Vorstandsmit-

glied des westfalischen Familienun-

temehznens.

S. T. Dupont will

in den Fachhandel
dpa/VWD, Baimover/Paris

Die Pariser S.T. Dupont Herstd-

1er exklusiver Accessoires wie Feuer-

zeuge. Schrdbgeräte, Uhren,
attikel und Seidenteztälien, will ihre

Schreibgeräte in der Bundesrepublik

kfinftig über den Schreibwaren-Fach-
handp] vertreiben. Bisher wurden die

Schreibgeräte überwiegend in Juwe-

lierläden verkauft, sagte der neue Ge-

schäftsführer der S. T. Dupont

Deutschland GmbH, Köln, Gerd U.

Radtke, in Hannover. Dadurch könne
bereits im (3eschäftqahr 1986/87

(30. 9.) der Umsatz von Schreibgerä-

ten verdoppelt werden.

Vom (Gesamtumsatz von 20 MüL
DM bei Dupont Deutschland entfal-

len bisher auf Feuerzeuge über 80

Prozent aufSchreibgeräte zwölfPro-

zent Dupont Tochtergesellschaft der

amerikanischen Gillette Co., setzte

198^ weltweit umgerechnet rund

165 ft/filL DM um. Einschließlich der

Töchter im Ausland werden rund
1000 Mitartwiter beschäftigt Im Be-
reich „Luxusfeuerreuge” sei Dupont
mit einem geschätzten Anteil von 60

Prozent weltweit Maiktfuhrer.

WELT DER # WIRTSCHAFT DES WEU? -•Nn ä'

BAUMA 86 / Durch Ölpreisverfall drohen der Branche Turbulenzen im Export — Günstigere Bürgschaften gefordert
|

RAIFFEISEN^-WAREN-ZENTi^AI£

Für Baumaschinenindustrie stimmen die Daten
DANKWARD SETTZ, München

Die deutsche Bau- und Baustoif-

masdiinenindustrie hat vor dem Hin-

tergrund, daß sie schon 19fö trotz ei-

nes kräftigen Rückgangs der Bauinr

vestitionen um real 6,2 Prozent in der

Bundesrepublik ihren Inlandsumsatz

erstmals wieder um real 3,2 Prozent

auf äst 3,1 Mrd- DM steigern konnte,

nun allen Grund, der kommenden
Zeit zuversichtlich entgegenzusehen.

Diese Ansicht vertrat Bundeswob-
nungsbauminister Oscar Schneider
anläßlich der Eiöfbung der 21. Znte^

nationalen Fachmesse Bauzna 86 in

flSunchen (7.-13. 4J. Nach dem be-

merkenswerten Strukturwandel den
die Branche in den letzten 15 Jahren
durchmachen mußte, deute jetzt alles

daraufhin, daß sie sich auch künftig

behaupten und sogar neue Dynamik
entwickeln wird.

Zum «nen seien die weltwirt-

schaftlichen Rahmendaten für die

Baumaschinen-lndustrie, die inzwi-

schen mit gut 5,6 Mrd. DM über 80
Prozent ihres Umsatzes im Auäand
erzielt, nach wie vor günstig. Kein
I^blem dürfte da die DM-Aufwer-
tnng napti der jüngsten Neuordnung

der Wechselkurse im Europäischen
Währungssystem (EWS) berehen.

Elbenso werde die Branche auch im
Inland von der allgemein positiven

Konjunkturentwicklung profitieren

können, selbst wenn sich die sehr

unterschiedlichen Tendenzen in den
einwilnen Baubereichen 1986 noch
fortsetzen werden. Insgesamtsä aber

mH einer Zunahme der Bauinvestitio-
nen zu rechnen.

Besondere Impulse werden ira lau-

fenden Jahr, so Schneider, vom Wirt-

schaftsbau ausgehen. Und auch im
öffentlichen Bau zeichne sich eine po-

sitive Entwicklung ab. Immerhin ^t-

ten die Kommunen für 1986 knapp 26

Mrd. DM (phis 4,5 Prozent) für ^u-
maßnahmen veranschlagt Eine

Schwacbstelle bleibe aber der Woh-

nungsbau. Mit staatlichen Eingriffen

diesen Nachfrageausfall komperuie-
ren zu wollen, bezeichnete Schneider
als Mverantwortungslos". Denn der

Rückgang der Wohnungsbaunachfra-

ge sei kwne Folge politischer Fehler,

sondern ein Zeichen der Normalisie-

nmg.
Zweifel am Ende des „tiefgreifend-

sten Anpassungsprozesses" in der

Bauwirtschaft seit Kriegsende äußer-

te der Präsident der Deutschen Bau-

industrie, Günther Herion. Mit einer

nachhaltigen Besserung der Lage
könne auch 1986 nid\t gerechnet w*er-

den, selbst wenn mm „ara Horizont

das rettende Ufer allmählich in Sicht

kommt". Doch unter denBaumaschi-
nen-Ausstellem konnte auch Herion

Hoffiiung verbreiten. Viele Bauhöfe
stünden inzwischen aufgrund d^ In-

vestitionszujückhaltung in den letz-

ten Jahren voll mitüberaltertem Bau-
gerät Nun sei die Zeh für einen «vor-

sichtigen Neubeginn und für Ersatz

iovestitionen" im Baugewerbe ge-

komnun.

So ^bt es denn für die Bau- und
Baustoffinaschinen-lndustne auch
keinen Grund zum Klagen, nachdun
es ihr schon 1985 gelungen ist, erst-

mals seit 1980 wieder ein reales Pro-

duktionswachstum von 10 Prozent
auf fest 7 Mrd. DM zu erzielen. Im
Inland kann sie für 1986 nach den
Worten des Vorsitzenden der zustän-

dige Facfagemelnschaft im VDMA,
Peter Jtiogen, schon jetzt mit einem
Wachstum von etwa 10 Prozent rech-

nen. Insgesamt dürfte dies dann «un-

ter Abwägung aller Chancen und^
siken" zu einem Produktionsanstieg

von bis zu 5 Prozent führen.

Dies bedeutet für die Branche, so

Jungen, jedoch «keine Verschnauf-

pause". Vor aus dem Preisver-

feU beim Rohöl und viäen apdaen
Rohstoffen drohten wamliph erheb-

liche Turbulenzen im Er^rt Schon
in den letzten Jahren hätte der Kauf-

kraftverhist in den Opec-Staaten die

Ausfuhren in diese Länder von einst

mehr als 2 Mrd. DM (1982) auf etwa

700 Mit! DM in 1985 sinken lassen.

Und diese Entwicklung w’eide äeh
nun noch verstärkt fertsetzen. Ähnli-

ch dro^ jetzt auchim Geschäft mit

der UdSSR.
ln diesem Zusammsihang forderte

Jungen die T^«iw*^gCTftgiPTung »nd die

Banken auf, ihre Länder-Plafonds für

beispielsweise die Türkei, Indien,

Pakistan und BrasQien zu erhoben.
Die Vergabe von Hermes-Bürgschaf-

ten sollte flexibler gehandhabt und
die Gebühren dafür ermäßigt wer-

den. Die Baumaschinen-lndustrie
stäie sonst vor der Situation, be-
BthnmtA Märkte nirht mphr bgdiPTtOT
ZU können.

Ei^jbnisriii

Die istsukbueOea

:

Wichte änfden AgraTmäriftg^umridfe
wacfasehderi .jn
dw ay? Taggpn »apit Änek^'^^Baiffi.

eisen-Wapen-Zeptiial& Bioland •BG,

.

(RW^ Köln, erwaEfen,' daß. ärie ze--

striktive -I^ei^mlitik ’ldie; Eäriktmi-

menssituation der lands^htedraffiL

eben Betriebe und der •

tmi Handelsstufen vor neiie-Anpa»-

.

surigszwSnge stält .

.

Bei sehr unterschiedHchen Ent-

wicklungen in deik äna^iai Spartra
des Geschäfts hat . rieh ' 1985 <1^.

;

RV^Umsate um 4,8 Pira^.^auf'
rund 1,28 Mrd.DM wobä der^

NhAfatntwl etwa dän' der..bay^ •

Sälen BayWa mit einmn Umsatz-von •

5,65&d. DUeiriqriäit Dem Bezugs*'-

Umsatz von 954 (951) Mül DM stand

emapf305(37DMSlLT>Mgestmkenfts .

Absatzvoluznen gegenüber.

Obwohl die Bezugsmengen um.9,6
'

Prozent auf 1,7 M3L t wudisen, war-

'

de d^ Umsatz hi» nur knapp er?
'

reicht, was WÜhelm Biücki' hB^lied-
des Geschäftsführenden Vastu^ :.

mit dem in wichtigen Bereidaeh des

klassischen Agrar-Bezugsgesefaafls

-

j^'äwartet &Qck.be& Men-
: geäwactotüm. von .SJS.^fim^-eiae‘

DMT
UOban^ fo 4i]Ien Begehen mit

•;Ati.<TOhme. des- teelastendea.lfinfeiaL

ölgeuchfifts ^:,,särwatzg: ge-.

WiMyVim 0,7 undeäi^Wzh

he atfdaiB.eziig^e5chaft,^^^

JälBe''äusg^^81eDi war,^ dfeMuk
.
dttt-Sefafendite'r"VW '^.Prozent

^

\(hach' Stäiern), also- 1^-tißR-D^
'züg^ .Waferffückvägutur^'. hoch :

»m<iaFW>- '

TWflftwnhiTi«it| ' deiTiKVw .

stimäitwiddan£ tUteD
IGIL^H investi^imd

'aos AbsdireibungBi finanzimi,' für'.

19B6 sihd 17,5 MDI DM emgeplaxd
für dw Neubau,d»yeiwaH^^
.töudes dier in jd« Regieruni^bezir-

. ken Köln,. DQsteldbif^' l^bl^ und
mer sowie im Saarland rätigeuRTO
undffirdte

la^-^pazitateo.

DEUTSCHE BANK BERLIN / Wertpapiererträge verbesserten das Ergebnis

Rege Nachfrage nach Baukrediten
tb.Berim

Bei der Deutschen Bank BerlinAG
hat sich das Geschäftsjahr 1986 er-

freulich flngoiagfiPfi Das tälte der

'Vorstand gestern vor Journalisten in

Beiiin mit läit dem abgelaufenen

Jahr ist die Verwaltung dieser hun-
dertprozentigen Tochtergesellschaft

der Deutschen Bank sehr zufrieden.

Oie Voigaben wurden in allen (3e-

schäftssparten eireicfat, teilweise so-

gar übe^hzitten.

Zwar nahm die BUanzsuznme um
3,3 Prozent auf 7,23 (Voijahr 7,47)

Mrd. räd ab. Dieser Rückgang ist je-

doch auf dne Zurückhaltung im In-

terbankengeschäft lind ning RedUZl^
rung derGeldanlagenm Schuldschei-

nen und andezen Nameo^pieren
zuiückzuführezL Das Cresebäftsvolu-

men ezhöhte sich dagegen im Jahres-

durchschnitt durch den verstä^ten

Zufluß von Kundengeldezn und eine

höhere Kieditnachftage der Privat-

nnd F^rmottlmndsfhaft um fest filnf

Prozent

Die Kundenforderungen stiegen

um SO MilL DM auf 3,65 IfilL DM,
wobei die lazigfristigen Ausleihungen

- mit einem Zuwachs von 16,8

»»nt - das größte Phis aufwiesezL Als

wiederum rege bezeichnet die Bank
die Nachfrage Qäoh Baufinanzieiun-

gezL Das Volumen der Ausleihungen

stieg um zwölf Proa^ auf 1,33

DM. Die Zuwachsraten ergaben sich

vor allem aus Finanzierungen für den

Erwerb älterer Objekte sowie für Bilo-

und Instand

arbeiten. Bevorzugt waren - bedingt

durch das niediige Zinsniveau - län-

gerfristige ZizisfestschreibuzigezL Ins-

gesamt lag das Kreditvolumen der
Bank wegen der Reduriening von
Sehuldscheinen mit ^34 (4,75) Mrd.

DM um 8,5 Prozent niedriger als im
Voijehr.

Das Spaigeschäft entwickelte sieh

nach Angabäi der Bank mit plus fünf

Prozent günstiger als im Vo^ahr. Die
Spareinlagea höhten sich auf 2,25

(2,14) Mrd. DM. Wegen des Interesses

an Tinagünstigen Anlagaaltemathfgn

und der Rpd«*»tiing der langfristigen

Spareinlagen für die Refinanzierung

des Aktiengeschäfts hat die Bank das
Angebot an längerfristigen Sparfor-

men um das Festzinssparen und ei-

nen abg^insten Spaihrief mit zehn

Jahren Laufzeit erweftert Insgesamt

nahmen die Kundenverbindhehkei-
ten auf 4.66 (4,52} Mrd. DM zu.

Der Zizisüberschuß stieg bei leicht

verringerter Zinsmarge (3,64 nach

3,77 Prozent) weiter leicht auf 256,9

(^,8) Min DM. .Die Provisionen er-

reichten emen Überschuß von 59,1

(4^) DM. Das Betriebsergebais

stieg duich die hohe Zunahme des

Eztzap aus dem 'Wertpapiergeschäft

und den mehr als verdoppäten Ei-

l^nhandelsgewinnen um fast 22 Pro-

zent

Es vnrd ein Jahresüberschuß von
120 (56) MUL DM ausgewiesen. Dar-

aus wurden den offenen Rücklagen

100 (40) ifilL DM zugeiührt Außer-

dem wizd wieder eine Dividende auf

das inzwischen um 20 BGIL DM aus

Gesellschaftsznitteln auf 100 'Min DM
erhöhte Kapital ausgeschüttet

Bausparen bei den
Jüngeren beliebt

geo. Kiel

Die Landesbausparkasse Schles-

wig-Holstein kemnte 1985 mit eirem

Abschluß von rund 28 500 neuenVer-
trägen (minus 2,2 Prozesit) ihrVoijah-

resergebnis ezreichezL Das Vo
bimgn der Bauspaisumme stieg aller-

dings um 0,2 Dozent auf 7934 BdL
DM. Der Sprecher da LBS-CSe-

schaftsleHung, Kurt Tannebarger.

kozzimentierte die Entwi^ung als

KonjsQiidipTi>»g auf^hem Niveau*.

Wie bei der Vrelage der BQaziz 85

oklail wurde, »imwit die Attraktiri-

tat des Bauspaiois vor allem in der

jüngeren Generation unter 30 zu. (3e-

an der Zahl der Verträge und
der Bausparsuzzune steige^ diese

Gruppe ihren AhteÜ um bis ai drei

Prozent

Bei der Verwendung der Gelder
»itflTidpn Modeniiserungen und In-

standsetzungen im Vatdergrund,

während der Erwerb von Bauland,

der Neubau und Hnngfamf sanken.

Insgesamt bewilligte die LBS mphr
als 13 000 Efredite. 6,2 Prozent wezü-

ger als 1984. Das Volumen sank um
9,6 Prozent aufrund 359 ISflL DM

WESTLB / Repräsentanz in PekiiigeröfCa^^^^^^
-

'

Türöffher für deutsche Firüien

Als Serricecenter und Ldtilsy iur'

deutsche UnteziiriiznezL verstdit sich

die RepiSsentanz der WestLB in Pe-

king, die jetzt mit emem für Aus-
landsfirmen in Peking beachtlichen

Pomp im Beseinvon drri Vrastands-

zziitgUedem und des nordriiem-west-
fälischen Landtagspräsideiiten Kari-

Josef Denzer sowie des Wirtschafts-

ministers Prof Reimut Jochimsai err

Öffhet wurde.

Vertretuzig, die wie audi die
.

da anderen vier deutschen und 68

anderen midändisdwn Bankrepra-
amkmggn Iminp eifftncn Bankge-
schäfte im Lazid der Mitte betreiben

darf- die laufen bei derWestLB wei-

ter über Hongkong - will vor allem
Kftntefcte für mfttelgtanriigpli» Fff-

mp« NozdrtKun-Wtfst&leQS, *1«« am
doitsifoen (2hizia-ExpOTt einen Aziteü

von iiiehr als 40 Ptoaent hat,m Chh^
anknüpfen. Hiar sdiea Jodiimsea

und Landesbankefaef Fziedel Neober
dank der jetzt gerade vom VoIkskoDr-

greß bestätigten Fortsetzung des
~

WlTtcf»haftsrpformlnina»s mit pJniggp

mftrktwii rlM»h»ftlk»hpri- .. Tüktmäntpin

fordeutaebe Untemhihen; .

-diesiikMzulefzh wdldfe Ghine^ ^
'nidbtsaltein anfAktivitäten der Japa-
ner uiid ÄzzietQianer azigewiesai sein-

wiületL

'Chihä ist, wfeJochimsen uhd Neu-'

ber betontem, besonders;üi der Vo>
stäikung eigener Exporte in-

^

desrepui^ inboess^. Jmnt
ventuies bei PreoeMen, die fur <ten

Ezqiort in DritiMnder produzlerai

, und die *p<»hnisehftg ^low how- ins

Land bringezL

Die beiden Wiitschaftsmqperten i

warnen zugleich; vor ubertzaebenm ß
kirrsrfrigHgpn Hftfltmngm auf rizie

Öffnung des ehnwaphen MaiÄläR nn

Zugs & ll^itsdiaftarefoni^.

W^tl£ wiü über ünre Päö^-Repi^
Mmtai^-pirht nur Uire Aktivitäten in

der Anßii»nhandri!dTnaTirigning aus-

baüäi, sondan audi'die Projekts-'

nnn«w»mng niV? fpffnmtinirälp Tinan-
ziauiigGSL TesDer fet ^Ertw^klig^
hüte* bei
nprisphim Ij^anzwpjOTiR

.
gi^Jänt

Landesbank Rheinland-Pfalz

Hundertprozentige

Entscheidung für Luxembui^

Die Letndesbank Rheinland-Pfalz

und Saar International SA, 1978 von

den Landesbanken in Mainz (74,9%)

und Saarbrücken (25,1%) gemeinsam

gegründet, ist zu 100% in den Besitz

der Landesbank Rheinland-Pfalz -

Girozentrale, Mainz, übergegangen.

Die Bank am Euromarkt firmiert jetzt;

Landesbank

Rheinland-Pfalz International S.A

Luxembourg

6, me de I’Ancien Ath^nee, P.O. Box 84, L-1144 Luxembourg,

Tdephone 47 S9 21 -J, Telex 1835 rpslu.

ömENTLlCMEBRAUNSCHWmG/^

Günstiger Schadenverjäiif f

VerlustqueQe

Kaiserhof verkauft

dos,Efeniiovcx

Die Biauezei WülfelAG, Bazmover,

die im Geschäfttiahr 1984/84 00. 9J
eszien Jahzes&shlbefrag von 1.46 (0,31)

MilL DMund eizien Klanzverlust von
2,4 (0,78) MilL DMluzmehzzien mußte,
bat die wesoitliche Verlustquelle der

vergangenpn Jahre, die 'Vertriebs-

toebta' KaisabofGmbH, an die Bier-

verleger-Gruppe Nagel in Elze ver-

kauft. Wulfri-Vozsitend Wolfjgang

Hpptychke WOSt km, im

Rahmen einer Meagenäbnahmever-
pfliditong Kaiseriiof auch künftig

Wülfel-Bier vertreiben wird.

Wal jetzt auch die Struktuiveran-

demngen in der Bzauerei abgesch2os-

sen sind - die Bäegscbaft wurde
1984A5 um 45 auf 140 Mhaibeiter ab-
gebaut -, ist HentsÄke zuvezsiebt-

lieh, endgültig „Tritt zu fessen*. So-
wohl beim Aus^ß (plus sieben Do-
zent) als auch ertragsmäßig sä in den
ersten fünf Idonaten des ianfcnrf»n

Gescbäftsgahieseine deuüiche Besse-
rung zu beobachten. Der Ausgleicb
des Vezlustvoitrap wer^ allezdings
noch nicht möglicb Im Jahre
1984/85 ging der Absatz der &auerei
um 7,4 Pnnent zurück. Der Umsatz
verrizigerfe sich auf 31,1 (^4) BfilL

DM Vom ausgewiesenenVerluA ent-
fielen 0,86 MilL DM aufKaisobot

dos, Bnmucbwdig
Ein insgesamt güzzstiger Schatteot-

voiauf und kontinuierli^ weatezge-

wadisene Beitiagspniahinen kenn-

zeichneten das G^cbäft der öffentli-

dicm Veisicberuzig Bmuziscbweig im
Jahre 1965. Nach Angaben des Vor-

stands erhöhte sieb die Botzagsein-

zahme iimechalb der Gruppe (Lan-

des-BrandversicherujQgsaiislalt, Öf-

fentliche Leben und Öffezitiiehe

Sach) um 4,1 Prozent auf 297 (288)

MÜL DM IMe Kapitalanlagen wuch-
sen um acht Prozöit und öberschrit-

ten eistznals die Milliarden-Grenae;

die Erträge daraus nahmen um 8,9

Prozent 81,3 MilL DM za.

Bei der Landes-Brandversiche-
lungsanstalt ergab sich eine Steige-

rung der Beitragseanahme um 2,4

Prozent auf 25,1 BfilL DM im selbst

abgeschlossenen Geschäft. Die Scha-
denaufwenduiigen nahmpn auf 16,1

(8,7) MÜL DM zu. Dadurch stieg.die

Bruttosebadenquote auf 64 (38) Pro-
zent Dennoch schloß das 'Voriche-
Tungsgeschäft potitiv ab. Snzn
kommt ein „ansehnlicher Über-
schuß' im AUgöneinen Geschäft.

In der Lebensversicherungwurden
4746 Verträge mit einer Summe von
230 MÜL DM neu abgeschlossen. Der

Bestand eebSfate sidinachderStück-
zahl um 0,7 Prozent und nach der

Summe um T,7;Pn>zeDt auf;l,$ (L67)
Mni DM Die Britragsrinnahme er-

rachte 65,3 (67,4) MIB. DM. DerVor-
stand redinet in dieser Sparte wieder

-

mit einem hoben Überschuß (^84:

28,7MüLDl^

Dte Beibagseumahme-der Sach-,

vezsicbenmg stieg im sdbst abge-

sebbssenen Geseäftum 7,1 Prozent

auf 197 B8ÜLDM Davon eotfieloi aiif

die Haf^fliebits Un&U- und Kraft-
fekrtPipinri^heTiing IM Mill.

(
phiR

6,9 Prozaiti. Der Bchadenverlanf in

Autoversicherung war durch ei-

lten deutlichen Rficfkguig derUnräBe iß

mit PprennensffhariaTi gielrenTHEP|‘(»h. .

net

Bl den anderen Zweägoi dar Sadw.
Verrichtung war der Schadenvolauf

.

uneinhritUch. Eizier starken Abnah-
me der Schadenbelastiug- in där-

Sturznvwrichem&g stsyi^n eihöhte
Aufwendungen in der Feuer- und in

der LritimgSTOSBPTvgrgipktemng gg.

genüber. linsgesaizit spricht aber der

Vorstand, der Öffenttichoi Braun-
schweig von einer „erbäglichai
Sffharioni^ttifk»klnng* nyid riltein

wiedenim guten Rrgahnia
-

UNTERHALTUNGSELEKTRONIK / Belebung des Geschäfts seit der F^inlraiiMtiftiiiing

Trendwende zum Positiven erhofft
JOACHIMWEBER, Fnuikftirt

Die deutsche Untataaltungseiekp

tronik, seit Jahren gebeuteter Wirt-

schaftszweig mit nun noch etwa
58000 (1984: 62 000) Beschäftagten,

verspricht sich von 1986 mehr
eine „Trendwendezum Positiven”, so

die ZVEI-ziabe GesäUsebaft zur

derung der
Ihre Hoffoung auf „bescheidenes

Wachstum” gründet die Branche auf

das Wachstum des pzivatea Ver-

brauchs und den Abbm der eigenai
Lagerbestände (auf den niedrigsten

Stand seit rehn Jahren), znitd^ d^
Druck des 'Übaangebots aufdiePrei-

se zuiiiiiidesteizigesehräiikt wurde. •

ZusätsQicbe Tmptii«» eihofit man
sich von der technischen Entwick-

luiig vor allemm zwri Produkkberei-

phgn- Der Compact-Disc-Spieltf,

schon 1985 eizier dv weziiigen Lich^
blicke in der unteihaltungsriditroni-
arhOT Landschaft, soll weiteren Auf-

wind bringezL Auch die neue Faib-

fonsehgerate-Geiteration (znit fla-

chem Bgchteci^-^^diErhirFT^ hat sieh

- sogar mit gelegMitlickp" Ue&ieng-
pässen - bereits gut emgefiihrt Die

Aussicht aufe Satelliteifemsriim

verhaßt hier zusät^hen Umsatz;

Gerate mit digitaler Signalvetarbei-

tung, die auch für den Eznpfeng^

eher Frogranune voiboeitet rind, er-

freuen sich größerer BeliebtheiL

Die leichte Belebung hat sich be-
reits U85 abgezochnet, aller^gs
erst im letzten VierteL Daß die Ge-
schäfte sich nach der Beriiner Funk-
ausstellung im September „besser als
erwartet” entwickelten, kozmte den
Eizibruch der ersten Jahreshälfte
(„ . . . durch spürbare Kaufeurückhal-
tung fflkennreichitet") nur teilweise
kompensioexL Der Umsatz am In-
laadamaijrt—darin enth»?^

i
»|7 die

Importe, wesentlich aus Femost ~
ging im Gesamtjahr um knapp 3 Pro-
zent auf 14,1 (14,5) Bbd. DM zurück.

Spiteenretter büeben die Farbfon-
.sehgeräte mit ein<>m
von 3,7 (3,8) MriL DM. Bei einor
Maiktsättigu^ von 86 Prozent der
Haushalte - jeda sechste davon be-
sitzt sogar znehr als ein Fernsehgerät
- ging derAbsatzum fünfPzQzeztt auf
2,81 (2,96) MÜL »UTÜftfr, Da-
von waren 400 000 eSeräte für den I^-
deotext- und 15 000 für den Bild-
sdürmtext-Empfeng ausgerüstet.

Selbst das weitausjüngere Produkt
'Videorekorder blieb vom festen Griff
des Verbrauchers ums Portemonnaie
nicht verschont Bei einer
guag von erst 2K5 (23) Prozent
sduumpfte der Absatz auch hier um

S Prozent auf l.tt (1,5^ lÜ^L Gesäte.

Der glgtrjhgpitigg TTm«rf»rnplrgang
um 7 Prozent auf 2,7 (2,9) MrcL .DM
macht die PreisentwicMung nur un-
genügend deutlich ~ stredooiweise
kam es zu regehechtai ESzibrüriiezi.

Sie sind one wesozfliche Uzracbe für

dte STikaUwMlw F.TlTafaBnrg»rL .

Mit einer TTmgatawiinhqPg UZD
kziapp vier Prozent,auf, eken'faiig .2,7

(2ß) hfrd. DM hat da HiFtBerach
seinezx RückfeU auf dar dritten Platz

(nach Video) da Unfeshaltungselek-
tionik wieder wettgezziacdit-Bei ho-
her Marktsättigung - diri von vier ^
Haushalten eizie Steteoazilage ^
- zeichnet sidx jetri die zweite Aus-
stattungsrunde Ä, in daHdhorwerti-
ges gefr^ ist Wachstuznstzaga’ wa-
ren zudem die Con^jact-Diso-Spieier,

deren Absatz rieh auf 280000
(130 000) ^atU^ verdoiqsrite. Frri-
lieh zeiphnat sieh auch bei ihnen in^

zwischen ein zasantis' PrefevafeÜ ab.

(3ut lief auch daa Geschäft zi^Au-
toradios. 4,3 (4,D MÜL Stückvon ib-

uen wurden für 14^ (1,8) Mzd. DMan
den Mann gebxariit Ungrinnefaezr
flott vertcaufte seih auch die „Henkri-

ware” (Kigingeräte, Überwiegend in^
günstigoi Ikeiriagen): für wiaterSiS
MB. leinhftiten gaben die Verbrau-

cher 135 (1,4) Mrd:;DM aus. ..
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Auf der

Hut
hg - Wehret den Anfingen - nach

dieser Devise hat die schweizeri-

sche Swatch AG in gehandelt,

als sie gegen die Dugena Uhren
Schmuck AG, Dannstadt, jetzt vor
dem Düsseldorfer Landgericht eine

Einstweilige Verfü^g erwirkte;

Dugena muß es künftig unterlas-

sen, für ihre Uhren-Hausmarke Prä-

tina mit dem Slogan „Oma’s watch
is out“ zu werben.

Nun mag man dieseReaktion der
Eidgenossen übertrieben finden -

was kann Dugena, ein Zusammen-
schluß von Einzelhändlern, der in

den letzten Jahren wenig erfolg-

reich am Markt herumkrebke - vor
allem aufgrund der bescheidenen
Que^tat des Uhrenangebots, heißt

es in der Branche - der weltbe-
rühmten Swatch denn tatsächlich

anhaben? Einem Untemc^en,
dem es innerhalb kurzer Zeit gelun-
gen ist, sich mit seinen pflftjg-aus-

geflippten Plastik-Uhren einen ei-

genen Markt au&ubauen, an dem es

heute uid)estritten als die Nummer
eins dasteht? Natürlich brauchen
sich die Schweizer vor Dugena
nicht zu ftlrchten. Aber sie müssen
auf der Hut sein - sonst macht das
Beispiel womö^cb noch Schule.

Das konnte in der Tat gefährlich

werden. Anders als die HÜsteller

von Nobeluhren wie beispielsweise

ftolex die sich durch billige Plagia-

te irritiert fühlen - vor aQem, wenn
sie von deutschen Kafteeröstem
auch noch beworben werden
müßte Swatch von Imitationen

Marktanteilsveriuste befurchten,

weü Original und Plagiat im selben

Preisbereich angesiedelt sind: Wer
hingegm eine echte Kol« vriU,

kauft nicht die Imitation, freilich

sind die Prätina-Uhren keine

Swatcb-ImitatioDen - aber Dugena
suggeriert mit dem mehrdeutigen

Sj^ch, daß diese nicht nur etwas
mit jenen zu tun habcm, sondern
sogar noch ein bißchen moderner
sind: „Herabsetzende bezugneh-
mende Werbung“ nennt es der
Swatch-Änwalt. So hsmdeln im all-

gemeinen solche, die im Wettbe-
werb aus eij^ner Kraft nicht ans
Ziel kommen - dagegen kann man
sich gar nicht früh genug wehren

POSTWERBUNG / Ministerium aktualisiert Broschüre

Als Einkaufsweg oft genutzt
DW'. Bonn

Verbiaucher schätzen Post von der
Werbung, die der Briefträger bringt.

Darauf weist das Bundespostministe-
rium in seiner zum zweiten Mal in

aktualisierter Fassung veröffentlich-

ten Broschüre „Post von der Wer-
bung“ hin.

Im Gegensatz zu häufig vorge-

brachten Behauptungen, daß Wer-
bepost von ihren Empfängern uner-
wünscht sei „weil sie ja doch nur die

Briefkästen verstopft“, spreche ^e
tat^chliche Nutzu^ der D^ktwer-
bung als Einkaufsweg iur die hohe
Akzeptanz dieses Werbemittels: Jähr-

lich gebe es 20 Millionen aMive Post-

käufer, teilt der ^ntralausschuß der

Werbewirtschaft (ZAW) in Bonn mit
Auch frühere M^ungsbefragungen
hätten immer wieder zu dem Ergeb-

nis geführt, daß mehr als 80 Prozent

der Bevölkerung Weibepost wün-
sche.

Darüber hinaus erfährt der Konsu-
ment, wer hinter der Werbepost
steckt, woher die Adressen ftir den
Versand vonWerbepost stammen, wo
die Grenzen der Direktwerbung lie-

gen und was man unternehmen kann,

um keine Post von der Werbung zu
erhalten.

Wie der ZAW ergänzend mitteilt

seien die Streukosten für Werbepost

im vergangenen Jahr 1985 um fünf

Prozent auf rund 1,9 MilliardenMark
gestiegen. Insgesamt seien in diesem
Zeitraum 2,2 IfiUiarden Stück Mias-

sendnicksachen und 0,6 Milliarden

Wurfsendungen gegenüber 12,6 MUli-

aiden Brie£%ndungen von der Post
befördert worden. Mehr als ein Drittel

der Werbepost werde nicbt ftir den
privaten Briefkasten auf den Weg ge-

bracht, sondern sei von d^
schaft filr die Wirtschaft bestimmt

Es sei mithin nicht nur frisch, son-

dern „irreführend“, von einer allge-

mein wachsenden Werbeflut im
Briefkasten zu sprechen. Weibung-
treibende Firmen seien bald am En-

de, wenn sieWerbepost an jedermann
verschickten. Einem Möbdhändler
zum Beispiel würden die Kosten
rasch davonlaufen, wenn er sein An-

gebot an sämtliche 24,5 MilUonen

Haushalte in der Bundesrepublik
schickte.

„Arme-Leute-Bank“ ins

[sgeschäft ist gelungen
cherungen, im eigenen Vertriebssy-

stem S^ktvorteile zu erringen. Da
die Geldveimögensbiidung bei Versi-

cherungen beute etwa 80 Prozent der-

jenigen bei Banken beträgt, wobei die

Versicherungen einen deutlich höhe-

ren Zuwachs eraelt haben, wähi^
der der Bank zurückgehl, hat dies

manche Institute Konkurrenzpro-
dukte zum Lebensversicherungsspa-

ren nachempiinden lassen.

Diesen Weg freilich hat die KKB
Bank nicht als zwinge.nd angeseheiL

eher schon die Gefahr, daß Kreditin-

stitute Tendenzen zu höherer Flexibi-

lität und Kundennähe nutzen. Das

jejewn
mdGnn uw IO

Om

KKB / Pionier beim Kundenkredit versteht sich als Finanz-Dienstleistungsimtemehmcn

Einstieg der

Versicheruffl:
HARALD POSNY, Düsseldorf

Das anfänglich mitleidige Lächeln

der KKB-Bank-Wettbewerber dar-

über, daß eine-wenn auch profitale-

„Arme-Leute-Bank“ jetzt auch ins fei-

ne Versicherungsgeschäft einsteigi.

wich schnell „sporüicher Anerken-

nung“. Seit die mehrheitlich im Be-

sitz der amerikanischen Citybank lie-

gende KKB Bank KGaA mit ihrer

Tochtergesellschaft KKB Lebenst'er-

sütherung AG vor goitau einem Jahr

auf fremden Wiesen zu weiden be-

gann, ist dieser Futtemeid ver-

stummt Die Bank sieht ihr Konzept

und iiw Strategie bestätigt daß sie

mH dem eignen Versicherungsange-

bot mehr für den Kunden, selbstver-

ständlich auch ftir das eigene Unter-

nehmen, leisten kamt als zuvor, be-

stätigt Schließlich steht auch für

Günter Schneider, den Sprecher der

persönlich haftenden G^Uschafter
derBa^ fest; „Banken haben es im-

mer leichter. Versicherungsprodukte
zu verkaufen als Versicherer, die sich

mit Bankgeschäften abgeben.*'

Tatsächlich ist der Einstieg ins Ver-

sicberungsgeschäft nur vor dem Hin-

tergrund der von den USA hierher

schwappenden Idee der „financial

Services“ zu sehen, der BüTidelung

von Finanzdienstleistungen aller Art

bei einer Anlaufstelle. Geld-, Anlage-,

Kredit-, Bauspar- und Versicherungs-
fragen sollen zusammenlaufen.

Im i^nanzbereich für private Haus-

halte sind Banken und Versicherun-

gen in der Bundesrepublilc sowohl
aus der Sicht der Kunden als auch
nach ihrem eigenen Selbsh'erständ-

lüs noch wenig untereinander „ver-

netzt“. Kreditinstitute betreiben ihre

rund 45 000 Zweigstellen, während
die Veisicberer ihre Ware Versiehe-

ning über rund 40 000 freiberufliche

Versicherungsvertreter verkaufen.

Dennoch halten heute Banken, die

mit Lebensversicberem kooperieren,

bereits mehr als 30 Prozent des Le-

bensversichenmgsgeschäfts. KKB-
Banker Schneider; „Unter Koopera-

tionsaspekten sieht man die Ch^ce.
durch den Vertrieb neuer oder zusätzp

licher Produkte aus derjeweils ande-

ren Branche sow^e deren Kombina-
tion vorhandene Kundenbeziehun-
gen abzusichem, zusätzliche Kunden
zu gewinnen und bestehende Ver-

triebssysteme auszuiasten.“

Unter Konkurrenzaspekten freilich

versuchen beide, Banken und Versi-

KKB Bank

Institut, bereits in den 20er Jahren
Pionier auf dem Gebiet des Konsu-
mentenkredits, versteht sich als Fi-

nanz-DjenstleistungsunterTiehmen

ftir private Haushalte. Versiche-

rungs-Dienstleistungen, bislang als

Vermittler an die Vita, die Maiuibei-

mer und die Äibingia Versicherung

weite^ereicht, konnte man auch auf
die eigenen Mühlen leiten. Nichts

sprach dagegen, alles dafür. 3400 Mitr

arbeiter in 280 Zweigstellen in 177

Städten, davon 80 Prozent in tägli-

chem direktem Kundemkontakt, und
die Tatsache, daß vim der 7.4 MrdL

DM Bank-BUarusumme 5.9 Mrd. DM
Prix’atkredite sind, die zu 96 Prozent

durch Privateinlagen iinanziert sind,

scÜen dem Management ausreichend
Garantie, über Kompetenz und die

Kenntnis der Gelddispositionen von

1,25 MilL Kunden mit zwei Mül. Kon-
ten auch Versicherungswünsche zu

decken; Kreditabsicherung. Farai-

lienversorgung, Baufinanzi&usg. Al-

ters^’eiso^ung, Ausbilduz^versi*
cherung. Sch^der rechnet fest da-

mit, daßKKB Leben, ausg^tettet mit

bundesweit angeheuerten Versiche-

rungsproüis, etwa ab dem ftinften

Jahr den sangen Rentalri^tsznaß-
stäben der Bank genügen kann.

„KKB Leben hat alsNewcon^ die

Chance, sich unter Rendite- und Ab-
satzaspekten geeignete Produkte ter-

auszusueben, ohne auch auf tzaditio-

nelle Bindungen oder PhUosopMen
Rücksicht nehmen zu mifesen, mast
KiÖ-Leben-Vorstandsmi^ed Erich

Riedlbauer. Nach dreijähiiga' Vorbe-
reitung, neunmonatiga* Genehmi-
gungsdauer dmeh das Bundesauf-
sichtsamt für das Versidieiuzigswe-
sen sowie Tests in 42 PUot-Zweigstel-
len brachte das Hmaiktkonforzne Ta-
rifwerk“ im neunmonatigem Rumpf-
geschäftsjahr 1^5 rund 4600 Verträ-

ge über 75 MüL DM Variifr^ungs-
summe unter Dach, mehr als erwar-

tet Die Anlaufkosten von räCB Le-
ben (40 Mitaibeiter) wurden mehr als

kompensiert; es wurde ein leichter

Überschuß ausgewiesat

So strikt ein Direktvertiieb abge-

lehnt wird, so often gibt sfch

Riedlbauer ^genüber der Zusam-
menarbeit mit Veitriebsorpnisatio-

nen, „bei entsprechend Qualität“

und den Möglichkeiten, neben dem
Verkäufer in der KKB-Geschäfts-
stelle auch einen eigenen Außen-
dienst zu installieren, vor allem dann,

wenn neue Zidgmppen nicht an das

bestehende KKB-Banknetz gebun-

den werden können. Denn: KKB-
Kieditkunden sind eine unterdurch-

schnittlich, Sparicunden eine über-

durchschnittlich lohnende Ziel-

gmppe für Lebensversicherunpn.

Rledlbauer weiß auch: „Bäde Ziel-

gruppen haben einen hohen Bera-

tungsbedarf.“

Werbung in Printmedien und Fern-

sehen für KEB Leben wird einstwei-

len nicht betrieben. Hier verläßt man
sich zur Zeit noch auf die NQtarbeiter

am iÖSB-Bankschalter. Es ist noch
nicht entschieden, ob die vermensch-

lichten 'nerfigUT^ die die Werbung
der KKB nun seit 13 Jahren prägen,

künftig auch den privaten Versicbe-

rungsschutz fördernwadaL Schwie-

rigkeiten hätte die betreuende Agen-
tur Baums, Mang und 7.iTnmpnnami

damit sicher nicht

DEUTSCHERWERBERAT

Die meisten Entscheidungen

werden freiwillig akzeptiert
hg.Boim

„Irreführende, strafbare und bei

den Verbrauchern unerwünschte
Werbernafinahmen sind sehr setteiL“

Dankwart Rost, Yoisitzmder des
Deutschen Werberats, lobte gestern

in Bonn ausdrücklich die werbungs-
treibende Wirtschaft, „dexm im Ver-

hältms zur Menge der veröfihntlich-

ten Anzeigen und Werbespots haben
wir nur wenig zu beanstanden“. Ob-
wohl es in der Bundesrepublik
Deutschland die perfektesten Vor-

schriften zur Reglung der Wirt-

schaftswerbung gebe, akzeptierten

die meisten Unternehmen fi^wüüg
Entscheidungen des Werberats, s^te
Rost bei der Veröffentlichung der Ar-
beitsbUanz dieses Gremiums.

Trotzdem hat es im vergangenen
Jahr gl^ch vier öffentliche Rügen für

Werbungtreibende gege^ die sich

den Beanstandungen dieses Selbst-

kontrollorgans der deutschen Werbe-
wirtschaft nicht aus freien Stücken
fügen wollten. Dreimal waren, wie es

in dem Bericht heißt fülle von frau-

' endiskriminierenderWeitung die Ur-

sache; betroffen waren die Unterneb-
men Brachthäuser Bauliäger GmbH,
Dortmund; Christian Steeb-Werke

KG, Sulz/Neckar und Fachversand
Müller, Stuttgart Im vierte F^ül rüg-

te das Bonner Gremium, dem zehn
ftibrende Experten aller Bereiche der
deutschen Werbewirtschaft angebo-

ren, die inMannheim ansasrige Indu-

strie Servicegesellschaft „wegen her-

abwürdigender Darstellung von
krankgeschriebenen AiMtneb-
mem“.

Wettbewerb wird härter

Diese vergleichsweise hohe Anzahl
öffentlicher IWgen - überv^ Jahre
hinweg hat es derlei kaum gegeben -
erklärt man sich beim Zentralaus-

schuB der Weibewirtschaft (ZA'7^ in

Bonn mit dem immer härteren Wett-

bewerb; „da wird eben auch manchr
mal mit härteren Batiken ^
kämpft“, sagt ZAW-Sprecher Volktf
NicteL

Die richteten sich freilich im Fall

einer Rüge gegen ihren Urheber,

dezm dessen Name werde veröffent-

licht- bei normalen Beanstandungen
werden die Betroffenen nicht öff^tr

lieh angeprangert - und das Ziel sei-

ner Werbung, mit der er sich aufnicht

gflny. saubere Weise einen Vorteil ha-

be verschaffen wollen, verkehre sich

damit ins Gegenteil

Insgesamt wurden dem deutschen

Werb^ im vergangerten Jahr 261

Beschwerden von Konsumenten vor-

gebracht. Bei 87 Vorgängen ergab

sich laut Azbeitsberidit, „daß der

Werberat entweder nicht zuständig

war, ön G^chtsverfrhren beröts

schwebte oder daß sich Finnen über

Wettbewerber beklagten und selbst

den Rechtsweg gehen konnten“. Zu-

ständig ist der Werberat grundsätz-

lich dann nidit, wenn ^e Werbung
gegen geset^he Vorschriften ver-

stoßt; er operiert, wie der ZAW-Spre-
cher erläutert, „in einer Grauzone
zwischen unerlaubter und uner-

wünschter Werbung“.

Dieiistleistiiiigssektor vorn

Von Verbraucherbeschwerden be-

sonders betroffen war der Dienstlei-

stungssektor, hrißt es im Bericht Auf
ihn entfiele 22 Prozent der einge-

reichten P^e; es handelte sieb zu-

meist um Werbung für Glücksspiele,

Ehevermittlung und Immobilien. An
zweiter Stelle rangiert Werbung für

dot Kauf oder das Abonnement von
Presseerzeugnissen; hier seien die

Beschwerden allerdings gegenüber
dem Vorjahr zuruckgegangen.

Verdreifreht haben sich indes Pro-
teste gegenüber Werbung ^ Be-
reiche Installation Sanitäre

Anlagen/Hausbalt^räte, gegen die

sich acht Prozent der Verbraueberbe-

schwerden richteten. Es folgten die

Branchen Heilmittel Lebrasmittel
und Bekleidung.

An erster Steile der betroffenen

Werbeträger stehen die Tageszeitun-

^n, was der ZAW damit ^lart daß
sie auch der größte Werbeträger sind;

auf sie konzentrierten sich ein Viertel

aller Beschwerden. Danach kommen
die Publikumszeitschriften (23 Pro-

zoti), gefolgt von der Werbung per

Post sowie Beilagen/Katalogen/än-

schürezL

Beim Werberat kann sich jeder be-

schweren. der sich übtf eine be-

stimmte Werfaemaßnahine ärgert

Das kostet nichts. Allerdings ist des-

sen Tätigkeit a\ffWirtscbaf^eibung
beschränkt denn schheßlich ist der
Werberat ja auch eine Einrichtung
der Vffrtschaft

s gibt Zeiten, in denen sich zeigt, was Verpflich-

tung zur QuaKtät bedeutet

Lange war es leicht viel von Qualität zu

reden. Aber heute Mt es manchem schwer, sein

¥^rt zu halten.

Wir von Jacobs Kaffee haben uns von Aniang

an nur kompromißloser Qualität verschrieben.

Bas dokumentiert sich besonders in unserem

besten Kaffee, der Marke Jacobs Krönung.

Seit vielen Jahren ist die Krönung der

belebteste Kaffee. Und dieses Stuck deutscher

Lebensqualität zu bewahren, sehen wir als

unsere Aulgabe aa

lÄ%kliche Qualität kennt keine Kompromisse.

Dai'^ari dauben wir.

Qualität hältWort

jncoBS



Aktien auf breiter Front fester
Fortlaufende Notie

DM-Aufwerlung schreckte die Käufer nicht ab
DW, - Kaufeuftriige aus dura Io* und Amlaiid in den Aogen der Aktienanleger ols durchaus
sorgten om Aktienmarkt fCr ein Wederaufle- verkraftbar. Den Ausländem ist mit dieser
ben der Aufwärtsbewegung. Viele Bönioner Trantakiien ein weiteres Mal bewiesen wer-
gkniben« dafi schon in den nächsten Tagen ein den, dafi die DM eine ständige Aufwertungs-
neuer Xursgipfel erreicht sein wird. Die Mode- wähieng Ist wos auch bei der Anlage in deut-
ntäten der Wäbiungsnewercbumg gelten aeefa sehen Mcüen Ins Gewicht fällt

Besonders akti^ waren am Wo- die imwwwi HgjnhftgtgtiH er- an. Orenstein lagen um 5 OM,
chenbeginn die insti- reichen fcnnnt<>Ti. Kempinski um 4 DU und Herlitz
tuüooellen Anleger, die si^ vor- Frankfurt: Binding tendierten Vz. um 3,50 DU höher. Bergmann
nehmlich um die Standardaktteo nach doppdter Phieawirnnriigimg «ben um S DU und Berliner eJek-
kummertea. Darauf wird auch die um 45 DM tester. Beldelzement tro um 4 DM nach,
kräftige Extaohing der Daimler- verbesserten sich um 35 DM und -ffinrhrn- AsnA SL erhöhten
Aktien zurückgeführt. Sie kommt Pfafluml5DM.NiacdoEfverteQez^ En^reip ober-
zweifeDos der für Ende ten siehum 10 DBl Adlerund Aes-
Apzil/Anfang Mai in Ausacht ge- cul» gaben um 10 DM nadL nM.nomama^laclerung der d££|M: AEG-Kabel gewan.

1mühle-Nobel-Aküen zugute. An nen 2 DM und Audi 3 DM. Balcke-
tn

der Aufwärtsbewegung nahftxtn Dürr kletterten um 10 DM und ^
diesmal auch Siemens-Aktien teil Banning nm 8 DU. Mauser büAen Stunqn a» um 8 dh.
Im blieben aber tSO DU ein. BheintextQ wurden Stuttgart: Daimler verbuchten

WährendRawirairtiaT. Während die um 5 DM höher taxiert. Nordstern mnen Gewinn von48DUund Uer-
Deutsebe Bank im Anstieg eine verbesserten sich um 100 DM. cedes erhöhten um 44 DM. DLW
Pause einlegte, gerieten nunmehr Bsmbnrg: Vereine und West- nwl^ FUchs je S DM gut.

die lazige Zeit vemadilässigten bank gingen nm 4 DM höher ans Schwäbische und Kolb
Commerzbank-Aktien in Fahrt dem Uanh. Beiersdorfwurdenum und Schüle stiegen je um 3 DU.
Bei der Deutschen Bank wartet 2DM und Phoenix Gummi nm 2A0 BTnraharrir- fmindHrhman nffar^«nM1u.h rw,it cpanntiHR DU höher gebandelt HEW lagen

«ac«»or8e.ireunaiicii

auf das Ergebnis der ARp^itzung. um 3 DM und Hapag Uoyd um 1 r .. . i . t«. ...

~
Diskussionen über eine bevorste- DU sCbwädier. WElT-AkHsaliidev SOI^ (298^)

Deutsche Bank im Anstieg eine verbesserten sich um 100 DU.
Pause einlegte, gerieten nunmehr Bsinbnrg: Vereine und West-
dle lazige Zeit vemadilässigten bank gingen um 4 DM höher ans
Commerzbank-Aktien in Fahrt dem Uanh. Betersdorfwurdenum
Bei der Deutschen Bank wartet 2DU und Phoenix Gummi nm 2A0

WELT-AkHeeiadem SOIA4 (398A8)

bende Kapitalertiöhung beCruch- Berlin: OUB-Scboltfaeiss zogen WRT-Omioizindo» SOM
teten weiterhin die VW-Aktien, nmlODUund&rlitzStinnSDU Adronoe decliae Zahl: 128 (109;
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Wir laden hiermit unsere Aktionäre zu der am

Freitag, dem 16. Mai 1986, 10.00 Uhr,
in Köln, Congress-Centrum Ost der Messe- und Ausstellungs-Ges.m.b.H.
Haupteingang Osthailen, stattfindenden

ordentlichen Hauptversammlung ein.

Tagesordnung

1- Vortage des Geschäftsbenchts und des fes^estettten Jahresabschlusses
zum Dezember 1985 mR dem Bericht des Aufsichtsrats.

Vorlage des Konzemabschlusses und des Ifonramgeschäftsberichts
für 1985.

2. Besfdilußfassung über die Verwendung des Bilanzgevdnns.

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Im Jahresabschluß au^e-
wiesenan Bilanzgewinn von DM ^7599270,- zur Zahlung einer Dividende

von OM 10,- je Aktie im Nennbetrag von DM 50,- aufdas Grundkapital vom
31. Dezefnber1985 von DM1137996350,-.'ulülbac am 2Q..Mäi 1986,,zu
vervi/enden.

‘ '

3. BeschluBfassui^ über die Entlastung des Vorstands und des Aufeidits*

rats fSr das Geschäftsjahr 1985.

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen Entlastung vor.

4. Beschtußfbssui^ über eine Ermächtigung zur Ausgabe von WEHidel-

schutdverschreibungen, Optionsanleihen und GenuBscheinen sowie zur
Einräumung von Waneflungs- oder Optionsrechfen auf Aktien der
Dresdner Bank AG, über ein bedingtes Kapital und eine Satzungsändeaing.

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor zu beschiieSen:

a) Oer Vorstand wird ermächtigt bis zum 16. Mai 1991 einmalig oder
mehrmals Wändelschuldverschrelbungen, Optionsanleihen oder GenuB-
sc^eine im Gesamtnennbetrag von bis zu DM 500000 000,- zu
b^eben. Den Inhabern der GenuBscheine können dabei Wandlungs-
oder Optionsrechte auf Aktien der Dresdner Bank A3 gewährt werden.
Die LaufzeH von Wandeischuldverschreibungen und Optionsanleihen

soll längstens zehn Jahre betragen. Der Voi^nd wird ferner ermächtigt
den Inhabern von Optionsanleihen, die von unmittelbaren oder mittel-

baren 100%igen ausländischen Beteiligungsgesellschaften der

Dresdner Bank AG oder von der Compagnie Uocembourgeolse de )a

Dresdner Bank AG - Dresdner Bank international - bis zum 16. Mai 1991

in einer gesetzlichen Währung eines Mitgliedsstaates der Europäischen
Wirtschaftsgemeinschaft in Schvpeizer Franken, US-Dollar oder Yen

.. begeben werden. Optionsrechte auf Aktien der Di^dner Bank AG zu
gewähren. Den Inhabern der Wandelschuldverschreibungen, Options-

anleihen oder GenuBscheine können wandtungs^ oder Opüonsrechfe
auf Aktien der Dresdner Bank AG bis zum Gesamtnennbetrag von

DM 150000000,- eingeräumt werden.

Der Vorstand ist ermächtigt, für die vorgenannten Emissionen Spitzen-

beträge von dem gestichen Bezugsrecht der Aktionäre auszunehmen
und dieses Bezugsrecht auch auszuschlieBen, soweit es erforderlich ist

damit den Inhabern von Wandeischuldverschreibungen, GenuBscheinen
mit Wandlungsrechten oder Optionsscheinen zu bereits begebenen oder

- noch zu begebenden Optionsanleihen oder zu GenuBscheinen ein

Bezugsrecht in dem Umfarig gewährt werden kann, wie es ihnen nach
-Ausübung des Wandlungs- bzw Optionsrechts als Aktionär zustehen

würde. Soweit die Optionsarileihen nicht von der Dresdner Bank AG
begeben werden, kann darüber hinaus das gesetzliche Bezugsrecht der

Aktionäre der Dresdner Bank AG insgesamt ausgeschlossen werden.

Die Anleihe- oder GenuBscheinemissionen sollen in jeweils unter sich

gleichberechtigte, auf den Inhaber lautende Teilschuldverschreibungen

eingeteitt werden. GenuBscheine sollen den Voraussetzungen ent-

sprechen, unter denen hach § 10 Absatz 5 Kreditwesehgesetz das gegen

die Gewährung der GenuBscheine eingezahfte Kapital dem haftenden

Bgenkat^ zugerechnet werden kann.

Im l^iie der Ausgabe von GenuBscheinen mit Optionsrechten oder von

Optionsanleihen werden jeder Teilschuldverschreibung im Gegenwert

von ca DM1000,- von der Dresdner BankAG ausgestellte Options-

scheine beigefügt. die den Inhaber berechtigen, nach näherer Maßgabe

der Optionsbedingungen bisu 6 Aktien der Dresdner Bank AG im Nenn-

betrag von je DM 50,- zu beziehen.

Im Falle der Ausgabe von Wandeischuldverschreibungen oder von

GenuBscheinen mit Wandtungsrechten erhalten die Inhaber der Tell-

schuidverschreibungen das Recht, ihre leirschuldverschrelbungen

gemäß den. vom Vbrstand festzusetzenden Bedingungen in Aktien der

Dresdner Bank AG umzutauschen. Das Umtauschverhälthis ergibt sich

aus der Division des Nominalbetrages einer Teilschuldverschreibung

' durch denfästgesetzterrWaridlungspreis füreine Aktie der Dresdner

Bank AG. Hierbei kann auf ein Wandiungsverhäitnis mit voller Zahl gerun-

detwerden.

- Oer Wandlungs- bzw Optionspreis für eine Aktie der Drasdner Bank AG
zu DM 50;- wird in Deutscher Mark festgelegt Er soll dem Durchschnitt

' des an der Frankfurter Wertpapierbörse fra^estellten amtlichen Ein-

heitskurses für AMien der Dresdner Bank AG - aufgerundet auf volle

Deutsche Mark --an den der Beschlußfassung über die Begebung der

jeweiligen Emission vorausgehenden zehn Börsentagen entsprechen.
Um eine Anpassung an die Verhältnisse auf dem Kapitalmarkt zum Zeit-

punkt der Begebung der Anleihen oder GenuBscheine zu ermöglichen,
kann ein Zu- oder Abschlag in Höhe von höchstens 10% des vorgenann-
ten Durchschnitts der Einheitskurse vorgenommen werden, ein Abschlag
Jedoch nur bei Einräumung eines Bezugsrechts an die Aktionäre.

§ 9 Absatz 1 Aktiengesetz bleibt unberührt

Sofern während der Laufzeit einer Emission mit Wandlungs- oder
Optionsrechten unter Einräumung eines Bezugsrechts an die Aktionäre
das Grundkapital der Dresdner Bank AG durch Ausgabe neuer Aktien
erhöht wird und der Bezugspreis je Aktie unter dem festgelegten oder
ermäßigten Wandlungs- oder Optionspreis liegt oder neue Teilschuld-

verschreibungen mit Wandlungs- oder Optionsrechten begeben werden
und der niedrigste hierbei festgesetzte Wandlungs- oder Optionspreis
je Aldle unter dem festgelegten oder ermäßigten Wandlungs- oder
Optionspreis liegt, wird der Wandlungs- oder Optionspreis um den Betrag
ermäßigt, der sich aus dem Durchschnittskurs des den Aktionären
zustehenden Bezugsrechts an allen Handelstagen an der Frankfurter

Wertpapierbörse - aufgerundet auf volle Deutsche Mark - errechnet.
Eine Ermäßigung des Wandlungs- oder Optionspreises entfällt, wenn den

... Inhabern derleilschuidverschreibungen bzw. der Optionsscheine ein

Bezugsrecht eingeräumt wird, welches dem Bezugsrecht der Aktionäre
entspricht.' ^

Oer Vorstand wird ermächtigt, die weiteren Einzelheiten der Ausgabe und
Ausstattung der Emissionen. Insbesondere den Zinssatz, die Gewinn-
beteiligung, den Ausgabel^rs und die Laufzeit festzusetzen bzw. im
Einvernehmen mit den Organen der die Optionsanleihen begebenden
Beteiligungsgesellschaften festzulegen.

b) Das Grundkapital der Dresdner Bank AG wird um bis zu DM 150000000,-
durch Ausgabe von bis zu Stück 3000000 auf den Inhaber lautenden
Aktien im Nennbetrag von je DM 50.- bedingt erhöht. Die bedingte
Kapitalerhöhung dient der Gewährung von Optionsrechten an die Inhaber
der Optionsscheine aus bis zum 16. Mai 1991 zu begebenden Options-
anleihen oder GenuBscheinen mit Optionsrechten c^er aus von unmiftel-

baren oder mittelbaren 100%igen ausländischen Beteiligungs-
gesellschaften der Dresdner Bank AG oder von der Compagnie Luxem-
bourgeoise de la Dresdner Bank AG - Dresdner Bank International -

bis zu diesem Zeitpunkt zu begebenden Optionsanieihen und/oder zur
Gewährung von Umtauschrechten an die Inhaber von bis zum
16. Mai 1991 zu begebenden Wandeischuldverschreibungen oder von
GenuBscheinen mit VWndlungsrechten. Die bedingte Kapitalerhöhung
ist nur im Falle der Begebung von Anleihen oder Genußscheinen mit

Wandlungs- und/oder Optionsrechten und nur insoweit durchzuführen,
wie die Inhaber der Wandeischuldverschreibungen. der GenuBscheine
mit Vi^ndlungsrechten oder die Inhaber der Optionsscheine von ihrem
Wandlungs- oder Optionsrecht Gebrauch machen.

Die aus der Ausübung des Opiions- oder Wandlungsrechts hervor-

gehenden Aktien^d für dasgesamte Geschäftsjahr der Dresdner Bank AG,
in dem die Options-ZVl^ndlungserklärung wirksam wird, dividenden-
berechtigt

Der Vorstand wird ermächtigt, die weiteren Einzelheiten der Durch-
führung der bedingten Kapitaferhöhung festzusetzen.

c) Änderung des § 4 der Satzung:

Nach Absatz 4 wird ein neuer Absatz 5 mit folgendem Wortlaut eingefOgt:

.Das Grundkapital ist um weitere DM 150000000,- bedingt erhöht. Die
bedingte Kapitalerhöhung wird nur insoweit durchgeführt, wie die

Inhaber von bis zum 16. Mai 1991 zu b^ebenden Wandeischuldver-
schreibungen oder Genußscheinen mit Wandlungsrechten von ihrem
Wandlungsrecht oder die Inhaber von Optionsscheinen aus bis zu
diesem Zeitpunld zu begebenden GenuBscheinen mit Optionsrechten
oderausOptionsanleihenderDresdner BankAG oderaus Optionsanleihen
unmittelbarer oder mittelbarer 100%iger Beteiligungsgeseilschaften

der Dresdner Bank AG oder der Compagnie Luxembourgeoise de la

Dresdner Bank AG - Dresdner Bank international - von ihrem Options-
recht Gebrauch machen.“

5.

Beschlußfassung über ein genehmigtes Kapital und eine Satzungsänderung.

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor zu beschließen:

a) Die in der Hauptversammlung vom 10. Mai 1985 erteilte Ermächtigung zur
Erhöhung des Grundkapitals (§ 4 Abs. 5 der Satzung) wird - soweit sie

noch nicht ausgenuizt ist - aufgehoben.

b) Der Vorstand wird ermächtigt, das Grundkapital bis zum 16. Mai 1991 mit

Zustimmung des Aufsichtsrats durch Ausgabe neuer Aktien gegen
Geldeinlagen einmalig oder mehrmals um bis zu DM 200000000,- zu
erhöhen (genehmigtes Kapital).

Dabei ist den Aktionären ein Bezugsrecht einzuräumen; der Vorstand ist

jedoch ermächtigt, Spitzenbeträge von dem Bezugsrecht der Aktionäre

auszunehmen und das Bezugsrecht auch auszuschlieBen, soweit es erfor-

derlich ist, damit den Inhabern von Wandeischuldverschreibungen,
GenuBscheinen mit Wandlungsrechten oder Optionsscheinen zu bereits

begebenen oder noch zu begebenden Optionsanieihen oder zu Genuß-
scheinen ein Bezugsrecht in dem Umfang eingeräumt werden kann, wie

es ihnen nach Ausübung des Wandlungs- bzw Optionsrechts als

Aktionär zustehen würde.

c) In § 4 der Satzung wird nach Absatz 5 ein neuer Absatz 6 unter

Streichung des bisherigen Absatzes 5 mit folgendem Wortlaut eingefügt:

.Der Vorstand ist ermächtigt, das Grundkapital bis zum 16. Mai 1991 mit
Zustimmung des Aufsichtsrats durch Ausgabe neuer Aktien gegen Geld-
einlagen einmalig oder mehrmals um bis zu DM 200000000,- zu
erhöhen. Dabei ist den Aktionären ein Bezugsrecht einzuräumen; der Vor-
stand (St jedoch ermächtigt. Spitzenbeträge von dem Bezugsrecht der
Aktionäre auszunehmen und das Bezugsrecht auch auszuschlieBen.
soweit es erforderlich ist damit den Inhabern von Vibndelschuldver-
Schreibungen, GenuBscheinen mit Wandlungsrechten oder Options-
scheinen zu bereits begebenen oder noch zu begebenden Options-
anleihen oder zu Genußscheinen ein Bezugsrechl in dem Umfang
eingeräumt werden kann, wie es ihnen nach Ausübung des Wandlungs-
bzw. Optionsrechts als Aktionär zustehen würde.“

Der bisherige Absatz 6 wird zu Absatz 7.

6.

VVähl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986.

Der Aufsichtsrat schlägt die Treuhand-Vereinigung Aktiengesellschaft.
Wirtschaftsprüfungsgeseilschaftund Steuerberatungsgesetlschaft. Rankturt

am Main, vor.

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung ist jeder Aktionär berechtigt, der in

der Hauptversammlung eine Aktie vorweist oder sich als. Aktionär in der im
folgenden beschriebenen Weise legitimiert Zur Ausübung des Stimmrechts -

und zur Stellung von Anträgen In der Hauptversammlung sind diejenigen
Aktionäre berechtigt, die ihre Aktien spätestens am 9. Mai 1986 bis zum Ende

'

der Schalterstunden bei einer der nachstehend genannten Hinterlegungs-
stellen, bei einem deutschen Notar oder bei einer Wertpapiersammelbank
hinterlegt haben und bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort belassen.

Hinterlegungsstellen:

Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West):

Dresdner Bank AG. Frankfurt am Main,
mit sämtlichen Niederlassungen
Bank für Handel und Industrie AG, Berlin

sowie
Bayerische Hypotheken- und Wächsei-Bank AG, München
Bayerische Vereinsbank AG. München
Berliner Bank AG, Berlin

Berliner Handels- und Frankfurter Bank, Frankfurt am Main - Berlin

Bankhaus Reuschel & Co.. München
Vereins- und Westbank AG, Hamburg
Belgien:
Banque Bruxelles Lambert S.A., Brüssel

Frankreich:
Banque Nationale de Paris, Paris
Banque Veuve Morin-Pons. Lyon und Paris

Grofibritennien:

Barclays Bank PLC. London
Dresdner Bank AG London Branch, London
iraiien:

Banca Na^nale del Lavoro, Rom
Dresdner Bank AG Sede di Milano, Mailand

Luxemburg:
Banque Internationale ä Lu)cembourg S.A., Luxemburg
Compagnie Luxembourgeoise de la Dresdner Bank
- Dresdner Bank International -, Luxemburg
Niederlande:
Algemene Bank Nederiand N.V. Amsterdam
Österreich:
Österreichische Länderbank AG, Wien

Schweiz:
Schweizerische Bankgesellschaft, Zürich
Schweizerische Kreditanstalt, Zürich
Schweizerischer Bankverein, Basel
Schweizerische Volksbank, Bern
Dresdner Bank (Schweiz) ÄQ, Zürich

Spanien:
Dresdner Bank AG Sucursal en Espaäa, Madrid
und Barcelona

Im Falle der Hinterlegung bei einem deutschen Notar oder einer Wertpapier-
sammelbank ist die Bescheinigung über die Hinterlegung spätestens am
12. Mai 1986 bei unserer Bank in Frankfurt am Main einzureichen.

Der Hinterlegung bei einer Hinterlegungsstelle wird dadurch genügt daB die
Aktien mit Zustimmung der Hinterlegungsstelle für sie bei einem Kreditinstitut

bis zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt werden.

Frankfurt am Main, im April 1986

Dresdner Bank
Aktiengesellschaft

Der Vorstand



äf Ä!Vi''‘*i:Ä'

KULTUR # FERNSEHEN PIE WELT - Nr. 81 - Dfen^t^ 8.' April

Ausblicke? Hilmar Hoffmanns

„

Kultur für morgen"
1

Mehrwert der Mäzene
V on denen, die sich vor gut 15

Jahren noch fortschrittssläubieV Jahren noch fortschrittsgläubig

um den großen sozialliberalen Auf-
bruch in Politik und Kultur scharten,
sind viele kaum noch wiedemierken-
nen. ln apokalyptisches Schwarz ge-

hüllt, suchen sie den Horizont nach
dem Wetterleuchten der Endzeit ab.

An die einstige Euphorie wollen sie

nicht erinnert werden.

Zu den wenigen, die auch nach

dem dritten Hahnenschrei nichts ab-

leugnen. die auf Kontinuität beharren

und ehrlich Bilanz zu ziehen v*ersu-

chen. gehört der Frankfurter Kultur-

dezement Hilmar HofTmarm. 1979

war sein Buch ..Kultur für alle** her-

ausgekommen. eine Art Kompen^-
um sozialdemokratischer Kulturpoli-

tik in einer großen Stadt Jetzt hat er

Budi

nicht mehr defuüerL Es wäre eine

Untersuchung weit, zu idaren, ob

Hofßnanns Kulturbegiiff wirklich

noch der gleiche ist

Manches freilich ist ärgerlich.

Wenn er einerseits zugibt daß Kunst

ohne privates Mäzenatentum heute

nicht überleben würde, gleichzeitig

aber private Spenden als „vom Mehr-
wert erwirtschaftete vorenthaltene

Steuennittel“ diffamiert und sogar

das längst der Lächerlichkeit an-

heimgef^ene Modell einer Mitbe-

stimmung des Betriebsrats bei

Kunstankäufen durch Unternehmen
ins Feld führt Oder wenn er immer
wieder den „bildungsbüi^lichen
Kultur- und KunstbegrifP* denun-
ziert wo er doch genau weiß, daß
eben diese Bildungsbürger ihm im-

mer noch die Museen, die izur Hälfte)

Theater und Konzertsale füllen und
ohne ihre (rebellischen, aber imraer-

hin bildungsbewußten) Kinder auch

die vieigezühmte alternative Kultur-

1

srene alsbald verdorren würde.

^ ...

;
„Die lustige Witwe'' unter E)ohriän)fi in Brüssel

I
Im elektrischen Zirlciis

M an erinnert, si^ noch gut an
Brüssels iebie -Lustiee Wit-

mm

Hexe und M6nc^ iii „Rouhnacht"; Lithographie (IW4, Autsehnitt) voo A. Kubin foto: Diewar

„Kultur für morgen“ draufgelegt

Fortschreibung? Bilanz des Dazuge-
lemten? Neuer Blickwinkel? Hoff-

mann. der bekanntlich zum Mißver-

gnügen vieler Clenossen auch unter

dem CDU-Oberbürgermeister Wall-

mann im Amt verbüeb. ist in deutli-

cher ProntsteUung zu den „Apokaly^
tikem " um Ehrlichkeit und Klarheit

bemüht Selbst da. wo man ihm we-

der im ersten noch im zweiten Buch
zusiimmt, liest man es mit Gewinn als

Bestandsaufbahme und Diskussions-

schilderung.

Kultur, will das zweite Buch sagen,

ist nicht nur etwas Vorhandenes, das

allen zuteU werden muß, sondern sie

ist in einer „Leistungsgeselischail,

der die Arbeit ausgeht“. zur dringen-

den Notwendigkeit gewonlen. Man
•nuß ihr. wo immer sie entsteht und
wirkt, die Wege ebnen, sie „ermögli-

chen“.

Hoffmann ist vor allem da interes-

sant und überzeugend, wo er sich

konkret mit der Frankfurter Situation

beschä.^igt. £m ersten Buch hatte er

seinen Kulturbegriff noch zu definie-

ren versucht letwa: -Ausdruck und
Mittel der spezifischen Evolution der

Menschea ihrer kontinuierlichen Hö-
herentwicklung und SelbstvervoU-

kommnung“). Im zweiten Buch wird

Auch die beinahe wie eine Pflicht-

übung erscheinende Abkanzelung

der ^nner Wende als einer „Wende
zu Zensur und Reelitätsverbot“ uber-

ze^ nicht Wo immer Hoffrnann Bei-

spiele sucht, bei den Goethe-InsUtu-

tea in der Filmforderung oder im
BUdungswesen - der „herrscheiule*’

Staat erscheint da allenfalls in der

Slapstick-^ile einer ratlosen In-

kompetenz. meilenweit entfernt von

der i^tea wirMichen Macht in totali-

tären Staatea

,Am Abgrund": Zeiciinungen von Alfred Kubin im Salzburger Rupertinum

Wasserleichen waren ihm am liebsten
^ elbst die .Seele eines lündes" war
iihm nur eine Maske mitSchreck-

Sei's drum, der Band - mit einer

Unmenge von Zitatea von Goethe
über den gescheiten Itaiiener Umber-
to Eco bis zu so umtiiebigen Kultur-

Multis wie Diether Dehrn - liest sich

gut und flüssig.

Auch der Verlag scheint dazuge-

lemt zu habea Im ersten Buch f^-
den sich - dem Autor sicher nicht

anzuJasten - noch Pannen wie di^:
Ein im Register genannter Herr na-

mens „Diether Stoltze“ en^uppte
üch an den angegebenen Textstellen

einmal als der e&malige „Zeit^-Re-

dakteur Diether Stolze, ein andennal

als der Frankfurter Mundartdichter
Friedrich Stoltze (gesL 1891). ein drit-

tesmal als ZDF-lntendant Dieter Stol-

te. Int neuen fiudi kommt keiner dtf

drei mehr vor.

gesicht. Alfred Kubin (187T-1959i itat

sich sein Leben lang durch seine

künstlerischen Schöpftmgen von den
beschädigenden Erlebnissen seiner

Kindheit und Jugend zu heilen und

zu befreien versucht Der Erfolg lag in

der dauernden Entäußerung der bild-

lich gefaßten Seelenpein, die Bedeu-
tung fifr die Welt in den über das

persönliche Leiden hinausgehenden,

allgemeinen Aussagen über das Le-

ben. Das zeigt die Ausstellung ..Am

Abgrund" mit Zeichnungen von 1897

bis 1935 im Salzburger Rupertinum.

Schlafzimmergardinen i„Dämme-
rung" 1901: ein riesiges Insela hockt

auf der Bettdecke* und das Lächer-

liche hinter dem scheinbai Erhabe-

nen /„Der liebe Gott“, etwa 1900. wo
eine Prozession winziger Menschlein

zu einer riesigen, absu^en Kasperle-

fisur riehti.

JOACHIMNEANDER

Hilmar HofiCmann: Kultur für morgea
Fischer Ibschenbuch Verlag. Frank-
frirt/Main (Band 3082), 228 Sehen.
11.8QMark.

„Ich schaffe nicht aus Vergnügen,

sondern um den ganzen Ekel, den ich

vor mir selbst und der ganzen Welt

empfinde, zu vergessen", sagte Kubin
1902.Das war mehr als nur das Rumo-
ren einer schwanen Strömung unter

der Oberfläche einer bürgerlichen

Welt, die scheinbar ln Ordnung war,

das war die wirkliche Leiderfahrung

einer empfindsamen Seele, die sich

ständig an der Wirklichkeit wund-
scheuerte.

Kubin schaute hinter jede Fassade

- er sah die Angsnräume hinter den

Ohne besonderen Anlaß ein Leckerbissen für Theodor-Storm-Verehrer

Der letzte Ritt auf dem Schimmel
D as Sterbezimmer Storms in Ha-

demarschen Uegt heute abend in

einer stillgelegten Fabrik. ARD-Auto-
rin Chrisüane HöUger ..Die Fabrik ist

die .Kathedrale des 20. Jahrhunderts*

und hatte für Storm immer etwas Be-

drohliches; Industrialisierung und
Christentum waren nicht sein Fall.“

Über die Entscheidung, ihren Beitrag

heute zu senden, ist sie nicht glück-

lich: „Lieber wäre mir das hundertste

Todesjahr 1988 gewesen“.

im Mai 1887 seinem Sohn Karl „viele

Menschen haben es viele Jahre lang

und sterben schließlich an einer an-

deren Krai^helt“ Doch bald versinkt

er in Schwermut, aus der ihn aber

Suche nach ästhetischen Fluchtv,'e-

gen. Seine „Heimatmanie** (Thomas
Mann) ist ein solcher. Die ‘Hennung
von seinem geliebten Hömatort
schmelzt ihn sehr, als er ins preu-

ßische geht

Des Sängers

Markt: Frieden

und Umwelt

Der Schhnmelrelter-ARO, 23 Ubr

seine Familie herausneißt: Sie insze-

niert eine Scheinuntersuchung.

Theodor Storm erscheint als „intel-

lektueller Schimmelreiter“, der sei-

nem Magenkrebs die Kraft zur Voll-

endung seiner bekanntesten Novelle

abtrotzt. Zunächst scheint ihn die

Diagnose seiner Krankheit nicht zu

erschüttern. „Laß dich das häßliche

Wort nicht erschrecken“, schreibt er

Chrisüane Höllger und l^Qt-Autorin

Claudia Holldack machen Storms
Ringen mit dem Tod zum Aus-
gangspunkt ihrer Erzählung. Das
wird Stonns Leben gerecht* denn der

erklärte Nicht-Chiik hatte Todes-

angst Ihn plagte die Jeise Flucht
daß im letzten Grunde doch nichts

Bestand habe, worauf unser Herz
baut“. Also machte er sich auf die

£än früherVersuch, gegen die Hoff-

nungslosigkeit einen Damm zu

bauen, ist seine Studentenschwärme-

rei für Berta von Buchan. Die \’er-

schmäfate Liebe kompensiert Storm
mit poetischer Produktivität, was

auch der zum Ausdruck bringt

Der Film beschreibt den Zusam-
menhang zwischen Stonns Lebensil-

lusionen und seinem Todesgrauen.

Mit &land Josephson dürfte ein

Sctouspieler gefunden worden sein,

der diese beiden Seiten zu mimen
versteht CHRISTIANGEYER

sie mit Aquavit und Dünensand ge-

schmirgdt: Hans Hartz l39). Er ist in

Dithmarschen geboren und als Sohn
eines Blankenesers in Husum aufge-

wachsen. Schla^r und Disco sind

dem Nordlicht ein Greuel Es lag

wohl am Dahinsiechen der sogenann-

ten Neuen I^utsci^ Welle, daß seit

1982 der Wind für ihn günstig steht

meint er „Sturm** hieß seine erste

Langspielj^tta Heute ist er im ZDF
zu hören.

KRITIK

Des Betrügers

flexible Moral

kennende Knurren, das Schmunzeln
aus Hirn und ^uch kommend, stellt

!

sich nicht ein. Das Stück ist eb^ zu

gut geordnet V.POLCUCH

.

Vogel (CDU)
droht der ARD
A ls „unsinnig“ bezeichnete es der

Mainzer Miiiisterpräüdent Bem-

£s war der Ohrwurm von den wei-

ßen Tauben, mit dem er haargenau in

den Trend der Friedensbewegung
hineinpaflte - mit einem Tonfall zwi-

schen Zorn und 'Dauer, der auch die-

ser Bewegung naheia^ „Die weißen
Tauben sind müde. / Sie Siegen lange
schon nicht mehr. / Sie haben viel zu
schwere Flü^et/Und ihre Schnäbel
sind längst l^r“, so sangen auch viele

Ostermarschierer Anfang der 80er

Jahre.

M an hat die Moral beim Staat in

Verwahrung gegeben“, läßt

Wolfgang Menge seinen Fälmy sagen.

Er meint, in unserem Gemeinwesen
werde zuviel durch Gesetz und Ver-

ordnung geregelt, so daß die eigent-

liche Moi^ verschmnde. Aus dieser

These entwickelt er seine Geschichte

vom redlichen Unternehmer, der

über den *risch gezogen wird, ohne
sich rechtlich wehren zu können.

Zwischen Moral und Gesetz klafft die

Schere. Diese versucht der Geschä-

digte mittels aus^tüftelter Gauner-

stückchen zu schließen, zu seinen ei-

genen Gunsten, versteht sich: Untere

nehmen Köpenick (Sonntag im ZDF).

Es handelt sich um eine sechstei-

lige Serie, ln dieser will Menge unse-

rer, wie es in einem seiner Dialoge

heißt, „flexiblen*' Moral auf den
Grund gehen. Der Autor hat auf die

kühle Scfaildening der Ereignis^ ge-

setzt und aufdie abgefeimten Dialoge

und Monologe seines Protagonisten.

Deren lehrhafterTon schlägt zwar ge-

legentUch durch, aber FeUny schaltet

Um rechtzeitig herunter.

Das erste Stück dauerte knappe 45

Minuten, davon weit mehr als die

Hälfte für die Ausbreitung der Vorbe-

dingungen. So geriet die Geschichte

in Zeitnot Es drängte sich zusam-

men, was die Sendung ausmachen
sollte: Daß ein Betrogener jetzt ande-

re betrügt diesmal mit Sätteln, die er

aus dem grauen Markt des Kunsthan-

dels entliehen hat
Das ganze ist prachtvoll errablt

stimmig und griiftg. nur das. was ein

Schelmenstück ausmacht das aner-

Schulfunk für
Bank-Knacker?

D er AKD-Ratgeber Technik
(Sonntag in der ARD) ist berüch-

'

tigt soweit er sich mit der Geldauto-

maten-Eiiminalität beschäftigt Dies-

mal kam der Moderator zum Schluß,

daß die elekfronischen Gelddienste

.

mit einem „unübersehbaren ELisiko“ i

behaftet seien und gab den Tip: Alle

Kartenbesitzer sollten die Automa-

1

ten-^rechtigung ablehnen. Ein hei-

kler Rat des Ratgebers, denn die Au-

1

toraatenknacker von Köln, die An-

'

fang des Jahres ihr Unwesen trieben. I

gaben nach Angaben des Sparkassen-

1

Verbandes diese Sräduhg als Infor-

1

maüonsquelle an.

Unabhängig davon gebietet es ^e
Fairneß, daß man beide Seiten hört

ln zwei fällen stellten sichjedoch nur

Leute als Opfer von KaztenbetrOgern

vor und die Banken als böse Geldern-

treiber dar. Kein Wort davon, daß die

Geldinstitute bei Manipulationen und
bei Verlust voll haft^ wenn dies

rechtzeitig gemeldet wird. Sem Wort
auch davon, den Opfern in Köln

kein Schaden entstand.

Die Bemühungen des Kredit^wer-
bes, das Ri«ikn einzuschränken, wur-

den zmn Teil unterschlagen oder ver-

dreht Vermutungen sollte dem
Zuschauer suggeriert werden, da&

auch der andere Lösungsweg - die

CMpkarte - Idcht zu knacke seL So

war die Sendung keine ehrliche Ver-

braucherinfonnatiofl. T. UNKE

/xMainzer Miiiisterpräüdent Bern-
hard Vogel (CDU), daß einige ARD-
Anstalten die Konfrontation mit den
Ministerpräsidenten suchen würden.
Er bezog sich darauf, daß ein Vertier

ter des Südwestfunks angedroht hat-

te, Sendeanlagen würden möglicher-

weise für die Ausstrahlung privater

UKW'Hörfunkprogramme nicht zur
Verfügung gestellt werden, wenn die

Einspeisung des ARD-Satellitenpro-

gpunmes „1 Plus*' unterbleibe. Wenn
eine solche Haltung ernst gemeint sei.

würde dies „schwerwiegende Konse-
quenzen“ haben, meinte Vogel.

Seine weiteren Themen sind we-
sensverwandt, zumindest, was die

Zielgnippe betrifft; Umwät und
Ölpest, Geld und Macht, Kriegsangst
Sein Kollege Peter Horton hält Hartz

Tele-Ilfustriurt«- 17.15 Uhr

für den bedeutendsten neuen deu^
sehen Rocker. Hartz selbst sieht sich

ab Sozialkritiker, der aber „den erho-

benen Zeigefinger in der Tasche“ be-

halt Die Pose des rockenden Ober-
lehrers üegl dem zum viertmmal ver-

heirateten Wahl-Berliner lücbt

Seine Landesregierung bleibt bei

ihrer RechtsauiTassung bezüglich

„1 Plus“. Vor allem aber weiden poli-

tischen Bedenken aufrechterhalten.

Es könne nicht richtig sein, daß die

Intendanten allem die Anzahl der
Ehogramme bestimmen und die Par-
lamente die notwendige Gebührener-
höhung nachzuvollziehen hätten. Es
gehe darum, wieviel öffentlich-recht-

liche Programme es geben solle.

Wenn es zehn Fernsehprogramme
sein düiften, dann köruie er IMvatan-
bietem nur raten, ins Ausland zu ge-

hen, merkte Vogel an.

Er arbeitet mit Christoph Busse zu-

sammen, dem Produzenten und Mit-

Texter. Zahlreiche 77tel hat er auf
Spanisch. Italienisch und Engüsch
aufgenommen. „W^ von diesem
stuimzerzausten Friesen-lmage**

trollte er, Na\igationshilfe dabei lei-

stete ihm unter anderem Vorbild Udo
Lindenberg.

Die Landesregierung beachtet die
einstweiligen Anordnungen der Ge-
richte, denen zufolge die Ausstrah-

lung von „1 Plus“ nicht zu untersagen

sei. Der Rechtsstreit - so Vogel - wer-

de aber erst in der Hauptverhandlung
entschieden. Das Programm „1 Plus**

kritisierte Vogel inhaltlich. Es sei ein

„l^granun wie die anderen“. Weder
ein besonderer europäischer noch ein

Kultur-Akzent seien zu erkennen.

Als er sechzehn war, holte die Poli-

zei den Mindeijährigen von der Büh-
ne des iegendäreo Hamburger „Star

Club“ und schickte ihn nach Hause.

Er fuhr dann zur See,jobbte hier und
da ab (gelernter) Zahntechniker, ab
Alteisenverwerter und Bü^er. ab
Tiefbau-Fiez und alternativer Kinder-

gartner im Kinderladea

Er holte im Fachstudium seinen

Abschluß als Sozialpädagoge nach

und linkte weit^ über die Dörfer.

„Außer S^ik“ habe er „nichts in den
GrÜT bekommen“, meint er. Busse

stellte Oui dann einfach ins Platten-

studio, und siehe: dte Marktlücke war
gefunden.

ALEXANDERSCHMirZ

kenntnis“ von dem. was er gestaltete.

Oft hatte er einem Fischer zugesehen,

der ein besonderes Talent im Auffin-

den von Wasserleichen hatte, und sei-

ne düsteren, unreinen und oft frauen-

fein^chen Allegorien lassen an
Deutlichkeit nichts zu \K'ünschen üb-

rig.

Zunächst stark dem Jugendstil

veriiaftet. wurde er später zeichne-

risch lockerer ab er die Spritztech-

nik aufgab. wurde er härt^ und aus-

druclisstariier. Trotzdem sind seine

späteren Blätter sehen so überzeu-

gend wie die früheren - ffie alten In-

halte fänden keine neue künstle-

rische Form.

Seine wenigen malerischen Arbei-

ten („Landschaft mit drei Kreuzen“,

1930-36) daß seine Obsessio-

nen uns einen begnadeten Koloristen

vorenthalten haben, aber er mußte
sich halt im Irrgarten der Welt ab
Zeichner zurechffinden. u-ie er schon
1924 festgestellt hane.

„immer wieder auf neue Art variie-

re ich einen meJanc^lbchen Gmnd-
ton. das Elend der Verlassenheit und
den Kampf nüt dem Unverständli-

chen*. kommentierte Kubin seine

Kunst Bedrohung. Schrecken. Mord
und Töischiag. Gewalt und Entsetzen

herrschen in seinen Bildern. Mai ist

der Tod allegorisch („Vampir“ 1918).

mal sehr real („Ein Mord“, etwa 1920),

und sogar der Historien-Horror

kommt \*or („Ermordung Rasputins“,

1925). Kubin batte „vernichte Sach-

Kubin trar aber auch einer, der mit

der Energie seines Empfindens und
seiner künstlerischen Persönlichkeit

den Abgrund zwischen der alten

Kunst und der Moderne im Flug der

Phantasie überwand - einer der letz-

ten der schwarzen Romantiker und
einer der ersten Modernen, die die

Absurdität der Well m künstlerische

Form brachten. Es ist diese Form, die

die Werke für uns heute noch so be-

klemmend wirken läßt (Bb 15. hlai,

Katabg 180 öS)

GERHAPJ) cmRLESRUMP

iVXBrüssels letzte „Lust^ Wit-v
Maurice B^ait hatte sie insze-

I

niert, dabei Hanna Glawari und den^

I

Grafen Daoilo im Walzeisdiritt

I

die SchOtzengräbea des Ersten Weh-
I kriegs tanzen, lassen. Das war zwar,'

alles nicht, wirklidi gut, abter vor ^
Jahren ein Schoclc Vor aOetn aber:"

B^art hatte über das Stück liachg»:.

.

dacht und kam darauf, daßj^
'

die jRatz für einen Balkan-Kleinstaat
..

Pootevedro und seihe in Pa^ sich

vergnü^den Landeskinder bäte,
mit Lehdrs Donaumoxiarclüe für im-
mer untergegahgen war. .~ f '

.-

Em paar Jahre darauf gab es eine

„Lustig Witwe“ in Frankfürt sze-

.

nlsch unbedarft, aber mit Äida
ab Hannia Glawariund Christoph von
Dohnan}*! am Man hatte nd^
vor Augen, wie die Silja, eine in desr

BaUsaal verscÜa^ne Eva, bei ihrm .

ersten Auftritt in einen Apfel biß urid .

sang „Hab' in Paris mich noch nicht

ganz so akkUmatisiert . . Das 'war .

immetün der Beweb, daß dn Lu-
xus-Lehär, wie man ihn von den
Schallplatten der Schwaizkopf kann-' -

te (und bald von Kargjan noch
nenlemen sollte) dur^us auch im
Theater möglich war, kümmerte sich

nur ein Dirigent wirklich dnmal um
die Musik.

Nun, bei Brüsseb neuer „Lustiger

Witwe“ im königlichen Zirkus gibt es
Wiedersehen mit der Siba uiä mit
Dohnänyi, und da sind sie prompt

auch wfeoter diese elektrisiereodeo

Momente der F^isik Lefaärs, die sich

hier vielleicht sogar noch besser an-

hört ab sie eigentlich ist Da tritt

Dohnänyi im „Weibermarsch“ ganz

kurz auf die Bremse, halbiert für ei-

nen Takt das Tempo, so daß der
Rhythmus richtig ins Kbppem und
Jaulen kommt, ab wäi's aus einem
Stück von Kurt WeilL

Wenn Rossilion von seiner Rosen-
knospe im Mai schmachtet und Lehär

die Geigen dazu im Flageolett säuseln

läßt dann klingt das plötzlich nicht

mehr nach süßlichem Effekt sondern
nach Tönen, die wahrhaftig nicht

mehr von dieser Welt sind. Und bei

des Grafen DaiiÜo Erzählung von den
„Zwei Königskindem“: da vernimmt
man Musik. die sich anhört wie pur-

ster Gustav Mahler, des Knaben
Wunderhom, in die Operette ver-

schbgen.

Daß ein Mann wie Dohnänyi den
Rhythmus, die Frechheit die Eleganz

und die Melodik eines solchen Stucks

vollendet auskosten kamt nimmt

nfariit wiindiv.lW macht ^gr^mlios
' undmftähSteclteQderLaane':^^

.
Lefaär so viel gute..äfijsflk:äi äi^n,
das' ist denn. dofEä 'die .kSältehs^
FritelrtdiesöAbaids^;^ •

.'

’Brussel-batsich'viäMUramft(ü^
.'ser At>duktion Intea-"'^

.dazit.Gerald Mbrtkc. früherinFYank-

furt und Bambus Dohnäi^'rechte
- Hand, smne akieh Beaehün^'spie-
. len lassen. Aba auf dem sah

dfe - Aufführuiigwohl .doch' noch et
' was besserausab in derWhtUeb^
Helen Doziathab Val^Kiöinest^
so schon sie süig, mft beiden.Bernea
nebm dem Stüde und .ne1t^ iteer

Itolle. Wieslaw Orhman, den man
doch ab Tenor von gi^fiegtez San-
gerart . in' Fäinxtenxiig hat, .ftneierte

heftig, und ^b; sieh, nach m vielen

Jahren Sangerlä)ea in Deut^iZand,

tK)dihniner beizUcmwei^ ffltt

! der Sprache. Dale Duesi^ zwa^
ein Dax^ mit Buhnenpffio^ di^-

die Eiötik knistern laßt, abermit d» .

Stinmie baperies mm leider höi^r.

Jules Baltin, Frankreidte sdr^-
gewichtiger Opemkomiker,'- macht
den ^ntevedrinb(£en Gesandten

immerhin ku einer stünmigien Figur.

Aber ohne die Süjaab Hanna Gbwari
wäre die Aufführung nicht vid-weit

Nun, auch an ihr gäien die Jahre

nicht ganz spurlos vorüben mh dem
Ebenbild einer bnrschikosäi Un-
schuld vomLande fcoksttiert sie auch
gv nicht mehl. Sie ist vorn Scheitd

bb zur Sohle die gnädige FTau aus,

den Pariser Salons. Uhd wenn ölt'

sich mit Danilo so richtig indieWolle

kri^ zwei verfeindete . Geselt.
<f»haftg1nwpyi aufipinandpr lnsgplaftmn

werden, dann fliegen die Fetzen.

Das ist eine der ganz wenigen Sze-

nen, in denen Jürgen Tamchinas In-

szenierung (Ausstattung MarenCh^
Stensen) stimmt *^inchina wii&e

wohl nicht so recht, was er voQte. Da
wird ein bißchen mit Requisiten yer-

lätseit, daß man medO; er hat zu viel

Ruth Bef^us gesehen. So wird vor

derSi^ wenn sie hinreifiöKiilffVil-

jallied singt, ein Popanz ausaltenKlap
motten au^baut aus dem nur imch

ihr Kopf herausschaut Aber im übri-

gen kbppt die Regie ziemlich unge-

niert zwischen herkömmlichsteni^
heute doch ziemlich unerttMÜcher
Operetten-Chargieierei und ein paar

aufgesetzten Gags hin und her. Emstr

genommen hat Tamchina das
achtbarnii^t REINHARDBEUTH
Weitere AuSubrungen: 8^ ä., IL,

16., 19., 20. und 24. 4., Karteninfoimatio-

nen: 00322(2181202.

-i
ARD/ZDF-VORMinAGSPROORAMM

eine Stimme klingt ab habe er

I mit Nordseewasergegurgelt oder

M5 ZDF-info
10.00 heute
10LO6 WISO

Moderation: Hons-Ulrich Spree

lOJSIDOKorat
IfJS Oie Fremdes Baperters
12.95 PressesetoB
15J10 beute

15A0 lebenswege
Jede dritte Ehe geht laut Stoiisiik

in die Brüche. Ute Wogner-Os-
wold befragte ein seit fünf lehren

G
eschiedenes Poor. Trotz oller

errüttung suchte es nach ver-

nünftigen Lösungen - den Kindern
zuliebe.

16A5 Die Besucher

Z. Teil: Nur nicht ouffoilen

IZ.45 TagoffCfcgu
Dozw. Regionolprogromme

20JMI Tagesscheu

20.15

Alles oder Nichts

Spiel und Show mit Max Schauuer
Heute: Tennis

2100 Peneraiea
Themen: Altöirecycling, neuer Per-
senalousweis, Titethondei

21A5 pro und contra

Zuschauer wählen dos Thema der
Sendung am 17. April: Waffen-
schein für aeföhrnche Hunde.schein für gefährliche Hunde,
Rouchverbot am Arfoeiisplotz
oder Straffreiheit für Lodendiebe

21A7 Dallas

22J0 Togesflieaien

25.0D Storm - Der Schimmelreiter
Fernsehfilm von Christiane Höllger

und Claudia Holldack
Mil Erland losephson, Till Topf, Re-

nate Blerbrreu u. a.

Regie: Claudio Holldack
0.15 Tugesechew
(L20 NacMgedonitca

16J» beule
15.04 Cempute^CeIer
1&10 SebOier-Express
17JM heute / Aus deo IBodeni
17.15 Tele-IIlustrierte

1745 Tem und leny
Anschi. heute-Schlagzellen

1B20 Bote BNxi mH Reseuftol
1F40 heute
1940 Die Reportage

Unser täglich Reisch
Von W. Elmler und N. Kleinschmldt
Fleisch steht bei den Deutschen
fost täglich auf dem Speisezettel,

dos Geschäft mit Schweinen und
Rindern lohnt sich. In Bayern fin-

det allerdings zur Zeit ein regel-
rechter Kampf um die Schlachlhö-
fe statt, denn der Konkurrenz-
druck Ist stark und Groeobnehmer
beherrschen den Markt.

20.15 Zur HechzeH viel GHkfc
Französischer Spielfilm (1968}
Mit Qaude Berri, Hisabeth Wie-
ner, Prudence Honlngton u. o.

Regie: Claude Bern
21.45 betüte-jeumil
2245 Die Gesdradster OppeneouB

1.

Teil des zweiteiligen Fernseh-
films von Egon Monk nach dem
Romorr von Uon Fet/chfwanger
Mit Wolfgang Kieling, Rosel^ech,
Till Topf u. a.

ILOOPenine
ISJOlmsie
16JN) Meriebex
1740 Die ieele soo dmShiieliBancfa

IBJOToxf
Comedy-Serie
Oden l^fonolprogroimne

IRJOAPFbBdi
1B45 Spezialavftrag

. . . donn du, Adom Strange
1945 leve Beat .

AnschlieBend:
WetterbEck, Wochenhoroskop

2045 . . . gebeimcede lebeeee . .

.

Te»4
ZIJDAPFbSek

22.15

F.A.Z.elteii
2245B.T.E.P.1N

Sentimental loumey
2&S0APFbfidt •4. *1,

*’* "

Oer Produzent (^ula Trebiisch er-
hielt 1984 die Goldene Kamerahielt 1984 die
von „Hörzu".

045 heute

19JM Nachbar Europa .

Protokoll eines Schwertransportes

1945 eff-eff Aulotesi
Audi Quottro 200 Coupe,
BMW 635. Porsche 944 Turbo

2M8 Togossebou
20.1S Pelimiiuspektien 1

2.

Poilzerstunde

2040 Die Sebiaien
2. Wochenanfong

21.0S Aesichteii ^nee Clown
Nach Heinrich Bölls Ronion
Mit Helmut Griem u. a.

2245 Die Tonfahieriii

Fronzösischer Spielfilm (1980) ..

Mit Otrfstine Boisson u. a.
.

Regie: Jacques Brei

040 Nochitcliteo zun Sendesctihifl

m. 3SAT
WEST
17J0 TeMtoffeg II

1840 ScsomsiroOc
1940 Aktuelle Stunde
2040 Togessehou
20.15 Auslondsrepeiter

Luc Leysen aus Ghano:
Burgen unter Palmen

2045 RIMcbleode
Vor 40 bohren: Care-Pakete

2140 Formel Ein
2145 OporgeHelder

Film von Cloire Doutrioux
22:15 Drei vor Mrftenwclit

Reform im Strafvollzug
Anschi. Nachrichten

NORD
1840 SesomtraSe
1840 Formel Bits
19.15 Unero Nachbarn -- Die Boltas(12}
2040 Togenebou
20.15 Trdft^kt
2140 Kim Philby war dar diftle Man

Dokumentarspiel von Wolfgang
Bretheiz und Hermann Kugelstadt

2240 Auter-Sceoter
3540 Woefariefaten

HESSEN
1840 ffosamtrofle
1840 Hetron Drei heule
1843 Formal Bits
1940 HacMnsefaoD
19.B Drei akivoll
2040 Edouard vod Coionae

Französischer Spielfilm (1951)

Mit Anne Vemon u. d
Regie; Jacques Becker

2140 Diel oktueil
2145 AUeilei Theotar

2240 Ich will, wenn ich liebe, allmn sein
25.15 Jezz-Feöt Berlin 1SM
SÜDWEST
iVur für Baden-Württembers:
1940 Abendtdiau
Nur für Rheinland-Pfalz:
1940 Abeedscheg
ATur für das Saarland:
1940 Saar S regianal
Geroeinschaftsprogramm:
1946 Sandmännchen
1940 Die ^wechstunde
Mur Air ßaden-Würllembeiv:
20.15 Feium SOdwost

Sezialplan für Bauern?
JVur für Rhei/iiand-Pfef.-:
20.15 Mork(t) und Pfennig
Cemelnschaftsprogranua:
21.15 Ave Maria

Deutscher Spielfilm (1936)
Mit Benjamine Gigli u. o.

2240 Bledoimeiar y KeleMesIcep (1

}

25.10 Naelvictatea

BAYERN
1845 Ruadnebau
1940 Der direkte DroM
2040 Rofeewoga zur Kunst

Der Osten der Türkei
2045 Die Spreettttupdo

Die ambulante Geburt
2140 Rundschau
2145Z.E.N.
2140 Die GeHebte des franzSäseben

Leiilnonts

Erigllscher Spielfilm (1981)
Mit Meryl Streep u. o.
Regie; Karel Reisz

25.50 Rundschau

1840 MIohZIB
l&fS Tugend-Treff
1840 295 km auf den FluB

Reise vom Adregietscher an den
Rhein

1940 beule
1940 SSAT-Stu^
1940 leb heirate eine Familie

Serie von Curth Flatew
Mit Peter Weck, Thekla Corde..

Wied. Julia Biedermann, Timmo
Niesner, Tarek Helmy'u. a

'

Regie: Peter Weck

21.15

Tau im Bild 2
2148 Kultuifeunial
2145 Club 2

AnschL 3SAT-Nadirichten

RTL-plus
1845 Hans-Wener kauft alles

184S7vor7
Nochrichien, Spon, Wetter

1942Korlelmn
1940 KAZ

Ein Foll mit Klasse

20.15

Rn*SpM
2040 HImweischQu
2040 Dos Mädchen und dar Konnntssar

Franz.-itoL Spielfilm (1970).-

Mit Romy Schneider. Michel ncce-

li, Bomard Fresson.u. Q; • j
2244 RTl^;pM ^
2240 Das gofclwnfctff fterz

Organspenden In Deutschland

25.15 Wetter/ Horoskop /Bettbupferi .

1
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Mundwasser
mar - Das Buch ist von A bis Z

amüsant Schon wer es aufschlägt
kann sieb der Komik der Büder
nicht entziehen, obwohl diese Ent-
würfe von griechischen Säulen,

Soimenauf- und -unter^ngen, lau-

schigen Landschaften oder schönen
flauen, die allesamt für ein Mund-
wi^r walten, einst gar nicht ko-
misch gemeint waren. Und wer sich

in den Text vertieft kann sich eines
Schmunzelns gewiß nicht erweh-
ren, obwohl er mit aller Emsthaf-
tigkeit und dem vollen Wortlaut so-

äalwissenschafUicher Welterklä-

lung daberkommt

Das Buch heißt „Odol - Rekla-
me-Eiinst um 1900“, erschien im
Anabas-Veriag und wnll - so die Au-
torin Henriette Vath-Hinz - klaren,
„wie weit die Werbebüder bereits zu
Beginn des Jahrhunderts die BUd-
spiache der Kunst aufiiehrnen und
verwerten und ob die bßdende
Kunst damit für breite Bevölke-
rungsschichten nicht nur verfüg-
bar, sondern zugleich ersetzbar

wird*'. Es ist eine ^ktoraii^L Das
kannman mcht ubersehen. Sie brei-

tet, wie es das Gesetz solcher Arbei-
ten befiehlt demonstrativ alle

Früchte des Lesefleiß^ und des Zi-

tiereifers BUS. Vor allem aber be-

gnügt sie sich nicht damit Fakten
zusammenimtragen. sondern ent-

deckt für uns die geheünen Verfüh-
rer der. Jahrhundertwende, um
flugs daraus das Weltbild einer ma-
nipulierten Gesellschaft zu zim-
mem.
Wir weiden belehrt dafi die Kün-

ste «vom Iteklamebedür&iis der Fa-

brikanten usorpiett“ worden seien.

Und daß die Teamarbeit «diese
Zersplitterung und PartUailarisie-

lung komfßexer künstlerischer

Te^niken“ in der Werbung, «ein

Spiegelbild der Zersplitterung und
Aufteilung aller Lebensb^che
der modernen Indostii^esell-

schaft** seL Vor allem aber «Die
Fiau wird im Odol-Reklaraebild als

die Passive, das Objekt darge-

stält ... die sich zugleich mit der
Ware zum Kauf anbietet"

Schließlich entdeckt die Autorin
sogar, daß sich hinterder «Volksbe-
lehning in Sachen Hygiene durch
Reklame und Vorsorgeuntersu-

chungen in Schule und Militär^, die

Odol-Bierstidler lingner organisier-

te, ein politisefaes Programm ver-

barg. die „Emehung zum gesun-

den, starken und damit wehr^Oii-

gen Deutschen".

Fritz Fischer wird also wohl sein

Buch über die Ursachen des Ersten

Weltkrieges ^schreiben müssen.
Kichl Preuß^wafSr, sondern
Odol aus-dän säShs&cben Dresd^

Ohne Hoffnung, aber mit Humor - Zum 75. Geburtstag von E. M. Cioran

Das Unglück, geboren zu sein
Der Rumäne E M. Cioran, gebO' Unausgeglichenheit ja, des Paroxys-

ren am B. April 1911 in Sieben- mus. Obwohl in der gesamten Gei-

bürgen (das damals zur ungarischen
Ißlfte der Habsbiurgermonarchie ge-

hörte), seit fünfJahrzehnten im sech-

sten Arrondissement von Paris, nahe
der Place de l'Odäon, als Einsiedler

lebend, ist der einzige ebenbürtige
Nachfahre Metzsches in unserer 2ieit

Wie Nietzsche der Sohn eines prote-
stantischen Pastors war, so ent-

stammt Cioran einer orthodos^n
Priesterfamilie. Steht hinter jenem
die Geslalt Luthers, so wurzkt dieser
in der Welt von Byzanz, der griechi-

schen Kirchenväter und der spat-
antiken Gnosis. Wie Nietzsche ist

auch Cioran ein furioser Kritiker so-

wohl des biblisch fundierten Chri-

stentums als auch seiner säkularisier-
ten Ablegen des Fortschrittsglau-
bens, des Utopismus und aller heils-

geschichüichen Eriöserlehren.

Er kritisierte all dies schon vor
Jahrzehnten, lange bevor das Gerede
vom möglichen Untergang der Erde,

vom Ende der Emanzipation und von
der Sinnkrise zur Mode geworden
war. Er tat es überwiegend in Apho-
rismen, gelegentlich auch in Essays,
bisweilen auch in ganzen Apercus
und lapidaren Sentenzen. Sie sind ge-

sammelt in durchweg schmalen Bän-
den mit suggestiven Titeln wie;

„Lehre von Zerfall“, „Syllogismen

der Bitterkeit“, JDasein als Versu-

chung“, „Der Absturz in die ^it“,
„Vom Nachten, geboren zu sein“,

„Die verfehlte Schöpfung“, «Gevier-

teflt“.

Diese Bücher erweisen Cioran als

einen leidenschaftlichen, ja extremen
Denker. Aßes, was er sagt, venibnkt
sich Augenblicken der Erregung, der

Bne moderne
LM.Cionm

PlogeciOB-Gostolfc
FOTO; EUROPA-VERUG

stesgeschichte bewandert und ein eif-

rig» Leser, vibriert jeder Satz vom
f^Üios eigenen Erlebens: JSan sollte

nur Bücher schreiben, um Dinge zu

sagen, die man niemandem anzuver-

trauen wa^“
Sein Stil ist polemisch, herausfor-

dernd, bisweilen die (Grenze zum
Skandalösen und Blasphemischen
überschreitend. Doch zu|^eich sagt er

das Schockierende in höchster, ge-

schlUTener Felnhmt, formvollendet,

in meisterßeh geiü^n Sätzen, mit

einem ausgesprochenen Sinn für rhe-

torische Eleganz und rhjrthmische Fi-

nessext Radikalität des Fragens, pro-

vozierende Streitbarkeit Lust am Pa-

radoxen verbinden sieb mit einer ßte-

rariseben Brillanz, die sich mit jener

der französischen Moralist und
Nietzsches messen kaim.

iäne eigentümlich hypnotische

Wirkung pht von diesen Schriften

aus. Cioran überzeugt weniger durch
Argumente als durch eine gewisse

unnachahmliche Gebärde, eine be-

stimmteAura des Stils, die Raffinesse

seiner funkelnden Prosa, ln einem
Satz sagt» mehr als and»e indicken

Wälzern.

Ohne Zweifel: Cioran ist ein Philo-

soph; aber man darf dabei nicht an
einen Philosophieprofessor denken.

Weder ist er ein Systembauer von der

Art der Spinoza, Kant oder Hegel,

noch begnügt er sich mit bloßer

Sprachanidyse. Er gehört zu den Au-
ßenseitern, ist ein Verwandter von
Gestalten wie Pascal Kierkegaard,

Leo Sebestow und - noch einmal -

Nietzseba Mit ihnen verbindet ihn

seine Exzentrik, seine Nägung zum
Unbedingt»!, zum Paradoxen. Alles,

was katastrophal und kaputt ist, zieht

ihn an: „Das wahre, einzige Pech: das
Licht der Welt zu erblicl^“

ln immer neuen Ansätzen umkreist

dieser Spezialist für Untergänge das

Fiasko unseres Geborenseins; „Nicht

geboren zu sein. Schon der Gedanke
daran - welches Gluck, welche Frei-

heit, welche Weite!“ Das größte Un-
glück, das n.’ahre Übel liegt nicht vor

uns, sondern hinter uns: der Skandal
der Geburt.

Der Fluch, vom Rande Europas

nach Paris verschlagen worden zu

sein und alle Hauptwerke in einer

ftemden Sprache verfaßt zu haben,

erscheint in dieser Sicht bloß als Chif-

fre einer tieferen Entfremdung und
Absurdität „Mensch zu sein, ist we-

natürlich als zu sein schlecht-

hin." Sogar der Teufel steDt fUr uns
eine empfehlenswertere Zuflucht dar

als unsere Mitmenschen.

Mil feinschmeckerischer Wollust

widmet sich £. M. Cioran der für Um
unwiderleglichen Tatsache, daß der

Mensch ein Bankrotteur von Anbe-
ginn ist, ein ReiniäU des Kosmos, eine

metaphysische Pleite. Religionen.

Ideologien, Utopien sind nichts als

Versuche, diese condition humame
illusorisch zu verschleiem.

Nur einige wenigeAusnahmen läßt

Cioran gelten: Laotse, den Stoiker

Mark Aurel und vor allem Buddha.
Sie kann er nicht genug preisen, um
dann doch wieder zu bekennen, daß
er ihnen nicht folgen könne: „Die

größte Leistung meines Lebens be-

steht darin, noch am Leben zu sein.

Ich kämpfe nicht mit der Welt, ich

kämpfe mit einer viel größeren
Macht: mit meiner Wettmüdigkeit.“

Er vo^eicht äch einmal mit einem
Anarchisten, der ein Attentat vor^
rehet, daim aber unterwegs anhält,

um das Alte Testament einen

Ketzer um Rat zu fragen. Jüan lebt

nur dadurch, daß man sich weigert,

von seinem Leiden erlöst zu werden.“

Man könnte meinen, daß ein Autor,

der wie besessen über den SchifT-

bruch des Daseins meditiert und das

Prinzip Nicht-Hbfihung verherrlicht,

ein griesgrämiges und sauertöpfi-

sches KEonster sein müsse. Doch das

ist Cioran ganz und gar nicht Obwohl
Pessimist, geht von seinem Denken
eme unde^erbare Heiterkeit aus.

die sich in unzähligen Bonmots nie-

derschlägt: „Schlaflosigkeit ist die

einzige Form von Heldentum, die mit

dem Bett vereinbar ist“ Oder „Es tut

wohl zu denken, daß man sich töten

kana Kein Thema ist beruhigender
sobald man sich ihm nähert atmet

manaul“
Der Skeptiker erweist sich zugleich

als Mystiker „Diese Spur von Licht

in jedem von uns, die von jenseits

unserer Geburt herrührt, sie^t es zu

bewahren, wenn wir uns mit jener

fernen Klarheit wieder verbinden

wollen, von der wir nie wissen

werdea warum wir von ihr getrennt

wurdea"
K M. Cioran ist ein in die Ewigkeit

verliebter Humorist ein lächelnder

Melancholiker, der sich auf die ße-

benswürdige Kunst versteht auch

noch die traurigsten Dinge auf

charmante Weise auszusprechea Die-

ser bisweilen als „Nihilist" verkannte

Außenseiter und Einzelgänger ist ei-

ne moderne Diogenes-Cre^t Er

verkörpert auch «venn er narrisch zu

sein scheint den Typus des antiken

Weisea der frei ist, weil er die Won-
nen der Einsamkeit und Bedürfnislo-

sigkeit entdeckt bat. Was die Aßchd-
gea die Funktionäre, die Betrieb-

samen und Lehrstuhlinhaber entbeh-

rea stebt ihm reichlich zur Verfü-

gung: Er hat Zeh, weü er nie mit der

Zeit gegangen ist Er vollendet heute

sein 75. Lebensjahr.

GERD-KLAUSKALTENBRUNNER

Zürich: „Maria StuarT' mit M. Becker und A. Fink

Der Dame einen Tusch
E s ist im Züricher Schauspielhaus

etwas sehr Seltenes gehingea

Jidaria Stuart", das immer erfolg-

reiche 'Dieaterkück, verpufite mit
viel äußerem (nicht innereof!} Glanz
und ohne jede innere oder äußere

Spannung. Daran vermochte selbst

der staiiteBeifallam Schluß nichts zu
ändern, ebensowenig wie die verein-

zelten Buhs, ertönten, als der Re-

gisseur, Direktor Gerd Heinz, er-

schiea

Nidit daß „Maria Situart“ Schillers

stäikstes Drama wäre. Goethe zum
Bei^iel hat das Duell der beiden Kö-
ni^nnen als das „Spiä der zwei Hu-
ren" abgetan. Aber dieses Stück ist

sicher das am besten konstruierte

Tl^terstuck von ^liiUer. Es spidt

sich wie von sdbst In Zürich war
„Maria Stuart“ immer dn Erfolg g^
wesen, hauptsächlich weil Maria

Becto zpeist die Elisabeth, einmal

auch die Maria, spielte. Ihre erste Eli-

sab^ lieferte die Becker ab, als sie

noch nicht einmal 20 war. Ünd sie

wurde die stärkste Darstellerin dieser

Rolle in nnaprpm Jahrhundert, neben
- sich» lüdxt binter - Hermine Kör-
ner, Ato Reinhardts Elisabeth. Auch
die^ Mal ist sie imm»hin noch be-

.achtUck

Schill» hat Geschichte imm» mir

als Vorwand genommen. Die Figuren

seiner Stücke sind mit ihren histori-

schen VÖrbfld»nni^ identisch. Das
gilt auch für die ^xü^nnen Abiia

und Elisabeth. Sie waren zur; Zdt des

Geschehens (des Stücks) 45 bzw. 54

Jahre alt, also für damalige Zeiten

ältere Frauen. Bei Schiller sollen sie

25 bzw. 30 sein. Nach dem zu schhe-

fien, was bd ilun dabd herausgekom-
men ist hatte Schiller recht Nach

demzu sdüiefien, was bei Heinz her-

Busgekomrhen ist batte Heinz bitt»

unrecht die Rollen mit Darstdlerin-

nen zu besetzen, die bald 70 Jahre ält

sein werden. .
-

Daß die beiden so Ite^nchtet

sind, daß de zwar niebt jung^ eher

altesslos ersdieirien, ist nicht »it-

schddend. Ents^d^e id.(da

^Ifen wed» Scbininke l^stü-

me noch Striche etwas): Altere Da-

men sprechen und hand^ nicht so t

«de dieGestalteh Schillers.K^e äl-

tere Maria jubelt w»mae aus diiem
Schloß, in dein man sie gefengteihält

in einen Parit gdassen wM-(,;Ereilen-

de Wolken! S^er der Ijiftel^), keine'

ältere Eliabeth würde so takt- und
schamlos mit ihren BIBiüstem um-
springen. -

Humi kommt die unbefriedigende

Regie. Hemz ^t dadurch Tempo
Vortäuschen, daß die Schauspiel
fest ständig Stakkato sprechen müs-
sen - das Tempo des Stucks liegt

natürlich in seinem rasantea unauf-

haltsamen Ablauf Heinz geht nur auf
Effekte aus und dabei so weit daß er

in zwei Akten den Vorhang \*orzeitig

feUen läßt nach einem, wie ihm
scheint besonders effektvollen Aus-

bruch - der Rest d» Akte hinkt dann
hinterher. Zudem wird ^(thos mit
Lautstäike. verwechsdt D» Hö-
hepunkt des Stucks, d» Streit d»
Königinnen, von inner» und äuß»»
Dramatik piafapnH, wird zu «nem
Oratorium, bei d» die Personen, die

nicht gerade dran unbeteiligt

herumstehen und auf ihr Stichwort

warten.

Einige Randfiguren werden übri-

gens ausgezeichnet gespielt Zu »-
wähnen wäre etwa Renate Steig»
od» Jodoc Seidd sowie Peter Ir-
lich, d» seinen Leicest» weniger wie
üblich als Schönling und Idebhab»
anl^ denn als Intrigant Oder Wolf-

.
ga^g Stendal als Burl^i, d» nidit

Bösewicht ist eher Schreibtischtäter.

Am stärksten d» Shrewsbuzy von
Hans Dieter Zeidter, eh» in ein» un-

wichtig Rolle.Ab» beiihm ist alles

kl» und irgendwie bedeutend

Sie alle sprechen Schill». Nicht

Schiller spridit die Maria d» Agnes
Fink. Sie ist alles andere, ab» eine

KönigiD von Schottland ist sie nicht

.

Ihre letzte große Szene ist er^ifend
gewiß, ab»hi»kann man an Schill»
nidit vorb». Die Katastrophe des

Abends; Sven-Eric Bechtolf als Mor-
fimer. Ständig v»betzt, nicht weil er

sidi in einen Kampf auf Leben und
Tod stürzt sondern di» wie ein»,

d» den nächsten Zug nicht versäu-

men wiR Meui versteht keinWort das

» maschinengewehrartig h»aus-

schleudert und ^on g» nicht die

.
dest^.

Da. ist übrigens noch eine extra

kompomeitelUk (Armin Brunn»).

Etwas Übetflüssigeies gibt es nicht

Nach dem herrlichen Ende, das nach

den Worten „D» Lord läßt sich ent-

schuldig..." eine laüos veizwei-

\xai »nsame Elfeabeth zurück-

läßt h) d» von Schill» genial er-

dachten Stiße -einTusch. Wirsind in

d» Operette angdkngt

CURTRIESS

.'Nächste Aufiühtunges: 9.,. 12., 13„ 15..

17. *und 'Ift: .4., Kaiteninibrniaäonea:
00411/2511111.

Kritischer Start: Die Filme der DEFA im 40. Jahr

Ein fader Gänsebraten
M an wünsche sich für 1986. das

40. Jahr der DEFA, vor allem

„erregende, mteressante, künstle-

risch gelungene Füme aus unseren
Ateliers in Babelsberg“, schrieb Hel-

mut Lange, Chefredakteur der Ostp

berliner Zeitschrift „FUmspiegel“.

kurz vor der Jahreswende. D<^h sein

Wunsch wurde bislang nicht erfüllt

Die fünf DEFA-Spielfrlme, die in den
vergangenen drei Monaten Premiere

hatten, bekamen mehr od» wenig»
kräftige Schelte von der Kritik. Eine

Ausnahme bildete lediglich „Das

Haus am Fluß“ von Roland Graf, der

allerdings mit seiner altmodischen

Sozialkritik in der „DDR“ kein Pu-
blikumserfblg wmfie.

Um drei Leistungssportler der Nor-

dischen Kombinaüon geht es in dem
Streifen „Startfieber“ von Konrad
Petzold. Einmütiges UrteU d»
„DDR“-FUmkritik: „Konfiis»Bildsa-

lat, d» mühsam aneinandeigeklebt

wurde.“ Und dieOstberlin»Wochen-
zeitschrift „Soimt^“ schrieb sogar
„Es scheint mir kein Zufall mehr, daß
unsere Kinematografie mit Filmen,

die in sportlichen Regionen angerie-

dek sind, wen^ Förtune hatte ... Es
gelang nie, die unbestrittene sport-

Oche Dramatik,,zu einem auch nur

annähernden Äquivalent auf d»
Leinwand zu fuhren, es bUeb geistig

alles kleinkariert“

(listig kleinkariert ist auch Claus

Dobb»kes neuer Film „Drost“; er

schßdert mehrere Tage im Leben sei-

nes 'ntelhelden. der nach 35 Jahren

mit hohen Ehren aus dem Dienst als

Offizi» d» Kasernierten Volkspoß-

zei und der NVA entlassen wird und
sich als Bürgermeister eines kleinen

Dorfes vor neue Aufgaben gestellt

si^t Er ist ein sozialistisch» Held,

wie ihn die SED sich wünscht. Der
ETlm jedoch, ein Beitrag zur Wehr-

ertüchtigung. verbreitet Langeu'eile,

so daß, wie ein Ostberliner Kinoleiter

klagte, die Besucher „scharenweise“

das Filmtheater verlassen.

„Ein feder Gänsebraten“ lautet das

Urteü des „Sonntag“ üb» den histo-

rischen DEFA-Beitrag „Die Gänse
von Bützow'“. den Frank Vogel nach

der gleichnamigen Schnurre von WU-
helm Raabe, ein» Travestie auf das

Revolutions- und Fortschrittsver-

ständnis in deutschen Landen, dreh-

te. „Wo sollen junge Leute hingehen,

wenn's draußen kalt ist und sie knut-

schen wollen?“ fragte die satirische

Ostberliner Zeitschrift „Eulenspie-

gel“. Antu'ort; Sie gehen in „Junge

Leute in der Stadt“. DEFA-Regisseur
K»1 Heinz Lotz drdite ihn nach einer

literarischen Vorlage des 1932 im
Rhein ertrunkenen proleterischen

Schriftstellers Rudolf Braune. Brau-

ne schrieb, wie andere derKPD ange-

hörende oder nahestehende Autoren.

Tendenzliteratur. So machen auch

die beiden anfangs unpolitischen Hel-

den von „Junge Leute in der Stadt“.

Emanuel und Susi, unter dem Ein-

druck der Agitation von KPD-Genos-
sen eine Wandlung durch. Lotz' Film

umrde jedoch wegen seiner ansatz-

weise origineUen Biidsprache und

seines chaotischen Handlungsablaufs

verrissen.

Mitte der 50» Jahre gab die Lei-

tung des „DDR“-E^wesens (.\nton

Ackermann, Albert Wilkening u. a.)

die Devise aus „Mehr bessere Füme“.

Qualität so sagte man, setze „Konti-

nuität und Breite der nationalen

Fflmproduktion voraus“. Davon ist

auch 30 Jahre danach noch immer

nichts zu sehen. HARALD BUDDE

KULTURNOTIZEN
In Kleve findet zum 13. Mal die

«Deutsch-Niederländische Kultur-

i^rse" statt (22J23. April).

Der ameiikanisclK Film «The Hit-

eher“ erhielt beim Kriininatfilrnfesti-

vsl von Cognac den Großen Preis.

D» 2. Comic-Salon findet vom 29.

Mai bis 1. Juni in Erlangen statL

Hit „Astetiz, Micke? Moose &
Co", ein» CSeschichte des Aniny».

tionsfilms, wird das Deutsche Ffim.

museum in Frankfurt am 13. Aprfl

wieder s»ne Ausstellungstäti^eit

beginnen.

«Südostasien aktnell" ist der Titel

ein» neuen Zeitschrift des Instituts

für Asienkunde m Hamburg (Rothen-

baumchaussee 32), die sich mit Poli-

tik. Wirtschaft. Wissenschaft und den

Medien d» Asean-Länder und der

Land» Indochinas beschäftigL

György Ligeti wurde d» Grawe-
meyer Award der Universität von
Louisville zugesprochen.

Hit 10 OM Mark ist der Kinder-

und Jugendbuchpreis dotiert, den Ol-

denburg für ein ^tlingswerk ausge-

schrieben hat.

«WhwWt

Auch die Natur bat Augenblicke: .Jaidin de CbampreMY” (vor 185S) von
Delacroix, aus der PanserAussteiiung foto; Katalog

Paris: Berühmte „Pastelle des 19. Jahrhunderts“

Schönheit der Illusion

S
anft fällt das Licht im Louvre
durch die schw» g»afften Vor-

h^e auf die Pastelle von Delacroix,

die den dramatischen Auftakt d»
Ausstellung „Pastelle des 19. Jahr-

hunderts“ bUden, wobei drei Pastell-

studien zum Bild „Der Tod von Sar-

danapal“ das Auge sofort gefengen-

nehmea Dieses BUd (heute im Lou-
vTe) hatte beim Salon von 1827 mit

sein» freizügigen Darstellung äu-

ßerst heftige IMtik hervorgerufen.

Ausgehend von ein» Byronschen
Tragödie sieht man Sardanapal gelas^

sen aufeinem Prunkbett ruhen, wäh-
rend um ihn hemm seine Eunuchen,
seinem Befehl gemäß, dabei sind, sei-

ne Haremsfrauen, Pferde und Hunde
umzubringen. Die Studien nun strah-

len nichts von dem aus, was an dem
Büd mißfallen kann, nämlich die

Üb»ladenheit, eine gewisse Bomba-
stik, die eigenartige, aus Kitsch und
Moihidität gemischte Atmosplmie.

Dagegen bestechen sie durch das

Brio ihrer Farben (vor allem Blau.

Rot, Braun), die im endgültigen Ge-
mälde nicht in ihr» vollen Vetemenz
erhalten sind; sie nehmen gefengen

durch ihre subtilen Schattierungen in

warmem Braun oder kaltem, feit ste-

chendem Bku, wobei die weiße
Kreide ihre Akzente auf die Muskel-
»hebungen der Arme und d» Brust

setzt

Anfänglich vor allem bei der Por-

trätmalerei eingesetzt, ändert sich im
Zeitalter d» aufkommenden Photo-

graphie die Anwendungsweise der
PasteU-Technik. Denn sie »laubt
dem Künstler, die Impressionen des

Süchtigen Augenblicks besser festm-

halten, als es die schwerialligere Öl-

malerei geartet Mit Brillanz ist dies

Delacroix in sein» Studie ein» nach
hinten überfallenden Ftau gelungen.

Und wo gibt es einen auf (fes I^iüer
leicht hingeworfenen Fuß. d» im
Sinne eines pars pro toto so viel ver-

mittelt wie die Studie zum Fuß des

Sklaven rechts auf dem Sardanapal-

Büd?

SensibUität, romantische Zuwen-
dung zur Natur verraten dagegen die

Landschaftspastelle des Impressioiü-

stenvorläufers Paul Huet, die von fer-

ne an Watteau und fVagonard erin-

nern. PeterHandke schreibt in sein»
„Geschichte eines Bleistifts“; Das Be-

dürfnis nach Schönheit muß veröf-

fentlicht werden; es ist res publica.

Hier wird diesem Bedürfrüs entspro-

chen, wobei dies in erster Linie durch
die bekannten Größen d» Malerei

wie Renoir, De^ und Manet ge-

schieht Ei^ntliche Entdeckungen
sind hi» keine zu machen. Aber das
Bewußtsein für kunstkritische Quali-

tät wird geschärft.

So verzaubert Degas mit einer 1869

entstandener^ duftig leichten Meer-
landschaft, ein» Symphonie in Grau,
überspielt von Blau, Orange,

mit einem Dampfechiff und kleiii^

Booten als winzigen Punkten in d»
Feme. Aus dem gleichen Jahr
stammt d» «Strand mit drei Segel-

booten in d»Feme“ «eine klassische

Komposition d» Illusion, bei d» das
Wass» Spie^bild des Hiznxneis ist

und umgekehrt die fließende Tfren-

nu^ zwischen beiden einzig durch
fr» schwebende Boote markiert wild.

Natürlich fehlen von Degas die ob-

litten Ballettänzeriimen und Frauen
bä d» Toilette nicht, wie meist mit
einem kritischen, fest bösen Auge be-

obachtet Eine Ausrahrae bildet da-

bei das PasteU „Nach dem Bade, eine

Frau reibt sich den Nacken“, das von
vollendeter Eleganz und Harmonie
ist

Welten ^liegen dagegen zwischen
dem dramatisch komponierten Son-

nenuntergang von Delacroix mit sei-

nen intensiven f^bkontrasten und
Boudins „Abend am Strand“, zaitfer-

ben und von ein» wolkig leichten

Poesie. Eines der schönsten Blumen-
bouquets d» Malerei des Okzidents
ist im letzten Saal zu sehen, das
„Feldblumenbouquet in ein» Vase
mit langem Hate“ von Odile Redon,
d» bei seiner Kunst die Logik des
Sichtbaren in den Dienst des Un-
sichtbaren gestellt hat

Dies leitet dann über zu d» ge-

heimnisvoll-visionäreii. in durchdi^-
^ndem Grün-Blau gehalten»! nacht
heben Parklandschaft des Belgiers

Degouve de Nuneques. Und dann
nehmen die Visionen überhand; ein

durch die Landschaft schreitend»

Buddha von Redon, ein fratzenhaftes

menschliches Seeungeheu» und
schießlich sog» ein im Schnee-

treiben v»loren» Forscher, der sich

krampfhaft an einem Bambus fest-

hält (sie!), beides von Levy-Dhurm».

Am besten man gebt schnellstens

zum Ausgang und sdireitet die ganze

Ausstellung noch einmal ab. (Bis 9.

Juni; Katalog 160 FF.)

BEATRICE SCHAFFHAUSER

Erfolg: Das US-Musical .The Rink“ in Bielefeld

Rummel auf Rollschuhen
D as in Bielefeld als europäische

Erstaufführung inszenierte US-
Musical „The Rink“ (Die RoUschuh-
bahin) ist eines jeder Brodway-Weg-
werfprodukte, das eine Modeströ-

mung clever benutzt Als vor ein paar

Jahren die Piers des New York» Ha-

fens zu Rollschuhbahnen umfunktio-

niert Vkiirden, auf denen jung und alt

zur Disco-Musik ihre Runden dreh-

ten. als in vielen Restaurants das Per-

sonal aufRoUschulten dte Steaksund
Sandwiches den Gästen servierte, da

ließen auch die Unterhaltungs-

medien nicht auf sich warten.

Das Erfolgsteam John Kander und

Fred Ebb („Cabaret“. „Zorba“) gab

seiner neuen Show kurzerhand den

Titel „Die Rollschuhbahn“. Das

Stück hat mh RoUschuhlaufen so viel

zu tun me die Operette „Im weißen

Rößl‘ mit Pferden und Pferderennen.

Die RoUschuhbahn in einem herun-

tergekommenen Rummelpark an der

US-Ostküste ist lediglich Folie für ei-

nen tausendmal dramaturgisch aus-

geschlachleten MutteriTochter-Kon-

Qlki; Szenen einer Verwandtschaft.

Die an die kalifornischen Blumen-

kinder verlorengegangene Tochter

kehrt geläutert zu ihrer alleinstehen-

den Mutter zurück. Sie trifft auf eine

z>'nisch-resignierte Frau, die gerade

(fie gemeinsam geerbte RoUschuh-
hshn i-arlraiifan mill Vinp ittlPPHnsic

Küchenpsychologie, versetzt mit

Songs von Liebe und Renitenz, von
Schmerz und Erinnerung, fuhrt Mut-
ter und Tochter zurück in die Vergan-

genheit. Sie lösen sich von ihr, rau-

chen gemeinsam einen Joint, der sie

frei für die Zukunft machL
Die colk^enhafte Szenenfolge w»

als Personalily-Show für Liza MineUi
und die vor allem in den USA be-

kannte Show-Größe Chita Rivera ge-

schriebea Sie nutzten die Szenen als

Spielmaterial für ihre vielseitigen Ta-

lente. Sechs u'eitere Schauspieler in

Drei- und VierfechroUen, mal auf

Roll-, mal in Steptanzschuhen, mal in

hochhackigen Damenpumps od»
Nonnentracht sind lediglich Stich-

wortgeber fürs nächste Ster-Solo.

Für Bielefeld hat man in Jane Co-

merford und Gay MacFäiiane zwei in

der Bundesrepublik lebende austra-

lische Künstleriimen gefunden, die

ihren Job verstehen. IMe hauseigenen

Kr^ unter d» Re^e von IMnis
Weber und d» musikalischen Lei-

tung von William Ward Murte stan-

den ihnen wenig nach. Der Beifell

w» heftig» als bei d» Premiere am
Brodway, wo das Stück trotz Ster-

besetzung nur mäßigen Erfolg hatte.

Im Stadtäeater ßielefäd scheint das

Musical gegen pessimistisches No-
ftiture-Denken ein KassenknüUer zu

werden. ALBINHÄNSEROTH

JOURNAL

Berliner VS-Verband:

Droht die Abspaltung?
dpe. Berlin

Eine Abspaltung des ß»lin»
VS-Landesverbandes ist nach An-

sicht von (3ünt» Grass boi de.i Vor-

stendswahlen am kommenden
Donnerstag nicht zu erwarten. Die

Berliner Aktion des VS (V»ban'

des deutsch» Schriftstdl» in d»
IG Druck und ^pler) scheint je-

doch. wie aus ein» Dokumentation
des kommissarischen Vc^itzen-

den, Hannes Schwenger, hervor-

geht, stark empört zu sein üb» die

Flügeikampfe auf dem kürzlichen

Bundeskongreß des VS in B»Un.
Dabei war Hans Peter Bleuel in ei-

n» Kampfabstimmung gegen die

B»Unerin Anna Jonas ^ Vorsit-

zender des Gesamt-VS wiedezge-

wählt worden.

Deutsche Lichtbildner

gründen Akademie
dpa, Leinfelden-EchterdingeD

Als Fotografische Akademie hat

sich die Gesellschaft Deutsch»
Lichtbildn» konstituiert Sie gilt

als älteste freie Fotografenvereini-

gung Deutschlands. Oie neue Na-
mensgebung beschloß die seit 1919

bestehende Gesellschaft auf ihr»
Mitgliederversammlung in Leinfel-

den-Echterdingen (Kreis Esslin-

gen), wohin auch der juristische

Sitz der Gesellschaft v»legt wurde
(vormals Baden-Baden). Vorsitzen-

d» ist Prof. Gottfried Jäg» (Biele-

feld).

Buchmesse Buenos Aires

mit deutscher Beteiligung

dpa, Bq»hs Aires

Unter dem Thema „Technik und
Wissenschaft“ beteiligen sich 110

V»lage aus der Bundesrepublik an
der 11 internationalen Buchmesse
von Buenos Aires, die bis zum 21.

April dauert. Nach der Buchmesse
in Mexiko und der Biennale in Säo
Paulo ist die Messe in der argentini-

schen Hauptstadt die bedeutendste

Bücherpräsentetion Lateinameri-

kas.

Römische Festung in

Ägypten freigeiegt

dpafUPI, Aswan
Das Fundament einer römischen

Festung aus dem ersten Jahrhun-

dert nach Christus ist in d» Nähe
d» südägyptischen Stadt Aswan
freigelegt worden. Dies berichtete

die Zeitung „AIAhram“ (Kairo). Die

Ausgrabung sei bedeutend, wefl das

Fundament «vollständig erhalten

und eindeutig zuzuordnen“ sei, zi-

tierte das Blatt ägyptische Archäo-
logen in dem Gebiet Danach habe
d» römische Kaiser Vespasian (69

bis 79 n. Chr.) den Bau der Festung
veranlaßt Ebenfalls ausgegraben

wurden die Überreste ein» römi-

schen Kirche (möglicherweise aus

dem vierten Jahrhundert).

Chinesisches Wörterbuch
mit 20 000 000 Zeichen

dpa,Pekiiig

Das bisher umfangreichste

mologische Wörterbuch d» chine-

sischen Sprache ist in Druck. Das
achtbändige Werk enthalt 56 000

Stichworte mit insgesamt 20 küßio-

nen Schiiftzeichen und geht damit

noch üb» das berühmte „Kangxi

Lexikon“ hinaus, das unter der

Herrscl^ der Qing-Dynastie

(1644-1911) ediert wurde. Das neue
Wörterbuch, dessen letzter Band bis

1989 auf dem Marict sein soll, »läu-
tert die Herkunft und den Begriffs-

wandel d» chinesischen Zeichen
sowie ihre Verwendung in den klas-

sischen Schriften.

„Fujidevogel“ erhält

Preis für Literaturkritik

dpa, FVankfiirt

D» mit 5000 M»k dotierte Al-

fred-Kerr-Preis für Literaturkritik

geht an die Redaktion der Kinder-

und Jugendbuchzeitschrift „fünde-
vogel“ (Frankfurt). Die Auszeich-
nung ist eine Stifteng des Börsen-
blatts für den Deutschen Buchhan-
del und wird in diesem Jahr zum
zehnten Mal vergeben.

Franco Corelli 65
FVanco Corelli mußte man singen

sehen, nicht hören allein, um seine

volle Wirkun^macht zu begreifen.

Er sah aus wie das WunschbUd ei-

nes Tenors, und das machte ihn zur
Idealfigur auf der Opembühne: Ein
Gai>' Cooper sozusagen als „Trou-

badour“, ein Gregoiy Peck als (^~
mens Sergeant. Corellis Stimme
(und Aussehen) bestünnte vorzüg-

lich die weiblichen Herzen. Ab»
Cüorelli verstand es als einer der we-

nigen auch, Manricos verteufelte

Stretta (im „Troubadoui-“) in der
Ori^altonart zu singen und sich

jede Marscherleichtenuig durch

Transposition zu versagen. Das
imponierte selbst Herben von Kara>

jaiu Er machte den robusten Säng»
zum Verdi-Helden von Salzburg,

Sonst w» Corelli eh» an der New
Yorker Metropoliten heimisch, wo
man seinen Singappeal am höch-
sten (und höchst bezahlt) einzu-

schätzen wußte. Er war ein Bilder-

buchsäng». Daß Corelli, d»emge
Jüngling des wunderv'oUen tenora-

len Geschmetters, heute schon 63
sein soll, überrascht sehr. gti.
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Us^verplombt kommt kein

Italien-Wein ins Land
Hochkonjunktur für LebensmittelchenUker / Sor^ntelefon in NRW

Die „Premier Mine” bricht alle Rekorde: Hier wurde einst der gröBre Diamant der Welt gefunden

PETER SCHMALZ»DW.Mönchen
Transporter mit italienischem Wein

dürfen, als Folge des Giftskandals,

nur noch mit Zollplomben versehen

in die Bundesrepublik einfahren und
müssen unverzüglich das Zollamt ih-

res Bestimmungsortes ansteuem.
Dort werden die Weine abgeladen
und so lange festgehalten, bis

deutsche Lebensmittelchemiker die

Rebensäfte als unbedenklich identi-

fiziert haben.

£m Münchner Hauptzoilamt
stapeln sich die ersten Ladungen.
..Wir hal^ aber noch genügend
Platz, soviel Wein kann ^ nicht

kommen“, sagte Zollmitarbeiter

Hans Ücker gestern zur WELT. Nur
bei Tanlcwagen ist das Verfahren
komplizierter; Mangels Lagermög-
lichkeit im Zollamt werden die Tan-

ker von einem Zollbeamten zu der

Besteilfirma begleitet, wo der Inhalt

in einen Tank „abgeschlaucht“ wird.

Der Tank wird versiegelt, der Wein
unter Verfugungsverbot gestellt.

Nach Beobachtungen der Zöllner

tröpfelt der Nachschub aus Italien je-

doch nur noch. Kamen Donnerstag

und Freitag zwölf Weinlaster nach

München, so traf gestern moi^n nur
eine kleine Lieferung aus Südtirol

ein. Der Skandal zeigt Wirkung. „Der
italienische Wein bleibt in den Rega-

len stehen, es wird sehr lange dauern,

bis das verlorene Vertrauen der Kun-
den zurückgewonnen ist“, meinte ge-

stern ein Münchner Weinhändler.

Beim österreichischen Glykol-Skan-

dal sei das vergleichbar gewesen.

Geföhrllcher als Glykol

Irmvischen fahren die beiden baye-

rischen Landesuntersuchungsämter
in München und WQrzburg Sonder-

schichten. Ihnen liegen bereits 600

Proben vor. von denen bis gestern

vormittag 212 untersucht tvaren. Bei

sechs Weinen war der Befund positiv.

Ln einem weißen Bauemschoppen
wurde der bisherige bayerische Spil-

zenu ert von 2.8 Gramm Methanol pro
Liter W>jin fcrstgestellL Nach Ansicht

des Präsidenten des Landesuntersu-

chungsamtes, Professor Emst Codu-
ro, sollte man grundsätzlich Jetzt

vom italienischen Wein die Finger

lassen“, bis die Untersuchungen ab-

geschlossen sind.

Welche Menge ist tödlicb?

Der nun aufgeUuchte Giftwein aus
Italien ist un^eicb gefahriicher als

der österreichische Glykolwein. „Bei

Glykol ist uns kein einziger Erkran-

kungsfall nachweislich bekannt“, er-

klärte gestern Mirüsterialzat Hans-Ul-
rich ErpC, im bayerischen Innenmini-

sterium «iständig für Verbraucher-

schutz. „Dagegen ist Methanol echt

giftig und kam über Sehstörungen
zur Blindheit und bei hoher Dosis

zum Tod fuhren.“ ln Italien wurden
bereits 20 Todesfälle registriert Um-
stritten ist in Expertenkreisen nur
noch die tödliche Menge. Man geht

von 30 bis 40 Gramm aus. allerdings

soll ein Weintrinker bereits nach dem
Genuß von elf Gramm Blethanol ge-

storben sein.

Methanol wurde ftüher aus Holz

destilliert und war als „Holzgeist“

bekannt In den wirtschaftlich

schlechten Zeiten nach dem Krieg
wurden auch in der Bundesrepublik

Vergiftungsfälle bekannt, ^ttlerwei-

le wird der Stoffsynthetisch aus Koh-
lendioxid und Wasserstoffproduziert
und gehört zu den gebräuchlichen
chemischen Substanz^ „Methanol

steht in jedem Labor“, meint IiCniste-

rialrat £kpf.

Ein „Sorgentelefon“ für verunsi-

cherte Weintrinker hat der nord-

rhein-westiällsche Umweltminister
Klaus Matthiesen (SPD) in Düssel-
dorf eingerichtet Unter der Rufoum-
mer 45 66 481 (Vorwahl 0211) können
sich besorgte Bürger rund um die

Uhr über den aktuellen Stand der
Liste der möglicherweise mit Metha-
nol v’ergifleten italienischen Weine in-

formieren. Nach Angaben von Mat-
thiesen soll die liste srändig auf den
neuesten Stand gebracht werden.

LEUTE HEUTE
Wiegenliedßr Prinzen

Prinzessin Diana (24), die Frau des

britischen Thronfolgers Charles (37),

strahlte und bedachte den jungen

Komponisten am Sonntag mit könig-

lichem Applaus: „Es war herrlich.

Vielen Dank für llu« Komposition'',

sagte sie und schüttelte dem
14jährigen Philip Boyden herzlich

die Hand. Der Junge mit der Brille

hatte für Prinz Hairy, den jüngsten

Sproß der königlichen Familie, ein

Wiegenlied verfaßt. Es erlebte jetzt in

der walisischen Stadt Cardiff seine

Uraufführung mit dem Nationalen

Kinderorchester. dessen Schirmher-

rin die Prinzessin ist Das Gute-

Nacht-Ued für den 18 Monate alten

Prinzen ist die ernte Komposition des

jungen Mannes, der seit seinem fünf-

ten Leben^ahr Geige spielt Er hatte

das Lied als ISjähriger zur Feier von
Hanys Geburtam 15. September 1984

geschrieben. Der junge Komponist
sagte zu seinem Opus primum: „Ich

habe versucht die Melodie so ange-

nehm wie möglich zu machen - so

wie es sein müßte, damit ein weinen-

des Baby einschläft“

WETTER: Freundlich und warm
Lage: Eine Tiefdruckrinne, die vom
westlichen Mittelmeer bis nach
Frankreich reicht, verlagert sich

kaum. An ihrer Ostseite fließt vor-

übergehend warme Mittelmeerluft

in den größten Teil Deutschlands.

Vorhersage für Dienstag: Im Nor-

den vereinzelt etwas Regen, sonst

heiter bis wolkig und niederschlags-

frei. Höchsttemperaturen 15 bis 20

Grad, im Norden 12 bis 15 Grad,

nachts 4 bis 9 Grad. Ira Norden fri-

scher bis staräer, sonst mäßiger
Wind aus Östlichen Richtun^n.

Weitere Anssichten: Zunächst noch
freundlich und warm, abends Be-
wölkungszunahme und Temperatur-
rückgang.

Sonnenanihaiig am Mittwoch: 6.41

Uhr*, Untergang; 20.08 Uhr; Mond-
- an^gang: 6.52 Uhr, Untergang: 2034
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Voihersagekarte
für den
8. April, 7 Uhr
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In einer Mine nordöstlich

der südafrikanischen

Hauptstadt Pretoria wer-

den seit mehr als 80 Jahren

die schönsten und größten
Schmuckdiamanten der

Welt aus den 1,7 Milliar-

^den Jahre alten Gesteins-

massen gesprengt. Noch
unter Tage werden die

Brocken zerkleinert (Fo-

to).
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Für Sprengmeister Ai de la Rey

steht Sicherheit obenan. Der
NachJeomme des berühmten Gene-

rals der Buren)uiege weist auf die

Jutesäcke mit dem Diesel-gelränk-

ten Ammoniumnitrat und die dün-

nen Kupferkabel als Zündschnüre -

Voraussetzung für eine risikolose

Sprengung. .Als virirdas unterirdische

Ausbildungszentrum „Clemsweet“

besichtigen, erhält eine Gruppe wei-

ßer Minenarbeiter gerade ..Nachhil-

feunterricht". Mehr als eine NGUion

Schichten woirden bisher in der „Pre-

mier Mine“, einer der berühmtesten

Diamanienminen der Welt in Culli-

nan, ohne Unfälle gefahren.

Seit 20 Jahren ist de ia Reyjetzt bei

„Premier ', einer von 500 weißen An-

gestellten. Die 3200 Schwarzen, die

hier arbeiten, stammen überwiegend

aus der näheren Umgebung. Durch

einen verlassenen Tunnel gelangen

wir bis zum Rand des „Big Hole",

blicken 300 Meter nach oben, sehen

über den fast senkrechten

die Bäume, die ihre dürren Äste in

den Himmel recken. Wilde Tauben
gurren durch die Stille. Plötzlich wer-

den ^e von einer Detonation aufge-

schreckt. Wie jeden Tag findet in

„Premier" um 15.30 Uhr die große

Sprengung statt. Bisher wurden die

Ingenieure bei Bohrungen bis 1000

Meter Tiefe fündig, doch vermuten

sie Vorkommen bis 3000 Meter.

Begonnen hat die Geschichte von
CuUinan um die Jahrhundertwende.

Damals war es noch eine Farm und
gehörte einem eigenbrötlerischen

Buren, Willem Prinsloo, der jeden

Prospektor von seinem Grund ve^
trieb. Erst seine Erben, durch den

Furcht vor

Terrorakten
K.R. Rom

Italien fürchtet derzeit den Rück-

gang bei den Buchung vieler USA-
Touristen, denen Italien nicht mehr
geheuer vorltommt Laut „New York
Times“ haben 30 Prozent der ameri-

kanischen Kunden ihre Vorbestellun-

gen für den ^planten Urlaub aufder

Apeniünenhalbinsel gestrichen.

Grund dafür ist in erster Linie die

Furcht vor den Terrorakten im Mictel-

meenraum, wie zuletzt der Anschlag

auf die TWA-Maschine bei Athen

oder die Affäre um das Kreuzfahrt-

Schiff „Achille Lauro" im Oktober

letzten Jahres. Hinzu kommt der im

Verglich zum Vorjahr gesunkene

DoUarkurs und neuerdings die aus-

ufbmde Affäre um den mit Methanol
verseuchten Wein.

Rund 50 Millionen ausländischer

Touristen besuchen alljährlich Itali-

en. Zwar kommen nur fünf Prozent

davon aus den Vereinigten Staaten.

Sie tragen j^och mit 17 Prozent er-

heblich zu den Einnahmen aus dem
Fremdenvericehr bei.

Burenkrieg verarmt, verkauften das

Gebiet Sir damals 52 000 Pfund an

ein vc>n Thomas Cullinar. und dem
Prospektor Perceval Tracej’ gebUde-

tes S>-ndikat

An einem Januarabend vor achtzig

Jahren sah Manager Wells im Schein

der untergehenden Sonne an der Sei-

tenwand der Mine ein Glitzern und
entdeckte so den bisher größten und
reinsten Diamanten der Welt. 3106

Karat ict.) schwer und so groß, daß

£r,'-

Traum für zwei Millionen Mark
FOTO- DPA

eine Männerfaust ihn nicht umschlie-

ßen konnte.

Die damalige Transvaal-Regierung

kaufte den Stein für 150 000 Phuid

als Geburstagsgeschenk für König

Eduard VIL Um Diebe zu täuschen,

wnirde der Diamant als normales

Postpaket nach London geschickt,

im Safe des Schiffes eine Attrappe

deponiert Englands König war ent-

täuscht über das unscheinbare .Äuße-

re des Steins: „Hätte ich ihn gefiin-

dea ich hätte ihn als Glas mit dem
Fuß beiseite geschoben."

In der Diamantenschleiferei

Ascher in Amsterdam wTUtie ein win-

ziger Einschuß gefunden und der

Stein deshalb gespalten. Beim ersten

Ansatz zersprang die Stahlkiinge.

beim zweiten Mal fiel der Stein aus-

einander und Ascher Ln Ohnmacht
Die neun großen und 96 kleineren

Steine gehören heute zum britischen

Kronschatz, der größte mit 516,5 ct

befindet sich als „Stern von Afrika“

im Zepter, der zweite, 317,4

ct. in der Krone.

Es waren die stürmischen

Jahre, in denen der junge
Emst Oppenheimer aus

Friedberg in Hessen im Auf-

trag von „De Beers" die süd-

afrikanische Diamantenin-
dustiie organisierte und alle

wichtigen \finen, auch Cul-

linan, kontrollierte.

Während des Ersten

Weltkrieges und zurZeitder
Wirtschaftskrise mußte
„Premier“ geschlossen wer-

den. Als 1944 die Forderung

o- DPA wiederaufgenommen wur-
de, mußten aus 189 Meter

Tiefe erst mehr als vier BGUiarden

Liter Wasser gepumpt werden, um
die Mine auszutrocknen. 1947 begann
man Diamanten unter Tage abzu-

bauen. Zwei senkrechte Schächte

wurden in den 1000 mal SOO messen-

den Kimberlii-Krater getrieben, in

300 Meter Tiefe durch einen horizon-

talen Tunnel miteinander verbunden.

Von oben begann derAbbau durch
Sprengungen. Das diamanthaltige

Gestein wird durch Schächte gelei-

Politiker-Pärchen als Bordellbesitzer?
Aktaufnahmen im Herrenmagazm: Das ging selbst Hollands liberaler Faxte! zu weit

HELMUTHETZEL, Den Waag daraus resultierende Vermutung, daß ßen sich Lorette und Amoud in dei

„Diskrete Entspannung: in inte-

grer, angendimer Atmosphäre. Der
richtige Service für Sie als Geschäfts-

mann - Guide Service Nederland.“

Unter diesem Namen und mit jenem
eben zitierten Slogan warb nicht ein

auf Seriosität bedachtes Callgirl in

der niederländischen Presse unter ei-

ner der zahlreichen Rulmken „Kon-
takte und Bekanntschaften“. Hinter

der Anzeige mit dem eindeutig zwei-

deutigen Text verbiet sich das in

HoUsdid derzeit bekannteste „Politi-

ker-Pärchen“ Lorette Weiter (^) und
Amoud Cevaal (37). beide Mitglieder

der in Den Haag zusammen mit den
Christdemokraten regierenden libe-

ralen „Partei für Freiheit und Demo-
kratie" (WD). Cevaal ist sogar als

Sekretär dieser Partei und fül^nder
Berater des Fraktionsvorsitzenden

£d Nijpels tätig sowie Kandidat auf
der VVD-Wahlliste für die Paila-

mentswahlen im Mai dieses Jahres.

Diese jüngste Enthüllung und die

daraus resultierende Vermutung, daß

das seit Tagen die Schlagzeilen Hol-

lands beherrschende liberale Politi-

kerliebespaar nun auch noch ein klei-

nes Bordell betreiben konnte, brachte

in der sonst so toIeFanten Partei das

Fäß jetzt endgültig zum Überlaufen.

In einer eigens einbem&nen Sonder-

sitzung ganz besondere f^ille“

beschloß der WD-Parteivorstand am
Wochenende in Den Haag, den bishe-

rigen Parteisekretär fristlos zu entlas-

sen. Auch sein Platz auf der Liste

wurde umgehend gestrichen. Seine
Geliebte, die ebenfalls bei der WD
als persörüiche Referentin eines Ab-
geordneten beschäftigt ist, soll in

Kürze ebenfalls den Dienst bei der
Partei quittieren müssen.

Denn das. wie es scheint, in so vie-

leriei Hinsicht geschäftstuch^e Pär-

Chen hatte erst kürzlich mit mner an-

deren Aktion „Erotik im Parlament“

für erhebliches Aufsehen und teilwei-

se Enträstung in der niederländi-

schen Öffentlichkeit gesoigt. So lie-

ßen sich Lorette und Amoud in der
neuesten niederländischen Ausgabe
des Mannennagazins „Playboy“

TÜcht nur in äußerst gewagter
wenig verhüllender Pose in einem
Whiripool des Haager Prominenten-
hotels „Oesindes“ ablichten, sondern
posierten zusammen außerdem in ei-

ner anzüglichen Pose im Haager Par-
lament: Die WD-Referentih zeigt da-
bei viel Haut und schwarzen Straps,

über die die Hand des Parteisekr^rs
zärtlich gleitet.

Doch diese Aufnahme war selbst

dem Parlamentsprasidenten Dick
Dolman mvieL In einem Brief be-

schwerte er sich persönlich beim
WD-Fraktionschef Ed Nüpels über
diesen von ihm nicht zu akzeptieren-

den „erotischen Ausrutscher“ im Ho-
hen Hause. Auch die gesamteWD ist

von den Wellen, die die „Plaboy-Affa-
re“ in Holland schlägt, völlig über-
rascht „Wenn das uns mal keine
Stimmen kostet“, heißt es besoigt bei

den Liberalen.

Nach der „Gesteinskur“ um dreißig Jahre jünger4. V

KURT POLLAK, Wien
ln Österreich scheint man der ural-

ten Se^ucht nach einem Rezept zur

Erlangung ewiger Jugend um einen
gewaltigen Schritt nähergekom/nen

zu sein. Wie schon häufig bei gravie-

renden Entdeckungen zum Wohle der

läenschheit spidt auch diesmal der

Zu^ die Haup^Ue, als der Waldbe-
sitzer und fXirnierholz-Fabrikant R(v

bert Schindele (54) aus der Ortschaft

Kicking-Gansbach in der Wachau
(Niederösterreich) auf das „Jugend-

elbder“ stieß.

Robert Schindele scheint den

„Stein der Weisen“ gefunden zu ha-

bea als er vor vier Jahren einen

durch seine Wälder führenden Wiit-

schaftsweg mit Schotter bestreuen

ließ, um seine Holzfahrzeuge auch bei

Scblechtwetter einsetzen zu können.

An&ng OktobOT 1985 bemerkte er zu

seinem Erstaunen, daß sich die neben

der Vorstraße stehenden und schon

sehr geschädigten Tannen, flehten

und Laubbäume wie durch ein Wun-

der völlig erholt hatten. Der Waldbe*

sitzer informierte die zuständige

Forslbehörde, die eine geologische

Untersuchung des Gesteins anordne-

te. Es stammt aus einem Steinbruch,

der gleichfalls Robert Schindele ge-

hört.

Es stellte sich heraus, daß die Stei-

ne einen hohen Anteil von Kalium
und Magnesium aufweisen. Das mi-

neralhalti^ Geröll hatte offensicht-

lich für die Regenerierung der ster-

benden Bäume gesorgt Wind und
Regenialle hatten dazu beigetragen,

daß das Gesteinsmehl von der Schot-

terstraße in den Wald gelangte und
dort als „Wunderdünger“ wirkte.

Heute kann das Waldgebietam Jauer-

ling oberhalb der Donau in der Wa-
chau als gerettet angesehen werden.

Robert Schindele erhieltErlaubnis,

eine Gesteinsmühle zu errichten, de-

ren Produkte jetzt schon in alle Welt-

selbst in die Veremigten Staaten -

exportiert werden. Die Vorräte aus

dem Steinbrueb - etwa 20 Millionen

Tonnen - reichen nach Schätzungen

des Niederösterreichers aus, um
sämtliche gefährdete Wälder Europas

zu düngen und vor dem Absterben zu

bewa^n.
Doch vor zwei Tagen wartete der

Östeneicher mit einer neuen Sensa-

tion auf. Sein mineralhaltiges Ge-

steinsmehl könne nicht nur die Wäl-

der retten, glaubt er beweisen zu kör^

nen, sondern auch die biok^^he
Zeituhr des Menschen um 20 bis 30

Jahre zurückdrehen. Er hat es am
eigenen Leib erfahren, und wieder

stand der Zufall Pate: Der seitJahren

von Gicht geplagte Mann mit schloh-

weißem Haar erfuhr von einem be-

freundeten Arat, daß dieser täglich

eine Messerspitze des Gesteinsmäils

elnnimmt, um seine Vitalität zu be-

wahren. Daraufhin machte sich

Schindele s^st zum Versuchskaxw-
chen und schlucktesein als Walddün-
ger bewährtes Gesteinsmehl in grö-

ßeren Dosen.

Nach dreiinonatiger „Gesteinskur“

berichtete Robert ^hmdele ^stem
der WELT. .An mir vollzog sich ein

wahres Veijüngungswunder. I^cht

nur meine Gichtbeschwerden ver-

schwanden völlig, auch meinechroni-
schen Blähun^n, unter däm ich

seit 20 Jahren nach einer ETeisefaver-

giftung litt, hörten auf Und des über-

rasch^ste: Mein scblohwdßes Haar

wurde von Täg zu Tag schwärzer und
dichter. Heute ist mein Kopfhaar be-

reits zu zwei Drittel kohlraben-

schwarz wie in meiner Jugendzeit.
Ich selbst fühle mich um 30 Jahre
jünger.

Der aufwunderbare Weise verjüng-
te Waldbesitzer, der nicht in den Ruf
eines Scharlatans oder Geschäftema-
chers„gelangen will, kon^tierte ei-

nige Ätzte, die ihm die überraschen-
de Verjüngung bescheinigten und
sdbst nach dem Wundermittei grif-

fen. Seither regnet es Dankschreiben
aus aller Welt. Und seitdem bekannt
wurde, daß das Mineralgestein mit
einem hohen AnteU von Molybdän
auch als Potenzraittei wahre Wunder-
dinge vollbringen soll, kann sich
Schindele vor Anfragen nach seinem
Mittel kaum mehr retten.

Schindele, der das Wundergestein
zum Spottpreis von 30 Pfennig pro
Kilogramro verkauft, ist nach Ansicht
zahlreicher „Junggewordener“ unbe^
dingt ..nobelpreisverdächtig“. Ob der
Gmuß des Jugendelixiers gesund-
heiüiche Nachteile oder Spätfolgen
mit sich bringt, bestreitet Schindele
unter Berufung auf mehrere Ärzte.
InwiMhen hat er sein Gesteinsmehl
beim Österreichischen Patentamt an-
gemeldet.

„Die Sch
wurde in

Indien ee

FCTO: SVEN SIMON

tet, von einem Felszericlrinei» er-

&ßt, über weitere Schächte in

Verbindungstusnel und von dort zu
den beiden Hauptschächten b^r-
dert Immer tiefer wird der Schacht,

445 Metw sind bereits erreicht Das
an die Oberfläche beförderte zerklei-

nerte Gest^ in Gröfioi unter32 Mil-

limeter Durchmesser wird aussor-

tiert alles Eimberlit zwischen 32 und
60 Millimpter emeut zerkleinert Grö-

ßere Gesteinsbrocken vorher durch
Röntgenstzahlen auf große Diaman-
ten durchleuchtet

Letztlich lauft jedes Gestein in ei-

nem Wasdivorgang über sdträge,

mit einer dideen Schmierschicht be- -

deckte Rütteltische. Die wasserab-

weisenden Diamanten bleiben darauf

zurück und werden nach. Far^ und
Große sortiert Noch täglich wird we-
nigstens mn Rohdiamant größer als

10 ct gefunden. 5,3 Millionen Tonnen
Kimberlit werden im Jidu gefördert,

nind zwei äCUionen Karatgewonnen
» 0,3 Karat pro Tonne Gest^
Doch es sind andere Rekorde, die

J*ranier" zur berühmtesten. Mine
der Welt machten: Unter den seit

1903 ^fünden^ 78 Afillionen &iat
Rohdjanränten waren etwa 300 Stei-

ne mit einem Einzelgewicht von über

100 ct4 und ein Viertd aller jemals

gefundenen Steine von mehr als 400

ct Berühmte Namen sind hiervertre-

ten: So stammt der ursprüngtkrh

426,5 ct große „Niarebos“ von dort

der 69.4-Karater, den Elizabeth Tay-

lor zur zweiten Hochzeit von lUchard
Burton bdcarn, wie auch der biineiv

förmig ^schllffene. fraumhaft schö-

ne 25karätige „Transvaal Blue“.

MONIKAGERMANI

ATO/d^-B«niibay :

OPä: 4^^firige Franzose .Charles
Sbb^', der. bescfanldigt wsd, in
zdmamatiapheri Tätiripfrvmini^ens
JS-iMezisi^ieQ,; .dariznter westii^ .

Tourist^.ezmoiide^

[ Montag in dv westmdisches Stadt
•Goa g^ifit 'wpEdäi. Der &fan

• 'frulesundeiiitfVietnazn^hwaram
'.

'• 16: März aus ttem Hoehinnhf^TMatsge-
Hhar in aü^^^
Er hätte seute- Wachttf inil

präpaiieTten b^ubt
;
Sobhigj. der als hrfrhimrfficcrrt.

äbervomutlicb psychisch krahk'gQt

und der wegen früherer AusbrOdie -

aus asiatischai Gefängnissen .den
Spitaiaznen „dk „Schlange“
wart^ in . Haftamitalt in

hi auf das Erg^nis eines Auslfefe-

lungsgesndtesTh^Iands.wo ihmün-
ter andereoa die-sogenannten Bfldm- .

Morde zur Last gel^ wetdexL &sön ->

junge TDÜristmneä'getotet

ren nur mit Bikinis bekleidete liä-

eben im Jahre 1976 vor Banffrnir flnff

dem Meer gebor^ wurden. Dem
Mann, des^ krimizielle lÄüfbahn
vcfr zwei Jahrzehnten in Paris begann
und über dessen Leben in Asieh be-
reits zwei Bestseller erschienen,
droht in ThaifancTdie Tbäessfrafe.

Anschlag auf Bundesbahn
rtr,MmiAn

Auf verschiedenen Strecken der

Bundesbahn sind' m Bayern in der
Nacht zum Montag-Änschläge.vetübt .

wofdea An vier SteUen wuzdedurch
Eisenstficke. die.von Brüefa^ mif die
Oberieitungen herabgelassen worden
waren, die StromversorgungderBab-
nen gestört sowie Oberlmtimgen und
Lokomotiv«! beschäd^'Indtf ifä-

he der Ansdilagsotte wurden Flug-

blätter gegen die Wiederauferbei-

tiingsAniage in Wackersdorf und
Aufechriften mit der P^le „WÄA -

hie" gefunden.

Zu Tode gestern^ .>

. dpa/UFL Athen

In der iranischen StadtQom wurde
am Sonntag eine Frau wegen Ehe-

bruchs und Anstiftung zum Mord an
ihrem Ehemann ofEmtlich zu Tode
gesteinigt. Wie die Tehäraner Zeiteng

„Kayhan“ berichtete, wurde der Ge^

Uebte der Frau 20. Minuten vor Be^

^nn derSteinigung aufdem'Flatzvor
dem Rathaus gehenkt Das Paar war
von islamischen Gericht zum
Tode verurteilt worden.

Frau ignonerte Räuber 1

dpa, SacfasqiheuB-Hohteihasfacfa
.

KuWd Kopf bebi^ eine Postan-
|

gestdlte, die gestern morgen in Sach- • üi-; :

senheim-Hobenhas]ach(Baden-Wüit* -zl:

temberg) von drei maskjertai Rau-

bem bedroht ' wurde: Die Frau ließ sc;r.

sdch von derPistote des einoi Mannes
überhaupt nicht beeindrucke
driiekte in aller ^lenmhe' den c:-;

Alarnümopf marschierte ^mes-
senen Schrittes ais der SchalteihaDe. L::-.

Darauihin ergriffen die drei Unbe-

kannten in einem in Stuttgart gestoh-

lenen E^hrzeug die Flucht

Jangtsekiang „stirbt"

dpa.Peldiig

Chinas längster Strom, der Jaog-

tsekiang, treibt nach Meinung von

Experten einer Umweltkatastrophe
entgegen, schreibt die Wochenzei-

tung „Beijing Review“ in ihrer, neue-

sten Ausgabe. Fachleute erwarten,

daß der Fluß ökologisch ümkippt
wenn nicht bald energisch g^en die

unkontrollierte Einleitung . von Ab-

wässern eingeschritten wird.

KERNENERGIE NACHRICHTEN

KerHemrgie
dsutschsi^ Serr^u

' Kostengünstige Kernenergie

sichert 6\e Arbeitsplätze irn

deutschen Kohle-Bergbau.

Das ist ein Ergebnis der dies-

jährigen Wintertagung des
Deutschen Atomforums ln

Bonn. Erst die Mischkalkula-

tion zwischen Strom aus teurer

heimischer Kohle und kosten-

günstiger Kernenergie macht

die Abnahme-Garantie für

Steinkohle und die anstehen-
den Maßnahmen zur .Rauch-

gas-Entschwefelung und -Ent-

stickung wirtschaftlich tragbar.

Fragen? Rufen Sie unsan. . .

Informatlonskreis Itemenergie ~

Heussallee 10 • 5300 Bonn 1
02 28/507226

Einem Teil unserer beaügea An^ae
liegt ein Prospekt der UniventtS*
Berfcelev. Berrenberg, bei.

ZU GUTER LETZT
jeb mußte mal weiß aber n/cbc.

wann ich zurückkorame“ oder
BürorSame ifind heute wegen Veig^

sung von Käcbeaschaben bis JH70

Uhr gesc/ibssen“ und „Ich mußte

mal zum Gericht und weiß nicht,

wann ich zuriiekkehre.“ Hinweista-

fein in polnischen Amtsstuben, und

Geschäftea gesammelt von der Zei-

tung „Glos Wybrzeza" in Stettin.
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